ARCHIV FÜR 
DAS STUDIUM 
DER NEUEREN 
SPRACHEN UND 
LITERATUREN 




Digitized by Google 



ARCHIV 



FUS DAS 



STÜDIÜM DER NEUEREN SPRACHEN 
ÜND LITERATÜREN. 



Ü£EAUS6£G£&£JN 



VON 



LUDWIG HERRICX 




XXX. J4Jr^41tg, 54. BAND 



•;:<.'-V 



BBAÜNöCHWEIGv 

DRUCK UND TBBLAO VO» GBOROB WESTBAMAMN 

1875. 



oiyu.^uu Ly Google 



• 



Inhalts -Yerzeichniss des LIV. Bandes. 



Abhandlausen« 

8«it6 

Francesco De Sanctis. II. Von AdolfGaspary l 

Der Tod des Abel. (Moctatio Abel.) Spiel der Handscbuhmacher. Ein 

altcnglisches Myster des XIV. Jahrhunderts aus der Towneloy-SammUin^. 

In den gereimten Versen der Urschrift übersetzt von Theodor Vatke 39 
Die sprichwörtlichen Formeln der deutschen Sprache von C. Schulze . . 55 
Stilproben aus der neueren deutschen SchrifUiprache nebst einer Einleitung 

über Nutzen und Schaden der Abnutzung für die Sprache. Von Hans 

Ton Wolzogen 75 

Bsiträge zur englisdien Lodeographie. Von Dr. Sei kl • 79 

Der BnAnoniamM und die fhmsSsitehe Literatur. Von Dr Alh, "Witt- 

itoelc 129 

Heteplientiidieii von Dr. Friedrieh Brinkmann ........ 155 

Zar itah'änischen Oranimatilc. Von Hermann Buchhoils . . • • • 183 
Uelier den iMutigen Stand der romanischen Dialektforschung. Vortrag im 

AofiSttge gehalten id der germanisch -romanischen Sektion der Philologen- 

versammlang zu Innsbruck. Von P ro f. Dr. Sachs 241 

Die sprichwörtlichen Formein der deutschen Sprache von C. Schulze. 

(Schluss.) 303 

Beiträge zur englischen Lcxicographie. Von Dr. Seitz 317 

Charaktere aus Mohcre. Vom Gymnasiallehrer Josupeit .... 3S1 

Metapbenrtndien von Dr. Friedrieh Brinicmann 337 

Die diaicktfimie Anmpraehe des Hodidentidmi nnoh physiologischen, spreeb- 

getehiehtKcben nnd statiitiiehen ThatMohen. Von Dr. F. Grabow 867 
Sitanngen der Beriinw CtaMlIichaft Ittr dai Stndinm dar neneren Spraehen 893 

Beurtheilungen und kurze Anzeigen. 

A Ffeneb Grammar, baaed on Ffailolo^ical Flineiplet. By Hermann Brey- 
mann, Ph. D., Lecturer on French Langaage and Literainre at the 

Owens College, Manchester. (A, Lüttge.) 95 

Die Grundzüge der französischen Literatur- und Sprachgeschichte bis 1870. 

Mit Anmerkungen zum Uebemetzen ioa Französische von H. Breitinger. (B.) ■ 96 



L.yi.,^uu Ly Google 



Pie SpnMdw ab Kmat von GutaT Gerber. (Weigand.) 97 

Cnmr Mundi (The Cursnr o the world). A Northumbrian Poem of ihe 

XIV. Century. Ed. by Biehard Morris. (H. Bieling.) 99 

A new Conversation - Grammar of tbe German langnage , adaptcd to the 
use of schools and private Instruction afterthe pracUcal and theoretical 
method of Robertson, by Dr. Augustus Boltz. (A. Lüttge.) . . . 207 

Words from the Toeta, a Selection of English Poetry, by Dr. Emil Pfund- 
heller. (Dr. K. Böddeker.) 209 

Shakespeare Lexicon. A Complete Dictionary of all the Englif>h Words, 
Fhraaes and Constructions in the Works of tliePoet, by Dr. Alezaader 
Schmidt. Ydanie I A~L. (Dr. Dtvid Asher.) 210 

OülksioDe di aerittori italieni. Arricdiita con minotarioiii e spiegata per 
1*010 degU Btodiori detla liBgu itaUaiM da Guio di BeinhndaloeMiier. 
Semnihuig it«L Scbriflateiler mit Anmerknqgeii Tereehen and fiir Sto- 
diiende der itel. Sprache erl. v. C. t.B. (H. Bachholts.) .... 218 

Besprechung^ von Bernhard Beumelbargs Lehrgang der französischen Sprache. 

I. Theil: Elementargrammatik. II. Theil: Grammatik. (E. 6er lach.) 409 

Ludwig der Baier. Ein Schaußplel in fünf Aufzügen von Ludwig Uhland. 
Schulausgabe mit Anmerkungen von Dr. Heinrich Weisimann in Frank- 
furt am Main. (Märkel.) 419 

La france comique et populaire. Ein Beitrag zur Kunde der heiteren Seite 
des französischen National-Charakters sowie der Volkssprache in Paris. 
Von Dr. J. Baumgarten 419 

Ba6iUGb<li l^ocket MiieeUany. Yob 80 et 81 420 

1. Bni^iscbee Lceebneh ittr TSebterRholen von Dr. O. Bitter. 2. Ontlincs 
of tfie Hiatory of Englieh' literatwte by A. Graeter. 8. EngUschei 
Leae* und üebnngabnch ffir obere Claasen von Dr. H. Th. Traut . . 420 

Eoi^sehe Aoftatae. Nebet einer theoretischen Anleitung nnd 170 Diqpoei- 
tionen xum Anfertigen dersdben für die oberen Klaaaen der höheren 
Lduranatalten von Prof. George Boyle (H.) 421 

Zum normannischen Rolandsliede. — InauguraloDiasertation (Göttingen) «von 

Hans Loeschhom. (A. Lüttge.) 422 

Französische Scbulgrammatik von Albert Benecke, Oberlehrer an der Luisen« 

schale zu Berlin. (Dr. A. Güth.) . 423 

Programmenschau. 

Daa mittelniederdeutsche Gothaer Arzneibncb nnd arine Fflaniennamen. Ton 

Prof. Dr. Regel. Progr. des Gymn. zu Gotha 101 

xDie Siegerländer Mundart Ton Dr. J. Heinaerling. Progr. der Beabchole 

zu Siegen 101 

Studien zu Shakespeares Julius Cäsar von Erenbcrt Gerstmayr. Programm 

des Gyran. zu Kremsmünstcr 102 

Ucbcr Shaksperes Julius Cäsar mit besonderer Berücksichtigung des Ver- 
hältnisses zur Quelle des Stückes. Von Prof. J. Schöne. Programm 
des Gymn. zum heiligen Kreuz in Dresden. (Hölscher.) . . . . 102 



L^iy -i^uu Ly Google 



V 



Die Gesetze der Tragödie, nachgewiesen an ^hakespearet Macbeth. Von J. ^f'*« 
Jekeli. Programm des Gymn. zu Mediasch 1874 214 

Ueber den Einfluss des dreissigjiihrigen Krieges auf die deuts^che Sprache 
und Literatur, dargestellt auf Grundlage der staatlichen und ge^elUchaft- 
licben Zastände jener Zeit. II. Theil. Frogr. des deutschen Ober- 
gyniD. der Kleineeite in Prag 187S. Von Job. Walter 215 

C. F. DroUinger. Von Prof. Dr. Theodor Löblein. Prognunm dei Oyinn. 

sn Knrlsrahe 187S 21ft 

Ueber dee TnterKndiidie in Klopitoeka Oden. Vom Gyinnetienehrer Fre- 

di|^ G. Liebnseb. Frogr. dee Qpaa, m Qncdlinbnrg 1874 . . . S16 

länfUmmg in Lcesings Hambniger Dramatorgie. 1. Theik Von Dr. 

Thümen. Frogr. des Gymn. zu Stralsund I87S 216 

Johann Georg Hamann. Ein Lebensbild von Prof. Dr. L. Francke. Frogr. 

des Gymn. zu Torgau 1873 217 

Joh. Heinr. Voss und seine Bedeutung in der deutschen Literatur. Von 

Dr. Iber. Progr. des Carolinums zu Osnabrück 1873 217 

Parallele Charaktere und Zustünde in Kuripides Elektra und Göthes natür- 
licher Tochter. Von Andr. Nenmeyer. Programm des Gymn. zu Am- 
htrg 1878 217 

Zur Geeehidile der niedeidenlsdien Mnndarten. Von W. Gebert. Pragr. 

dee Gymn. ra Krensnacb 1878 218 

Znr Etifnologie nordriieinfrinkiaclier Fro?inci«]lenien. Von Dr. M. Fua. 

Frogr. der Rheinisehen Rittemkademie an Bedburg 218 

Znr Veii^ehnQg der Uiade nnd des MibelongenUedee. Von IfiL Tafk. 

Frogr. dee evang. Gymnasiums zu Kronstadt 1873 219 

Die Fundamentalsätze der Sittenlehre in Shakespeare'schen Stücken, vom 

Obcrl. Dr. Th. Keller. Progr. der Realschule I. O. Trier 1873 . . 219 

Simon Dach. Von P. Salkowvky. Progr. des Gymn. zu Memel 1873 . 220 

Die Verkehrssprache in Sdjhiens Heise von Memel nach Sachsen. Von 
Prof. Dr. Cholevius. Progr. des Kneipht)ti^chcn Gymn. zu Königs- 
berg 1873 220 

Isaac Iselin. Vom Oberl. Dr. Edm. Meyer. Progr. derKönigl. Realecbnle 

snBeilin 221 

UrtheOe Goethee fiber Dichter nnd Diebtknmt. Frogr. der Stndienanitalt 

bei St. Stephan in Au^bnrg. Von F. F. Steigenberger. 1878. . . 222 

Naiven ideale nnd reale Poesie. Vom Oberlehrer Emil Schumann. Frogr. 

des Gymnaainms au Spandau 1878 228 

Ueber Goethes Vögel. Bdtnig aor Geschichte der komischen Literatur. Von 
. Prot Dr. H. Köpert. Progr. dee Gymnasiums sn Altenbnig 1878 . 228 

Ueber Sehiller's WaDenstein. Vom Oberlebrer Friedrich Sehindhelm. Progr. 

der Realschule zu Gobniig 1878 224 

Cniioaa. (Hölscher.) 825 

Die BUitbeaeit des engliscben Drama's. Von Dr. G. H. Bering. Pro- 
gramm der Unterrichteanslalten des jCloiters St. Johannis in Ham* 
bufg 1875 480 



oiyio^cd by Google 



Vi 

Seite 

Ueber Duos ht seiner BoMiong wa SbakHpeani TOD Dv* Cftvl Ktthn . • 4SI 
The lifo and Poems of William Wordsmih. Von Dr. Albert Feie. Pro- 
gramm der Realschule des Johannenms sn Hembarg. (H.) .... 481 

Maistre Pierre Patelin. Essai littdraire et grammatical, prdcddc d'an r^sam^ 
saccinct de Thistoire du th^atre fran^ais, par O. E A. Dickmann. Pro- 
gramm der Qelehrtenschole des Johaaneums zu Hamburg. (A. Lüttge.) 432 

M iacellen. 
S. 104—124, 226— 23G, 434—476. 

Bibliographischer Anzeiger. 
Seite 126—126, 237—240, 476—477. 

Berichtigungen. 
Seite 840. 

Verzeicbniss der Vorlesungen an der Berliner Akademie für moderne Philo- 
logie. SommerBemetter 1875 127 

Veraciehniss der Vorlesangen an der Berliner Akademie für moderne Phi- 
lologie. Wiatenemester 1875/76 478 



I 



Francesco De Sanctis. 

Von 

« 

Adolf Qaepary. 



n. 

Ausaer den schon genannten enthält der zweite Band der 
Saggi noch folgende Schriften: „Ein Klosterdrama**, wo aus 
einer fiorentinischen Handschrift eines der ältesten sogenannten 
Mysterien abgedruckt ist, welches üelogenheit zu fruchtbaren 
Bemerkungen für die Literaturgeschichte bot; „Settembrini und 
seine Kritiker"; „Die episch-lj rieche Welt Manzoni's". „Die 
Kritik des Petrarca^ war schon einmal als Einleitung zum 
Saggio snl Petrarca gedruckt worden. Den letzten Theil des 
Bandes füllen Erinnerungen an Fuoti's uncl an De Sanctis* eigene 
Schule bis 1848. 

Wollen wir uns einen Begriff von den- Resultaten dieser 
neuen Kritik machen, so fällt unser Blick unter den zahlreichen 
behandelten Gegenständen naturgemäss auf den, welcher als der 
bedeutendste ihr am besten als Prüfstein dienen konnte, und an 
dem sie sich um so glänzender bewährt hat» als die Aufgabe 
über alle schwierig war. De Sanctis* Untersuchungen fiber 
Dante wurden allein für seinen Ruhm genügen. Eine so aus- 
fuhrliche Monographie wie über Petrarca hat er uns leider über 
den grössten italienischen Dichter nicht gegeben. Doch be- 
schäftigt er sich mit ihm in mehreren Kapiteln der Literatur- 
geschichte und in den bereits erwähnten sechs Essays, welche 
ergänzend einzelne Punkte näher ausführen. Diese Arbeiten 

ArehlT f. n. S|^r«ch«a. LIV. i 
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3 Fitmcefoo De SaneUs. 

siod für das VeratändoUs Dante's eine wahre Offenbarung ge- 
worden. 

Die erste Frage ist nach dem Gehalte der gottlichen Ko- 
. niodie. Man hat dem Gedanken von Dante*« Dichtung Neuheit 

und Originalität vindizireii wollen; gerade im Gegentlieil liegt 
sein Hauptwerth darin, dass er im Leben der (iesellschalt selbst 
wurzelte, dass er der allgemeine Gedanke des Zeitalters und 
seiner literarischen Produktionen war. Es i^t die ascetische 
Idee des Mittelalters, die Auffassung der Erde als des Ortes ' 
der Verderbniss, des Leibes als Kerkers der Seele. Die andere 
Welt, das kQnflige Leben gilt als die wahre Realität, als die 
Welt der Tagend, und die Mysterien und Legenden stellen die 
Seele dar, wie sie im Kampfe mit den Sinnen sich vom ir- 
dischen loslöst und befreit und zu ihrem reinen Ursprünge, zu 
Gott, zurückkehrt. Dies ist die Komödie der Seele. Die Li- 
teratur der gebildeten Klassen gab dieselbe Idee in Traktaten 
^ und philosophischen Canzonen, in denen sich die Wissenschaft 
>r Zdt widerspiegelt. Dante's Lvrik enthält beide Elemente; 
in ^^^^^ Tbeile stellt sich in Beatrice das Leben der Heiligen 
der Seele, die, nach kurzer Pilgerschaft auf Erden, rein 
in die Hände des Schöpfers zurückkehrt; im zweiten Theile 
wird Bei^^"^^ S*^^ Philosophie; die Poesie wird zu einer 
Wissensch 

Die gö ttliche Komödie bildet die wahre Zusammenfassung 
und BealistnUig jener mittelalterlichen Idee. „Die, Welt ist ein 
dunkler "Waldr verderbt von Laster und Unwissenheit. Heil- 
mittel ist die Wissenschaft, deren Prinzipien gemäss sie gebildet 
sein sollte. Die Wissenschaft ist die ideale Welt, nicht wie sie 
ist sondern wie sie sein sollte, und dieses Ideal findet sich re- 
alisirt in der anderen Welt, im Reidie Gottes, gemäss der 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Um deshalb aus dem Walde den 
Auso-anty zu finden, giebt es nur einen Weg, die Contemplation 
und die Vision des anderen Lebens. Auf diesem Wege findet 
die Seele, nachdem sie die Versuchungen der Sinne besiegt 
und sich gereinigt hat, ihren Frieden, ihre ewige Komödie, die 

Seligkeit** „Dante ist die Seele, Virgil die Vernunft, 

Beatrice die Gnade, und die andere Welt ut diese Welt selber 
ia ihrer ethischen und moraUschen Gestalt; sie ist die realisirte 
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Etliik, diese Welt, wie sie sein muse gemäss den Vorschriften 
der Fhilosophie und Moral, die Welt der Gereclitigkeit und des 
Friedens, das Reich Gottes" (Stör. let. 1, p. 148 u. 52). Und 
Dante ist nicht allein die Seele, sondern zngleieh das Bild der 
ganzen menschlichen Gesellschaft, die aus ihrer Verderbniss 
sich retten mnss» indem sie sich einem Lenker, dem Kuser 
unterwirft. Der rein ethische und der ethisch-polidsohe Ge- 
danke sind so eng verbunden, dass man die Allegorie stets auf 
beide Weisen erklären kann. Die Hölle, das Fegefeuer, das 
Paradies spiegeln die drei Zustände des Menschen auf Erden, 
den der Sünde, den der Reue und den der Gnade. 

So fasste Dante in allegorischer Weise die populäre Tra- 
dition und erhielt daduiHdi die Möglichkeit, in seine Dichtung 
die ganze Cultnr seiner Zeit, Philosophie, Mythologie, Ge- 
schichte eingehen zu lassen. Aber die Allegorie ist an und 
für eich unpoetisch, und hätte Dante wirklich strikt seine Ab- 
sicht ausgeführt, so hätte er einen Tesoretto, wie Branetto La- 
tin!, einen Quadriregio, wie Fazio degli Uberti, geschaffen, 
keine göttliche Comödie. Allein mag Dante auch jenen tra- 
ditionellen Gehalt allegorisch erklären, er hat ihm doch schon 
an und fiir sich Werth und Bedeutung, er ist ihm eine leben- 
dige, wahre Bealität Die religiöse Idee erfUllt ihm wirklich . 
die Seele, die Gegenstände, die er schildert, machen ihm wirk- 
KcK das Herz pochen. ^Er wollte als Philosoph und Literat, 
befaniien in den Formen und Bejirlffen seiner Zeit, eine ethische 
und wissenschaftliche Welt in allegorischer Form construiren, 
und kaum tritt er in diese Welt, so findet er nicht mehr das 
Figürliche. Gleich jenem Maler kniet er vor seinem S. Giro- 
lamo nieder; das Bild verwandelt sich vor seiner Phantasie in 
den Heiligen selbst; er sucht das Abbild und findet eine Re- 
alität voll Leben; er findet sich selbst'' (ib. p. 168). Man muss 
in Dante die Absicht und das Bewusstsein des Verfassers von 
dem unterscheiden, was sein Werk wirklich geworden ist. Er 
ist Dichter, und seine Inspiration trägt ihn über die blosse Alle- 
gorie hinaus; er schafft reale Gestalten, wo er nur Symbole 
schaffen wollte. Um sich zu rechtfertigen, behauptet er im 
Convito, der unmittelbare Sinn der Allegorie sei unabhängig 
vom figürlichen und müsse iiir sich verständlich sein. So ge* 



(A Franceweo De Sanctis. 

winnt die Poesie ihre Freiheit wieder. ,,^^^<^o auch die andre 
Welt das Abbild der Wissenschaft sein, zuerst und vor Allem 
ist sie doch xlie andre Welt, und Virgil ist Virgil, und Beatrice 
ist Beatrice, imd Dante ist Dante, und, wenn wit* uns über 
«fwas zu beklagen haben, so ist es gerade da, wo sich die zweite 
(allegorische) Bedeutung hineindrängt und das Bild verdirbt 
und die Blusion zerstört.** 

. Das ist eben der grosse Irrthum der mdsten bisherigen 
Beurtheller Dante^s gewesen, dass sie seinen eigenen Worten 
und Absichten zu sehr trauten und wirklich in dem allegorisch- 
wissensehaiUiehen Bestandtheil den Werth der Komödie suchteu, 

während aus ihm gerade ihre grossen F eider herrühren. Daher 
die ungeheure Menge der Commentare, von denen jeder neue 
Erklärungen bringt, ohne unser wahres Verständniss einen 
Schritt vorwärts zu fuhren; daher das Urtheii eines Voltaire, 
dnes Lamartine, die endlich an i>ante selbst verzweifelten, weil 
sie ihn suchten, wo er nicht war, und so natürlich nicht fanden. 
Jener abstrakte Gehalt ist lange todt; man löse ihn aus dem 
Zusammenhange mit dem, was. in der Komödie wahrhaft poetisch 
ist, und Niemand brauchte sich mehr darum zu kümmern. 

Dante's Komödie ist das poetbch realisirte Mittelalter, und 
sein abstrakter, spiritueller, mystischer Stoff lässt es zu keiner 
harmonisehen, rein poetischen Schöpfung kommen. „Es istlcein 

griechischer Tempel; es ist eine gothische Kirche, voll von 
grossen Schatten , wo entgegengesetzte Elemente mit einander 
Streiten. Bald ist er roh, bald zart; bald feierlich, bald popu- 
lär. Bald verliert er das Wirkliche aus dem Auge und giebt 
sich Subtilitäten hin; bald ergreift er es mit Rapidität und 
drückt es mit Einfachheit aus. Bald, ist er roher Chronist, bald 
vollendeter Maler. Bald verliert er sich in Abstraktionen, bald 
lässt er mitten aus ihnen das Leben spriessen. Hier verfällt 
er in Kindereien, dort steigt er zu übermenschlicher Höhe em- 
por. Wa))rend er einen Syllogismua verfolgt, ergliinzt das Licht 
der Imagination, und, während er theologisirt, sprüht die Flamme 
des Gefühls. Bisweilen finden wir uns vor einer kalten Alle- 
gorie, und plötzlich fühlen wir drinnen das lebendige Fleisch 
-erbittern.*' £& ist im Kleinen die ganze damalige Existenz« dm 
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' kämpfenden Elemente einer noch in der Gährung begriffene^ 
Gescllscbaft (ib. p. 176). 

Die andre Welt, Dante'« Stoff, ist eine unbewegliche Welt; 
das Getriebe des Lebens mit allen seinen mannichfaltigen Be- 
Ziehungen ist erstorben; ep giebt keine Zeit und keine Succession 
der Begebenheiten mehr; die Persönlichkeit und das Individuum 
rerschwinden : das Drama des Lebens ist zu Ende* Ee bleibt 
nnr Raum für die ViBion, die, einfache < Beschreibung gleich 
einer Naturge^chieiite. „Aber wenn Dante in das Reich der 
Todten eintritt, bringt er dorthin alle Leidenschaften der Le- 
bendigen und zieht die ganze Erde nach sich. Er vergisst, 
dass er nur ein Symbol oder eine allegorische Figur ist, und 
wird Dante, die machtvollste Individualität jener Zeit, in welcher 
die ganze Existenz zusammengedrängt ist, wie sie damals war, 
mit ihren Abstraktionen, ihren Ekstasen, ihren störmischen Leir 
denschaften, ihrer Cultnr und ihrer Barbarei. Bei dem Anblick 
und den Worten, eines Lebendigen werden die Seelen fibr einen 
Augenblick wiedergeboren, fühlen wieder das alte Leben ; in der 
Ewigkeit erscheint wieder die Zeit ; im Schoosse der ZukunA leb 
und regt sich das Italien, ja das Europa jenes Jahrhunderts. So 
umfasst die Poesie das ganze Leben, Himmel und Erde, Zeit 
und Ewigkeit, Menschliches und Göttliches, und das überf 
natürliche Gedicht wird menschlich und irdisch, mit dem eigen^ 
thümlichen Stenapel des Menschen und der Zeit^ (ib. p. 179). 

Die Ghrundidee der Djcl^tung ist die Bettung der Seele» 
der fortschreitende, Sieg des Geistes,^ s^ine fcnlsphreitende E^tr 
körperung bis zu Gott, dem absoluten Geiste. Die Hölle ist 
der Sitz der Materie und der Sünde; das Irdische ist in ihr 
gegenwärtig, die Charaktere und Leidenschaften dauern fort; 
die Sünde wird unbeweglich in den der Keue unfähigen Seelen, 
Im Purgatorium beginnt das Licht des Geistes wieder zi| 
leuchten, und das Irdische besteht nur noch als sphrnerzlic^e 
Erinnerung, die der sich reinigende Geist, za Terscheuchen strebt 
Im Paradiese verechwindet die menechlicfa^ J^erspn ; die Fenken 
lösen sich immer mehr, bis sie in^ Anblick Gottes ganz zer-' 
fliessen, imd nur das Gefühl zurückbleibt. Man steigt zu immer 
grösserer Vollkommenheit empor; aber das ist christliche, mo- 
ralische Vollkommenheit, nicht poetische; Die Hölle allein hat 
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volles, körperliches Leben, das sich in den anderen beiden Rei- 
chen mehr und mehr verflüchtigt. Das irdische oder höllische 
Leben ist aus der frischen Realität geschöpft , inmitten derer 
der Dichter sich befand. „Es ist die Darstellung der Barbarei 
in der blühenden Fülle der Leidenschaft, dem üeberströmen 
des Lebens, und Dante selbst ist ein Barbar, ein heroischer 
Barbar, hochmfithig, rachsüchtig, voller Leidensohaflt, eine freie 
und energische Natur" (p. 107). Wo sollte er dagegen für die 
beiden andern Reiche ein Muster hernehmen? So. ist denn auch 
die Hölle der populärste Theil der Komödie. Die moralische 
Klassifikation hat Ucinen poetischen Werth. Die Poesie be- 
trachtet das Individuum nicht als moralisches Wesen, sondern 
aid lebendige, wirkende Kraft. Je mehr in ihm Leben ist, um 
so poetischer ist es. Und aus den Klassen von Gepeinigten, 
aus den Gruppen der Sünder lösen sich die grossartigsten In« 
dividuen Dante*s los. ^Im Reiche der Todten fühlt man zum 
ersten Male das Leben der modernen Welt<* (p. 213). Die 
Holl^ ist der vollkommen als Individuum realisirte Mensch, in 
der Fülle und Freiheit seiner Kräfte. Bis dahin waren die 
Gestalten abstrakt, oft ohne Namen ; es waren Generalitäten und 
Typen, das Weib, der Heilige im Allgemeinen. Dante findet 
mitten in den Formeln und Allegorien seiner Zeit ^den wahren 
Menschen, wie er ist, mit seiner Grösse und seinem Elend, und 
nicht beschrieben» softdera handelnd dargestellt, und nicht bloss 
in seinen Handlungen» sondern in seinen innersten Motiven. 
So erschienen über dem poetischen Horizonte Francesca» Fari« 
nata, Cavalcanti, die Fortuna, Pier delle Vigne, Brunetto, Ca- 
paneo, Ulisse, Vanni B\icci, der schwarze Cherubin, Niccolo HI 
und Ugolino. ~ — Und inmitten ragt Dante selbst hervor, der 
höllischste und lebendigste von Allen, mitleidsvoll und hoch- 
müthig» liebenswürdig, grausam, sarkastisch, rachsüchtig, wild, 
mit seinem hohen moralischen Gefühl, mit seiner Verachtung 
des Niedrigen und Gemeinen, hoch über dem Pöbel, so erfin- 
derisch in seiner ilache, so beredt in seinen Schmähungen** (p. 
214). Dieses ist der wahre Charakter Dante's, hochpoetisch 
gerade in seiner Mischung, und diejenigen verstanden sich 
schlecht auf die Kunst, welche ihn zum Ideale moralischer Voll- 
kommenheit machen wollten. Der Saggio über Dante's Charakter 



Francesco De ^uactis. 



7 



und seine Utopie zeichnet uuü noch mehr im Einzelnen diese 
grossartic^e, so überaus intei cöi^Htite Fi<rur des Dichters, und die 
vier Arbeiten über Pier delle V igne, Francesca» J^arioata und 
Ugolino führen uns ia die innersten Geheimnisse seiner Kunst 
bei Darstellung jener gewaltigen Individuen ein. „Diese grossen 
Figuren«, fahrt De Sanotis fort, „starr und episch, wie Statuen 
auf ihren Piedestalen, erwarten den Künstler, der sie an die 
Hand nimmt, sie in den Tumult des Lebens wirft und zu dra- 
matischen Wesen macht. Und dieser Künstler war kein Ita- 
liener; es war Shakespeare." 

Im Purgatorium ist die KealitUt nicht mehr gegenwärti«^, 
sondern nur in der Imagination, in der Erinnerung; sie drückt 
sich in Malereien, Reliefs und endlich in Visionen aus. Es 
herrscht die philosophische Buhe, die das Leben in seiner Eitel« 
keit und seinem Nichts enthüllt, und sie verengt den Cirkel der 
Persönlichkeit und der irdischen Beaü&t Die Individuen er- 
scheinen, und, kanm hingeseiehnet, Tersch winden sie wieder; 
sie haben die Schönheit, aber auch die Unbewegllchkeit und 
Monotonie der liuhe. Und die Reinigung der Seele, ihre Reue 
und Umkehr vom Wege der Leidenschaft und Sünde ist nur 
äusserlich und symbolisch dargestellt. Eine innere, persönliche, 
dramatische Geschichte der Seele wie im Faust war unmöglich 
in den noch epischen, symbolischen, mystisch - scholastischen 
Zeiten. Erst die Erscheinung Beätrice's löst die Starrh^t der 
Symbole; das Gefühl, die Poesie Dante's beginnen wieder frei 
zu sprudeln. Dieses Weib ist seine Beatrice. Wir fühlen uns' 
vor einer menschlichen Seele; das liturgische Mysterium wan- 
delt sich in ein modernes Drama, in welchem die intimsten^ 
flüchtigsten Regungen des Inneren hervorbrechen. 

Im Paradiese löst sich die Form vollständig auf. Sie wird 
lyrisch und musikalisch, unmittelbare Erscheinung des Geistes« 
Aber auch bis bisher dringt die irdische Realität, und sie ist 
•es, welche Dante*s Paradies liebenswerth macht. Zuerst ist es 
das lebendige Naturgefühl, mit welchem der Dichter entzückende 
Bilder des Zartesten und Flüchtigsten auf Erden zur Veranschau- 
lichung seiner übernatürlichen Erscheinunsen su(!ht. Die Gleich- 
nisse sind die wahren Ferien des Paradieses, das Bild weit 
poetischer als das Verglichene (p. 243). Und ferner dringt das 
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IrdUcbe ein als Gegensatz gegen diese Welt der Liebe und 
des Friedens. Es ist die Welt des Hasses und des eitlen Wis- 
sens und ruft den Zorn und die Sarkaemen der Himmlischen 
hervor. Und das Laster wird nicht etwa in allgemeiner dekla- 
matorischer Form, sondern in der Fülle der Einzelheiten, mit 
genauer AViedergabe des Colorites gezeichnet, welche sogar rohe 
und unsaubere Ausdrücke nicht yerschmäht. Dennoch bleibt in 
dem Paradiese yiele Schlacke, gerade das^ was Dante selbst für 
das Höchste und Poetischste hielt, der Scholastizismus, die De- 
finitionen, die Argumentationen, der ganze wissenschaftliche 
Pomp. Das Paradies wird wenig gelesen, besonders wegen 
seiner Monotonie, die es fast zu einer Kette von Fragen und 
Antworten zwischen Lehrer und Schüler macht (p. 253). 

Dante's Dichtung ist der Spiegel des ganzen Menschen in 
seiner Aufrichtigkeit und Wahrheit, das Echo seiner Sehmerzen, 
seiner Hoffnungen, seiner Verwünschungen. „Geboren nach dem 
Bilde der Welt, die ihn umgab, sytubolisch, mystisch und scho- 
lastisch, verwandelt sich diese Welt und färbt sich und bekleidet 
sich mit Fleisch Ton seinem Fleische iind wird sein Sohn, sein 
eigenes Abbild." — „Dort lebt noch verhüllt und verstrickt 
und geheimnissvoll jene Welt, die analysirt, vermenschlicht und 
realisirt heut' moderne Literatur heisst" (p. 2H0 f,)- 

Ich habe hier ein Kapitel von De Sanctis' Literaturgeschichte 
vorweggenommen; mir bleibt übrig von ihr im Ganzen zu 
spredien. 

In dem Saggio über Settembrini hatte De Sanctis die Zeit 
für eine Geschichte der italienischen Literatur noch nicht für 
gekommen erklärt. Sie sei die Synthesis, die Krone der Arbeit 
einer ganzen Generation, und es bedürfe mannichfaltiger vor- 
gängiger Studien, besonders der Monographien über einzelne 
Epochen der Schriftsteller, die ihren Gegenstand erschöpfend 
behandeln. In Italien fasse man gar zu leicht grosse Pläne, 
für welche dann die Kräfte nicht ausreichen. £cht wissen- 
schaftlich könne eine so um&ssende Arbeit heut' nicht gemacht 
werden. 

Indessen versetzte ihn selber ein eigenthümlidier Zufall in 

die Nothwendigkeit, eine Geschichte der italienischen Literatur 
zu schreiben und so gewiasermassen in Widerspruch mit sich 
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sdbst XU gerathen. Dais er aus eigenen Kräften alle die 

Lücken ausgefüllt haben sollte, über die er klagte, und zu deren 
Abhilfe er die Thätigkeit einer Generation nothwendig erachtete, 
läset sich natürlich nicht annehmen. Seine Absicht war daher 
nicht sowohl, jenes Ideal einer wissenschaftlichen Darstellung 
zu erreichen, das ihm bei Abfassung des Saggio über Settern- 
brini vorschwebte»' als die grossen Linien hinzuzeiohnen , die 
Periodäi der Entwicklung scharf zu charakterisiren, bei den be- 
deutendsten Gestalten zu verweilen, sie möglichst der Vollendung 
nahe zu bringen und das Uebrige mehr in den Hintergrund zu 
drängen, eine Aufgabe, zu deren Lösung ihm die Studien seines 
ganzen bisherigen Lebens zu Statten kamen. So konnte er 
vielleicht kein abschliessendes Resultat erzielen, aber doch ein 
höchst nützliches, höchst erwünschtes Buch liefern, und wir 
müssen dem Zufall danken, der uns mit einem so werthvollen 
Werke beschenkte, meiner Meinung nach der werthvollsten unter 
De Sanctis' Schriften, als Zusammenfassung des Besten, was 
er je gedacht und geftmden.* 

Die Basis, auf der die ganze Darstellung beruht, ist des 
Verfassers Ueberzeugung, dass jede echte poetische Produktion 
aus dem Leben des Volkes, aus dem Bewusstsein der Zeit her- 
vorspiiesst. „Die Kunst ist keine individuelle Laune. — Die 
Kunst, wie Religion und Philosophie, wie politische und ad- 
ministrative Institutionen, ist ein sociales Faktum, ein Resultat 
der nationalen Cultur des nationalen Lebens (Stor. let II, p, 423)« 
„Es ist meine Aufgabe,** heisst es anderswo (p. 43), «darzu- 
steDen, was sich im italienischen Gedanken regt; denn nur das 
ist lebendig in der Literatur, was lebendig im Bewusstsein ist.** 
Mögen daher diejenigen, welche sich gewöhnt haben, die Litera- 



* Viele CapHel der in Florens gesdiriebenen Literatarge«diiciite wur- 
den je nachdem sie entstanden, zuerst, mit geringen Veränderungen, als 
selbständige Saggi in dt-r Nuovn Antologia ahfredruckt, wie der über 
Ariosto, über Tietro Aretino, über Tusso, über Metastasio u, s. w. Wo die 
VeiüBdeningen bedeotender waren, aiiid die Saggi dann später in die Naovi 
Saggi aufgenommen worden, wie der über Parini, l'ucmo del Ouicciardini 
n. 8. w. Der zweite Theil der Literaturgeschichte tragt zwar das Datum 
1870, ist aber in diesem Jahre nur begonnen, vollendet 1872; man verkaufte 
Um, wegen der grossen Nacbfirage, bogenweise, so wie die Arbeit des Autors 
und der Druck fortschritten. 1873 erschien eine 2. Auflage, tinverändert, 
nur dass das erste Cspitel des 2. Bandes das letzte des 1. geworden ist. 
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turgeecbichte als eine bunte Mischung gelehrter, historischer, 
biographischer und bibliographischer Notizen zu betrachten, 
sagen, was sie wollen. De Sanctis' Buch ist wirklich eine Ge- 
schichte der Literatur, weil es diese als Manifestation des Volks- 
geistcs in seiner fortschreitenden Entwicklung behandelt. Sie 
zeigt uns in der Literatur den Spiegel der ganzen Cultur. 

Die italienische Poesie trug bei ihrer Geburt einen greisen- 
haften Charakter; es fehlte ihr die natürliche Jugeadfnsche, 
eben weil sie aus dem Auslande, von den Provenzalen, impor- 
tirt worden und sich die reale Gründlage im Volk erst suchen 
musste. Das Ritterthum war keine national-italienische Insti- 
tution; die ritterliche Liebespoesie blieb kalt und conventionell. 
Ihr gegenüber trat ein wahrhaft nationaler Gehalt, die ascetische 
Idee des Mittelalters, welche das ganze damalige Leben durch- 
drang und bewegte, w'elche die Legenden und Mysterien her- 
vorbrachte, in den gebildeten Klassen sich mit philosophischen 
Formen bekleidete, zur platonischen, intellektuellen Auffassung 
der Liebe wurde und endlich in Dante's Lyrik und der gött- 
lichen Komödie ihre Realisirung, ihren Abschluss fand. Allein 
das Mittelalter, das bei den andern Nationen sich in langsamer 
Entwicklung regelmässig entfaltete und kräftige politische und 
religiöse Formen schuf, wurde in Italien durch den Einfluss 
der wiedergefundenen klassischen Literatur unterbrochen und 
löste sich in eine frühreife Cultur auf. Petrarca ist der Dichter 
des Ueberganges; in ihm drückt sich nur erst leiee die Reaktion 
der Katur gegen den mittelalterlichen Spiritualismus aus. Der 
Widerspruch bleibt noch in der Imagination, erzeugt in seiner 
Poesie das lyrische Schwanken, die melancholische Färbung; 
die kräftige innere Welt Dante's, der Glaube als Grandlage 
der Dichtung ist erschüttert; daoree;en verfeinert sich der künst- 
lerische Sinn in der Berührung mit den Alten. 

Die lortschreitende Cultur macht den Widerspruch greller, 
und je grösser die Uebertreibung der Ascetik gewesen, um so 
gebieterischer machen sich die Forderungen des Fleisches und 
des realen Lebens geltend. „Wäre die Reaktion gegen den 
übertriebenen Spiritualismus aus lebhaften Kämpfen in den hohen 
Regionen des Geistes hervorgegangen, so würde die Bewegung 
langsamer, gehemuiter gewesen sein, wie bei den andern Völ- 
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kern, aber zugleich fruchtbarer. Der Gegensatas hStte den 
Glauben der Einen, die Ueberzeugungen der Anderen gestärkt 
und eine kräftige, substantielle Literatur erzeugt. — — Aber 
wo die Kühnheit des Gedankens unerbittlich gestraft, wo die 
gibelliniache Oppostion im Blute erstickt wurde, wo das Papst- 
thum unumschränkt, nahe, argwöhniBch und wachsam war, da 
konnte jene religiöse Welt, die so verderbt in den Sitten wie 
absolut in den Doktrinen und grottesk in den Formen war» bei 
der Berührung mit einer so raschen Cultur und dem im Stu- 
dium der Alten gereiften und 'erwachsenen Geiste nicht ernst- 
haft von der gebildeten KlaPse genommen werden" (I, p. 341). 
So kann die neue Cultur nicht in die mittelalterlichen For- 
mationen eindringen, sie nicht modifiziren, umgestalten und im 
Bewusstsein herstellen, wie später in Deutschland; sie setzt 
sich sogleich ausserhalb jener; die christlichen Doktrinen bleiben 
unbekämpfty aber sie verharren mOssig im Intellekt. £s folgte, 
bei 80 hoher Blüthe dar Cultur, religiöse und politische Gleich- 
giltigkeit; das moralische Gefühl stumpfte sich ab. Das Ge- 
fühl der Familie, der Natur, des Vaterlandes, der Glaube an 
eine höhere Weltordnung, die reinen Freuden der Freundschalt 
und Liebe, die Idealität und der Ernst des Lebens gehen zu 
Grunde. Es fehlen dem Dichter all' die hohen Güter, an die 
er sein Herz hängen könnte, und damit fehlt die dichterische 
Inspiration. Was übrig bleibt, ist das literarische Bewusstsein, 
das künstlerische Gefühl. Dante besang die Erlösung der Seele, 
Boccaccio das Ende der Barbarei und das Bdch der Cultur 
(p. 827). Sein Dekameron ist die Rehabilitation des Fleisches ; 
Gegenstand der Literatur wird nicht mehr das Abstrakte, das 
Göttliche, sondern das Reale, rein Menschliche. Da aber zu- 
gleich alle früheren Ideale dahin sind, und neue noch nicht em- 
portaucben, so erstirbt die hohe Poesie; es bleiben als Dich- 
tungsgattungen nur das Komische und das Idyllische: Die 
Negation des Vergangenen, das Lachen der aufgeklärten Gesell- 
schaft über den betrogenen Pöbel und nicht weniger ttber die 
ihn betrügenden Pfaffen, und die Darstellung des aller höheren 
Interessen baren verfeiilerten Lebensgenusses in ruhiger Zurück- 
gezogenheit. Diese beiden Gattungen beherrschen die ganze 
folgende Literatur. Im 15. Jahrhundert findet die erste besonders 
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ihren Ausdruck in Lorenzo de Medid und Folci, di^ zweite 
in dem feinen, eleganten Pollzian* Der Mensch scheidet sich 
vom Schriftsteller; anders denken und anders handeln, wird die 

Lebensmaxime. Die Dichter sinken zu den Litcmten herab, 
welche, leer von allem moralischen Bcwusstsein, an den Holen 
für Schmeicheleien Lob und ReichtJiümer ernten. Die Gesell- 
schaft spaltete sich in die gebildete Klasse, die mit feinster klas- 
sischer Cultur Zügellusigkeit der Sitten und einen spöttischen 
Geist verband, und den abergläubischen Pöbele welcher» der 
Bildung unzugänglich» jener zum Spotte diente. Die Blöthe der 
CivUisation, das stolze Gedeihen der Kfioste und Wissenschaften 
verbarg die beginnende Auflösung. 

So sind hier zwei Entvvicklungsperiodcn in der italienlachen 
Literatur zu unterscheiden; die erste umfasst das 13. und 14. 
Jahrhundert; ihr Hauptwerk ist die göttliche Komödie; die 
zweite beginnt mit dem Boccaccio und findet ihre Vollendung 
und Zusammenfassung im 16. Jahrhundert. Petrarca ist der 
Uebergang von der einen zur andern. Das . 15. Jahrhundert 
bildet die Vorbereitung zum 16. (p. 415). 

Die so rapide Beireiung aus dem Mittelalter liess den In- 
tellekt in höchster Entwicklung, aber müssig die übrigen Fähig- 
keiten der Seele. Karl Vlll. konnte Italien „mit dem Gyps 
und dem Holze" erobern, weil er eine Nation fand, der es nicht 
9n intellektueller, auch nicht an physischer Kraft fehlte, wohl 
aber an »der moralischen Kraf^, die una an eine Idee gebunden 
hält und entschlosaen, für sie zu leben und zu sterben*' (II, p. 132). 
£• mangelt der Poesie nunmehr jeder ernsthafte Gehalt. Sie 
ist negativ als lächelnde Auflosung der vergangenen Ideale; 
ihre positive Seite ist .,der Cultus der Form als Form, das ein- 
same Herrschen der Kunst in einer ruhigen, idyllischen Seele" 
(p. 5 u. 6). ,,In der Gesellschaft ist eine Kraft noch unverletzt, 
die in so grosser Verderbniss sie lebendig erhält, d. i. im 
Publikum die Liebe und Schätzung der Cultur, und im Künstler 
und Literaten der Cultus der schönen Form, das Gefühl der 
Kunst^ (p. 10). Dies ist das einzige Emsthafte im Künstler, 
wird selber zur Inspiration und vertritt die Stelle des Glaubens; 
Das Ideal dieser Kunst ist ^die Form geliebt und stndirt als 
Form, bei Gleichgiltigkeit des Gehaltes'' (p. 13)^ und ihren 
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vollen Ausdruck rindet sie im Orlando Furioso. Der Dichter 
ist da eigentlich nicht mehr vorhanden, sondern nur noch der 
Künstler. „Es ist eine Welt leer von rellglöseo, patriotischen, 
moralischen Motiven, eine reine Welt der Kunst, deren Absicht 
ist, im Gebiete der Imagination das Ideal der Form zu realisiren. 
Der Verfasser bemüht sich mit dem grössten Ernste, einzig 
darauf gerichtet, seinem StofFe die höchste VoUendang zu geben, 
80 im Ganzen wie in den kleinsten Details." Aber, da das 
Ganze nur ein Spiel der Imagination ist, so durchdringet es sich 
mit einer höheren Ironie, und ihr Lächeln „das Bewusstsein der 
Realität in den genialsten Schöpfungen ist die negative Seite 
der Kunst, der Keim der Auflösung und des Todes^ (p, 16). 

Die Entfaltung eines neuen Bewusstseins, eines neuen Ge- 
haltes beginnt mit der neuen Wissenschaft, deren wahrer Be- 
gründer Macchiavelli ist. Eine religiöse Keformation, wie in 
Deutschland, war nicht möglich, wo man über den Verdruss 
der Kirche lachte und Luther als Barbaren und Gegner der 
geliebten Cultur hasste oder verachtete. Der Materialismus 
bestand der Sache nach, und nur in Worten wurde er geleugnet. 
So auch beim Macchiavelli. Der Geist befreit sich aus den 
Fesseln des Mittelalters, hat zum Gegenstande seiner Betrach- 
tung die reale Welt, wie sie ist, wie sie uns Beobachtung und 
Erfahrung bieten, den realen Menschen in der Natur, der, ohne 
Einmischung übernatürlicher Gewalten , mit seinen geistigen 
Kräften jsich das Schicksal schafft und die Geschichte produzirt. 
Macchiavelli ist gleichsam das Gewissen seiner Zeit; er erkennt 
unter dem glänzenden Scheine die Krankheit seiner Nation, und 
die Basis aller seiner Spekulationen ist diese Thatsache, die 
Corru})tiüii der italieniscneii , ja der lateinischen Kace und die 
Gesundheit der germanischen'' (p. 108). Er verlangt, dass man 
den Ernst des Lebens herstelle, dass man die inneren Ivrälte 
des Menschen, den Charakter erneuere, dass man, der Erde 
zugewandt, hier ein würdiges Ziel des Strebens sähe, und dieses 
Ziel ist ihm das Vaterland, der unabhängige, freie, nationale 
Staat, der Gedanke des modernen Zeitalters. 

Allem ihren wahren Repräsentanten fand jene Epoche nicht 
«pwohl in Naturen wie Macchiavelli, wie Michelangelo, wie 
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Ferrucci, grossartigon Gestalten, die Bich einsam über die all- 
gemeine Corruption erheben, als vielmehr im Guicciardini, der 
dieselben Ideen und Wünsche hegt, aber nicht aa ihre Eeali- 
sirung denkt. Andres ist ^vissen und Andres thun, sagt er, und 
Gott iet einsig und allein der Privatrortheil, dem sich alle 
übrigen Interessen und'Ziele unterordnen. Andrerseits bezeich- 
nen der Anmorisraus Folengo's und der Cynismus des Fietro 
Aretino die letzte Entwicklung des komisch-negativen Elementes 
in der Literatur. , 

Das tridentinische Conzil vermochte nicht, den Glauben 
herzustellen ; anstatt, wie die Deformation in Deutschland, der 
Vernunft ihr Recht einzuräumen, verharrten die Dogmen in 
ihrer Starrheit und Unumstösslichkeit; die Hierarchie wurde 
nur noch absoluter. Die Folge war Religiosität in den Worten, 
Heuchelei und Falschheit in den Sitten, im öffentlichen und 
privaten Leben. Gegen die Fremdherrschaft wurde man gleich- 
giltig; das Gefühl der Nationalität, das sich anderswo kräftig 
entwickelte, verstummte in Italien; ja man war eitel aul einen 
falschen Kosmopoliti^inus. Auch das Gefühl der Kunst und 
Poesie ging verloren, und es blieb nur ein prosaischer Begriä' 
von mechanischer Vollendung, Regelraässigkeit und Correktheit 
übrig. Das Italienische ward wie eine todte Sprache bearbeitet 
und fixirt, der Styl auf eine vorzüglich dem Petrarca und Boc- 
caccio entlehnte Phraseologie reduzirt; man bescluiftigte sich fast 
nur noch mit den Susserlichen Eigenschaften der Worte. So 
konnte dem Tusso riiciit gelingen, was er erstrebte, ein E])OS 
auf ernster, religiös historischer Grundlage, in einer Zeit, die 
allen Ernstes und aller Würde entbehrte. Aber da er wirklich 
Dichter war, fand er das, was seine Zeit noch Lebensfähiges 
enthielt ; eine lyrische, subjektive, musikalische Welt, die Elegie 
und das Idyll, Ausdruck einee Volkes, das in seiner Dekadenz 
zum Weiblichen hinneigt, nervös und sentimental geworden ist 
(p. 212 und 217). 

Das 17. Jahrhundert hat man als das Zeitalter der Cor- 
ruption bezeichnet; es ist vielmehr lediglich die Fortsetzung 
und Folore der vorherjiclienden Dekadenz. Anstatt der Restau- 
• ration der Religion bringt die gewaltsame Unterdrückung des 
gduEitigen Fortschrittes eine ungläubige, einnliche, gleichgiltige 
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GefielUclioft hervor, rhetorisch in den Formen, abgeschmackt im 
Wesen (p. 271). Italien war von da ab ans der europäischen 

Bewegung und der modernen Welt ausgeschlossen, und glicli 
melir einem Museum als einer lebendigen menschlichen Gesell- 
schaft (p. 251). Die Poesie wird vollends akademisches und 
literarisches Handwerk. Es ist die Zeit der tausend Akademieen, 
die Zeit der Arkadia, der süssilch abgeschmackten Darstellung 
des Schäferlebens als des goldenen Zeitalters. Alles dreht sich 
um die Phrase, den gesuchten, preziösen Ausdruck, funkelnden 
Büderreichthum und Concettismus ; der glänzendste Repräsentant 
dieses Seicentistenstyles ist Marini. Das Wort erhalt Werth 
an sich ohne Rücksicht auf den Inhalt, nur als Melodie, und 
immer bedeutender wird das zuerst beim Petrarca erschienene 
und dann bis zum Tasso mehr und mehr entwickelte rein mu- 
sikalische Element der Poesie, bis endlich die ganz saftlos ge- 
wordene Literatur in der Musik erstirbt, • und das Melodrama 
und musikalische Drama allein das Feld behaupten. Zum letz- 
ten ,Male erscheint die Poesie im Metastasio , dessen Werth 
gerade darin beruht, dass er das vollendete Bild der zeitgenös- 
sischen Gesellschal't gezeichnet, einer Gesellschalt, „die sich 
ihrer Auflösung nahte, deren Institutionen noch heroisch und 
feudal waren, eine Materie leer von dem Geiste, der sie einst 
beseelte, und die unter jenem heroischen Anschein schläfrig, 
gedankenlos, verweichlicht, idyllisch, elegisch und plebejisch 
war<* (p. 400). So spiegelt sie sich in seinen an der Ober- 
fläche tragisch-heroischen, im Wesen idyllisch-komischen Dramen. 
Den Nachfolgern schienen seine Melodien noch nicht musikalisch 
genug, und das Wort gerieth ganz, unter die Herrschaft des 
Tones. 

Aber schon von Macchiavelli an hatte eine entireofenrresctzte 
Strömung begonpen, die wissenschaftliche Erlbröchung des Ke- 
alen^ der Natur und des Menschen, befreit von allen Schranken 
der Autoritiit und dei Glaubens. Gott wird nicht mehr ausser 
der Natur, er wird in ihr, in uns selber gesucht, und die Wissen- 
schaft wird der neue Glaube, der die gewaltigen Bekämpfer des 
Geisteszwanges, die Märtyrer des modernen Gedankens hervor- 
bringt, einen Bruno, einen Campanella, einen Galilei, einen Sai pi. 
Die grosse geistige Bewegung Kuropa's, die lieformen des Car- 
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tesiiu und Locke finden anfangs sdiwachen Nachhall in Italien; 
aber Vioo, der sich ihnen entgegensetzt, hat sie doch nnbewnsst 

in sich aufgenommen und schreitet über sie hinaus mit seinem 
die spätere deutsche Philosophie vorbereitenden Gedanken der 
Entwicklung des Geistes und der Wahrheit, der Philosophie 
der Geschichte. Im 18. Jahrhundert dringen die belebenden 
Gedanken aus den höheren Sphären der Wissenschaft in das 
reale Leben, vermittelt durch die popularisirenden französischen 
Philosophen. Es beginnt der Kampf gegen das Eirchenregiment» 
zuerst zu Gunsten der absoluten Monarchie, dann die liberalen 
Reformen unter der Aegide freisinniger Fürsten. Im Schoosse 
der alten verdorbenen Gesellschaft beginnt die neue sich zu 
formen. Das Amt des Schriftstellers wird zum Apostelthum 
die Verkündigung der Wahrheit in Orakelform, mit der Wärme 
des Glaubens. „Es ist eine neue Eeligion. Gott kehrt zwischen 
die Menschen zurück. Das moralische Bewusstsein stellt sich 
her. Der innere Mensch wird wiedergeboren. Und die Lite- 
ratur wird wiedergeboren. Die neue Wissenschaft ist schon 
nicht mehr Wissenschaft; sie ist Literatur*' (p. 380). 

Man wendet sich von der bisherigen literarischen, arka- 
dischen, leeren, klassischen Form ab, verlangt Dinge und nicht 
Worte. f)Die Literatur, die ein Zeitvertreib der Imagination 
gewesen, ohne allen Ernst des Gehaltes, und die zum blossen 
Phrasenspiel geworden, sollte einen Gebalt bekommen, der di- 
rekte und natürliche Ausdruck des Gedankens und Gefühls^ 
• des Geistes und Herzens sein** (p. 406). Zum ersten Male 
zei'gt sich die neue Literatur in der Komödie Goldooi's, wo sie 
sich als eine Restauration des Wahren und Natürlichen ankün- 
digt. Aber er und die Ueberzahl seiner Zeitgenossen hatten 
nur erst die Ideen erneuert; der Intellekt war reformirt; der 
Mensch war noch der alte; sie bekämpften die Arkadia, und 
waren doch grossentheils selbst Arkader. Nicht so Parini, In 
ihm gewinnt die Poesie wirklich wieder »ihre alte Bedeutung 
und wird die Stimme der inneren Welt» welche nicht Poesie ist, 
wo nicht moralisches Bewusstsein ist, der Glaube an eine re- 
ligiöse, politische, moralische Welt. Deshalb ist Basis des Dich- 
ters der Mensch" (p. 430). Und dieser neue Gehalt drückt 
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bich aus in der ironischen Darstellung der zerialieüdeQ alten 
GeseUschail, d^r er aich gegenüberstellt. 

Der Gegensatz und Kampf gegen diese verdorbene Gesell- 
schaft, gegen ihre Leerheit, Verweichlichung und Sklaverei 
einerseits und andererseits gegen die politische und religiöse 
Tyrannei wird in Alüen zur Uebertreibung, einer in jener Zeit 
notb wendigen und wohlthätigen Uebertreibung, die aber der 
Kunst als solcher Abbruch thut. War früher die Form Alles, 
so überiluthet jezt der Inhalt die Form. Der politische und 
moratische Gehalt ist nicht bloss Stachel, blosse Veranlassung 
zur künstlerischen Formation, er wird zum Wesen derselben. 
Die politische Leidenschaft zu heftig, um es zu ruhigem 
Schaöen kommen zu lassen; sie gebraucht die Poesie als blosses 
Werkzeug, als Mittel, die Geister zu entflammen. 

Man wendete sich in schroffer Feindseligkeit gegen die Ver- 
gangenheit; die frnnzöt?ische Revolution beseitigte in gewalt- 
samem Ausbruche die letzten Reste des Mittelalters. Da^esren 
erhob sich eine Reaktion, sichtbar schon in Foscolo's Sepolcri, 

gegen die starre abstrakte Negation das weichere Gefiihl 
der Humanität anklingt, die Ueberzeugungen der Menschheit 
wenn auch nur als süsse und segensreiche lllusioaen in Schutz 
genommen werden. Es folgte die romantische Schule, Manzoni, 
Pellico, Grossi, Conti und andere. Die Uebertreibung der Re- 
volution hatte sich in klassisches Gewand gekleidet; die Reaktion 
flüchtet sich ins Mittelalter. Aber die alten Ideen werden nicht 
einfach reproduzirt ; sie sind umgeformt unter dem Einflüsse der 
neuen ; die Reaktion wird zur Vcr^iJhnung der feindseligen Prin- 
zipien ; die religiös gläubigen Romantiker sind nicht weniger 
liberal als ihre klassischen Vorgänger, und der italienische Ro- 
mantizismue, frei von aller Uebertreibung, beginnt sich in eine 
moderne Nfttionalliteratur zu verwandeln. Bald dienen die Stoffe 
der \'er£:anirenheit nur noch zum Vorwande und zur Hülle der 
neuen politischen Bestrebungen und Hoffnungen, und Niemand 
verkennt die wahre Absicht des Arnoldo da Brescia, des Ettore 
Fieramosca, des Assedio di Firenze. In Berchet endlich befreit 
sich die politische Poesie von jeglicher, romantischen und klas- 
tischen» HiUle. 

AidUv f. a. SpmeliMi. LEV. 2 
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Als Resultat blieb die Verhöhnung mit der Vergangenheit, 
die Ueberzeugung, dass man das Werk der Jali/hunderte nicht 
im Momente zerstören könne. Die neue idealistische Philosophie 
zeigte die Wahrheit in ihrer Entwicklung, verwarf die brutalen 
Ausbrüche der Revolution.' Man vertraute auf den natürlichen, 
geschichtlichen Fortschritt der Menschheit, und erwartete ihn, 
wie im voriiergehendcn tJahrliundert, von aufgeklärten Fürsten, 
von allniälilichcr Modifikation der bestehenden Inetitutionen. Das 
ist der Gedanke von Gioberti's Primato. Aber diese versöhn- 
liche Halbheit führte zur Heuchelei, zur allgemeinen Maskerade; 
die Situation wird komisch und 6ndet ihre Geissei in der Poesie 
Giuseppe Giusti's. 

„Giacomo Leopardi bezeichnet den Scbluss dieser Periode. 
Die Metaphysik, im Kampfe mit der Theologie, hatte steh in 
diesem Versuche der Aussöhnung erschöpft. Die Vielfältigkeit 
der Systeme hatte der Wissenschaft selbst den Credit geraubt. 
Es erhob sich ein neuer Skeptizismus, der nicht allein die Re- 
ligion und das Uebernatürliche traf, sondern die Vernunft selbst^ 
(p. 489). Leopardi's Skeptizismus kündigt die Auflösung der 
theologisch-metaphysischen Welt an und das beginnende Reich 
der dürren Wahrheit, des Realen. „Er erforscht die eigene 
Brust. Tugend, Freiheit-, Liebe, alle Ideale der Religion, 
WisFenschaft und Poesie werden vor seiner Vernunft zu Illu- 
sionen und Schatten ; aber dennoch erwärmen sie ihm das Herz 
und wollen nicht sterben. Das Verli irren der moralischen W^elt 
trotz des Hinsinkens der metaphysischen giebt seinem Skep- 
tizismus eine religiöse Färbung; er enthält schon den Keim 
einer neuen Entwicklung. 

Das Werkzeug der Erneuerung ist die Kritik. Der Sinn 
des Realen erstarkt mehr und mehr und vernichtet die idealen 
systematischen Gonstruktionen der Philosophie. Es beginnt 
von Neuem die geduldige Arbeit der Analyse, und an die Stelle 
der umfassenden Systeme treten die positiven Stücken. „Italien, 
gezwungen, ein Jahrhundert lang zu kämpfen, um seine Un- 
abhängigkeit und seine liberalen Institutionen zu erobern, und 
in einem zu einförmigen und allgemeinen Kreise von Ideen und 
Gefühlen geblieben, der sich den politischen Zwecken unlerord« 
nete, sieht jetzt das ganze theologisch -metaphysisch -politische 
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System zerfallen, welches ihm gegeben, was es geben koonte. 
Die Ontotogie mit ihren glänzenden Synthesen hatte die post* 
^ven Tendenzen des Jahrhunderts überwältigt. Jetzt ist sie 
sichtlich erschöpft** (p. 49). Die Ideen und Formeln, die ernst 
die Leidenschaften entzündeten, sind ein conventionelles Reper- 
torium geworden, welches nicht mehr dem realen Zustande des 
Geistes entspricht. „Man möchte sagen , dass gerade in dem 
Moment, wo sich Italien gebildet hat, die intellektuelle und po- 
litische Welt vergeht, aus der es geboren worden. £s würde 
eine Auflösung scheinen, wenn nicht, noch unbestimmt, aber 
schon sichtbar ein neuer Horizont sich uns zeigte** (p. 492). 

,yltalien ist bis jetzt wie in eine glänzende SphSre eingehüllt 
gewesen, in die Sphäre der Freiheit und Nationalität, und daraus 
ist eine Philosophie und Literatur entstanden, die ihren Hebel 
ausserhalb, wenn auch in seinem Umkreise hat. Jetzt muss es 
eich ins Innere blicken, sich selbst suchen; die .Sphäre muss 
sich entwickeln und zu seinem inneren Leben verdichten. Die 
religiöse Heuchelei, das Vorwiegen politischer Bedürfnisse, die 
akademischen Gewohnheiten, die lange Müssigkeit, die Remini- 
scenzen einer jahrhundertelangen Sklaverei und Erniedrigung 
haben ihm ein künstliches und schwankendes Bewusstsein ge- 
schaffen, rauben ihm alle Sammlung und Intimität. Sein Leben 
ist äusserlich und oberflächlich" (p. 492). In der Erforschung 
der realen Elemente seiner Existenz wird der italienische Geij^t 
^neue Quellen der Inspiration finden, in der Natur, der Familie, 
dem Weibe, der Liebe, der Freiheit, dem Vaterlande, der 
Wissenschaft, der Tugend« nicht als glänzende Ideen, die uns 
im Kaum umkreisen, sondern als concreten und vertrauten Gegen- 
ständen, die zu seinem Gehalte geworden.** Die neue Literatur 
bedarf der Vorbereitung durch ernste Studien in allen Zweigen 
des W issens. „In uns blicken, m unsere Sitten, unsere Ideen, 
unsere Vorurtheile, unsere guten und üblen Eigenschaften, die 
moderne Welt in unsere Welt verwandeln, indem wir sie stu- 
diren, sie uns assimiliren und umformen, die eigene Brust er- 
forschen, gemäss dem Worte Leopardi's, das ist die Propädeutik 
zu einer modernen Nationalliteratur, von der bei uns kleine 
Anzeichen mit grossen Schatten erscheinen*' — — »Uns be- 
drängt noch die Akademie, die Arkadia, der Klassizismus und 
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lionumtizismus. Es dauert noch die Emphusc und Kheforik, 
Zeugniss von geriDgem Ernst der Studien und des Lebens. 
Wir leben viel von unserer Vergangenheit und der Arbeit An- 
derer. Wir haben kein eigenes Leben, keine eigene Arbeit. 
Und aus unserem Prahlen blickt das Bewnsstsein unserer In- 
feriorität durch. Die grosse Arbeit des neunzehnten Jahrhunderts 
ist beendet. Eme neue Q'dhrung der Ideen geht vor sich, die 
Ankündigung einer neuen Formation. Schon sehen wir in die- 
sem Jahrhundert sich das künftige zeichnen. Und dieses Mal 
dürfen wir uns nicht unter den Hintersten, auch nicht in zweiter 
Linie finden." 

.Mit diesep Worten schliesst die Geschichte der italienischen 
literatur« Ich verhehle mir nicht, dass ich nur den Kähmen, 
das Skelett wiederg^eben habe, dass man hier mehr das cha- 
rakterisirt findet, was der Verfiisser die Antezedentien der Kritik 
nannte, als die Anwendung dieser selbst, was vielleicht der beste 
Theil der Arbeit ist. Aber es ist unmöglich, eine kurze Ana- 
lyse tiefer in ein Werk eindringen zu lassen, dessen überreicher 
Gedankeninhalt schon auf*s Aeus^erste cundensirt ist. 

De Sanctis' Literaturgeschichte nimmt eine praktische Wen- 
dung; die Geschichte wird zur Lehre. Dieses ist aber seine 
Ueberzeugung, dass die Wissenschaft nur dann wahrhaft segens- 
reich wird, wenn sie in Communikation mit dem Leben tritt, 
dass die Literatur nur dann sich kräftig entwickelt, wenn sie 
in der Wirklichkeit ihre Basis findet. Er scheidet deshalb 
zwischen dem Dichter und dem blossen Künstler. Der Dichter 
ist ihm derjenige, dessen Begeisterung von innen aus der Fülle 
des Herzens kommt, in dessen Schöpfungen slcii der ganze 
Mensch ausprägt; dem blossen Künstler fehlt der tiefe, innere 
Gehalt; im G^entheil handhabt er mit Gesdiick die Mittel der 
Darstellung. Dante ist echter Dichter, aber oft mangelhafter 
Künstlei»; der Gehalt seiner Poesie ist in ihm selber lebendig, 
die Form oft roh und unzulänglich ; Petrarca ivt mehr Künstler 
als Dichter; die Form ist von glänzender Vollendung, aber die 
Seele schwach und widerspruchsvoll, und oft sagt er, was er 
nicht fühlt. 

lieber diese Ausdrücke will ich noch eine Anmerkung 
machen, die pedantisch erscheint, die aber doch vielleicht nicht 
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ganz unnütz sein möchte. Wir finden in diesen Schriften über 
das Verhältniss von Gehalt und Forin scheinbar durchaus wi- 
dersprechende Siitze, wenn es einmal heiest, da68 der Gehalt 
ganz in die Form aufgehen müsse, ein andermal^ dass der grosse 
Künstler die Form ganz „tödte" und sie zum Gehahe selbst 
werden lasse; ein drittes Mal, dass der Künstler im Gegensatz 
zum Dichter gar keinen Gehalt habe, sondern eich mit der rei- 
nen Form beschädige. Der Grund dieser Widersprüche liegt 
in der mehrfachen Bedeutung, die der Verfasser sich gezwungen 
sah dem A\^orte „Form" zu geben.* Sie ist einmal etwas ganz 
Aeusserlichci», die Sprache, der Ausdruck, und als solche nmsd 
sie auf alle selbständige Bedeutung verzichten, das Bild wie ein 
Spiegel wiedergeben, ohne dass man das Glas bemerkt, das 
dazwischen ist. In solchem Sinne utodtet** Ariost die Form, 
der doch der wahre Meister der Form ist. Ein anderes Mal 
ist die Foror in ihrer höchsten, weitesten Bedeutung gefasst» als 
die ganze Manifestation des Gehaltes, seine sichtbare Erschei- 
nung, und dann liegt in ihr das Wesen der Poesie; Form und 
Gehalt sind so sehr eins geworden, dass man sie nicht mehr 
scheiden kann. Keine Dichtung ist natürlich ohne einen Gehalt; 
ein Gegenstand muss immer vorhanden sein, der sich in die 
Form kleidet, oder vielmehr, der sie gebärt. Aber der Unter- 
schied liegt darin, ob jener ein Gehalt des Dichters oder nur 
seiner Dichtung ist, mit andern Worten, ob der Gehalt auch 
wirklich lebendig im Dichter ist, sein Interesse erregt, seine 
Leidenschaft entflammt, oder ob er an sich gleichgiltig bleibt, 
so dasä eich alles Interesse der Art seiner Manifestation zuwendet, 

* De Sanctis' Aupdrucksweise ist stets höchst klar und prägnant; aber 
er hat sich nicht j^eschcut. bisweilen dieselben Worte in mehrfachfm Sinne 
zu gebrauchen, um der Schärfe des Gedankens nicht durch Umschreibungen 
Abbruch zu tbun. So in dem Falle, von dem hier die Rede ist, und so 
auch in den folgenden Stellen: „Die Kunst ist Realität zur Illusion erhoben" 
heisst es Sag. sul Petr. p. 306 und dagegen in der Nuova Antologia ottobre 
1872, p. 248: »Die Wirkung der Kunst int nicht die Illusion, d. h. eine Dar- 
stellung 80 ähnlich den Realen, dass man es mit dem Reahen selbst ver- 
wechselt." An der zweiten Stelle habep wir zugleich die Erklärung. Ein- 
mal ist unter Illusion „blosse Täuschung" verslanden , das andere Mal 
^vollkommene Täuschung*. Die Kunst ist Realität, aber nicht wirklich. 
■ODdem nar als Tfoschung, und eben deshalb keine so vollkommene TKu* 
schung, dass maa sie mit der niaterieUea KealitÄt verwechseln könnt«. 



oyio^uu Ly Google 



22 



Francesco De Saoctis. 



und man sagen kann, der Dichter sei bloss Künstler, beschäf- 
tige sicli nur mit der Form. 

Der Gehalt andererseits hat in der Kritik nur als Antezedenz 
Bedeutung; aber er ist von grosser Wichtigkeit in der Geschichte 
der Literatur. Die Kritik nimmt ihn, wie er gegeben ist, fragt 
nur, in welcher Weise er sich manifestirt habe. Die Geschichte 
untersucht ihn selbst, weil seine Natur zwar nicht fiber den 
Werth eines dichterischen Werkes, wohl aber über die Ent- 
wicklung ganzer Perioden entscheidet. Der Gehalt an eich ist 
für die kritische Betrachtung gleichgiltig; aber nicht unnütz ist 
die Frage, ob dieser Gehalt im Geiste des Dichters lebendig 
gewesen, und daher im Allgemeinen, ob der Dichter eine innere 
Welt besessen. Die Kunst als Kunst kann dem Ariost zum 
Idol werden; die Begeisterung für die Form kann die Stelle 
eines moralischen Glaubens vertreten ; , aber dieses Leben in 
blosser Imagination dauert nicht lange fort und zerfällt im An- 
prall gegen die zu sehr verschiedene Realität. 

Die Kunst hat ihren Zweck in sich selbst. „Der Vogel 
singt um zu singen. Aber wenn der Vogel singt, so drückt er 
ganz sich selbst aus, seine Instinkte, seine Bedürfnisse, seine 
Natur« Auch der Mensch, wenn er singt, drückt ganz sich selbst 
aus. Es genügt für ihn nicht, Künstler zu sein, er muss Mensch 
sein. Was drückt er aus, wenn sebe innere Welt arm oder 
erkünstelt oder mechanisch ist, wenn er keinen Glauben an sie, 
kern Gefühl för sie hat, wenn er nichts hat, was er draussen 
realisiren kann? Die Kunst ist Produktion wie die Natur, und 
wenn der Künstler die Mittel zur Produktion hergiebt, so giebt 
der Mensch die Kraft*' (Nuovi Sag. p. 377). Der Glaube ist 
die Basis, die nothweudige Vorbedingung der Poesie, nicht der 
religiöse Glaube, sondern der Glaube an irgend welche mo- 
ralischen Güter, an das Vaterland, an die Freiheit. Selbst die 
Negation und der Skeptizismus können als Glaube wirken, wo 
sie sich, wie beim Leopardi, der heuchlerischen Gorruption ent- 
gegensetzen. Aber der Glaube ist noch nicht Poesie; er darf 
nur als der Stachel, als die Veranlassung zu dieser wirken, 
nicht sie sich unterjochen, wie beim Alfieri. 
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De Sanctis ist zu gleicher Zeit Mann der Wissenschaft und 
des praktischen Lebens; in der j)olitisclicn Entwicklung seines 
Yaterlandefi bat er keine unbedeutende Holle gespielt. Seine 
allgemeinen praktischen Ue her Zeugungen sind auch in seinen 
Schriften klar aasgednickt« und schon sahen wir sie die Lite- 
raturgeschichte mit ihrem Geiste durchwehen. 

Herdts 1850» als er im Kerker den Saggio über Schiller 
schrieb, behauptete er, die Zelt des Individualismus, des Skep- 
tizismus sei vorüber. Er war unbcre Stütze im Kampfe gegen 
die Reste des Mittelalters; jetzt genügt er nicht mehr. „Der 
Mensch genügt uns nicht mehr: Der vSkeptizismus zernagt und 
erniedrigt uns. Die Prinzipien, die unseren Vätern das Herz 

klopfen machten, sind ein leerer Schall geworden. Die 

Wissenschaft ist vom Leben geschieden. Der Gedanke, das 
Wort, die That sind gleichsam die Trias der Seele, drei For- 
men ihrer Einheit, und ihre Einheit ist zerstört, und ihre Har- 
monie erloschen: der Gedanke ist nicht mehr das Wort, das 
Wort ist nicht mehr die That. Oh, wir bedürfen des Glaubens, 
der die Dürre aus unseren Herzen nehme, die Leere aus un- 
serer Vernunft, die Heuchelei aus unseren Handlungen." Und 
ebendort schloss er mit den schmerzlichen Worten: „Ich will 
in meinem Üerzen das heilige Bild anbeten, das drinnen ein- 
gegraben steht, und, in mich selbst verschlossen, werde ich da 
den Trost finden, den die Welt mir nicht geben kann..«* 

Seitdem ist so Vieles in Erfüllung gegangen von dem, was 
er damals wünschte und kaum noch hoffte, und ein aussei llcher 
Geist würde bich nüt dem P>rrichten begnügen. Nicht so De 
Sanctis. Er erkennt, dass die errungenen politischen Güter für 
seine Nation mehr als das Ziel einen Anfangspunkt, eine Be- 
dingung der wahren Entwicklung bedeuten, dass sie bis jetzt 
weit entfernt sind, zu einem wahrhaft Innerlichen, Organischen 
geworden zu sein, welches das ganze Leben des Volkes durch- 
dringt. Nachdem wir Italien geschaffen, sagt er mit einem 
Worte Musöimo d'Azeglio's, gilt es jetzt, die Italiener zu schaffen. 
So scheute er sich nicht, die bittere Wahrheit auszusprechen, 
und er thut es noch heut', so oft sieb ihm die Gelegenheit bietet; 



oyio^uu Ly Google 



24 



Francesco De Sanctis. 



denn es bandelt sich dnruin^ die schläfrigen Geister aufzurütteln. 
So lange Italien zerstttckt und schwach war, musste man es 

schonen, wie einen Kranken, und sich hüten, die nationale Em- 
pfindlichkeit zu reizen. Das erste Zeichen von der Stärke einer 
Nation ist es, dass sie die Wahrheit zu hören vermag. 

Die Dekadenz, die mit dem Kenaissancezeitalter begonnen 
und Jahrhunderte lang sich fortentwickelt hat, liess sich nicht 
so schnell mit allen Wurzeln austilgen. Die frühreife Cultur 
Italiens hatte seine Kräfte erschöpft. Das so reiche und üppige 
Leben des 16. Jahrhunderts erstarb schnell, weil die Grundlage 
selbst, aus der es sich entfaltet, die politischen, religiösen, mo- 
ralischen Güter des Mittelalters, schon vermodert waren. Der 
Charakter verfiel, die Intelligenz herrschte einsam. Und es ist 
nicht die geistige negabung, es iv-t der Charakter oder die Tüch- 
tigkeit, welche die Nationen rettet; denn, um die Menschen ge- 
eint zu erhalten, ist es noth wendig, dass sie die Kraft besitzen, 
Vermögen und Leben für die Gemeinschaft zu opfern; wo diese 
Tugend mangelt, da ist die Gesellschaft aufgelöst, wenn sie 
auch lebendig erscheint. Der Charakter verfällt, wenn das Be* 
wusstsein leer ist, und den Menschen nichts Anderes mehr be- 
wegt als sein eigenes Interesse. Als Repräsentanten dieser 
Denkungsart begegneten wir im Renaissancezcitalter dem Guic- 
ciardini, welcher sagte. Wissen sei nicht Können, anderes er- 
kennen, anderes thun, dessen Gott allein sein privater Vortheil 
gewesen. Aber der Mensch, wie ihn Guicciardini schildert, lebt 
noch jetzt; die Italienische Bace ist noch nicht von dieser mo- 
raliseben Schwäche geheilt. »Wir sind**, sagt De Sanctis, 
„immer noch Cinqueoentisten, beschränken immer noch unsere 
Bewunderung auf die intellektuellen Kräfte , Kunst , Cultur, 

Wissenschaft. Der moralische Werth des Menschen scheint 

uns fast eine Nebensache in seiner Geschichte, und oft setzen 
wir über die bescheidene Güte und Würde des Lebens die Kühn- 
heit und das Talent.'^ Die Basis der italienischen Kegeneration, 
des „neuen Italiens, das soviel gerühmt wird, und das kaum erst 
in den äusseren Umrissen ezistirt**, ist die Herstellung der inne- 
ren Welt, des Vaterlandes, der Freiheit, der Humanität (s. Nnovi 
S. p. 201 f. und im Allgemeinen die Saggi über Parini and 
Guicciardini). 
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Die Möglichkeit eines kräftigen, realen Lebens ist hent* 
wieder in Italien gegeben, die Bahn ist eröffnet für alle grossen 
Bestrebungen des Menschen. Es gilt, eie nun auch wirklich zu 
beschreiten. Die Zeit ist vorüber, wo man einem nebelhaften 
Idealen nachjagen konnte, der reinen Idee, dem Gedanken, der 
sieh in die Form als durchsichtigen Schleier hüUt, wo man über 
die betrogenen Illasionen der Jugend jammerte, das Leben als 
die dörre Prosa verachtete. Einst, als die Realität, das wirk- 
liche Leben in Anflosnng begriffen war, diente das Idesle zur 
Regeiieration und schuf eine neue Jugend. Aber diese Jugend 
<]nucrt in Italien zu lange. Kräftifxe Naturen streben nicht den 
Schatten, dem Unerreichbaren nach; sie wenden sich der Reali- 
tät zu, suchen sie zu ergreifen und zu besitzen* Die Römer, 
das positivste Volk, haben Grosses geleistet, und so heut' die 
Amerikaner (N. S. p. 272 ff.)- »^^^ Welt ist den Philosophen 
und Dichtem aus den Händen geglitten und gehört den Staats- 
männern und Kriegern.** Wir haben neue Ideale, eine neue 
Welt der That. Die negative, contemplative Welt ist zu Ende. 
Man erschrickt, dass die neue Generation dem Materialismus 
huldige. ,,Und was ist denn der Materialismus, nicht der ge- 
meine, niedrige, sondern der Materialismus im höheren Sinne? 
Es ist die Welt, die sich mit dem Leben aussöhnt und von 
ihm Besitz ergreift und dort seine Ideale setzt und sich hinein- 
wirft und an seinen Freuden und Schmerzen Theil nimmt, von 
der skeptischen, unruhigen Betrachtung dem heitern Ringen und 

Handeln sich zuwendend.** „Diese Wiederherstellung der 

Materie, d. h. der Arbeit und der That, dieser Ernst der ir- 
dischen Existenz, vermöge dessen, anstatt über sie zu schwär- 
men, der Mensch strebt, sich die Natur zu assimiliren, sie sein 
eigen zu machen, dieses Erwachen der Nationalitäten, die wieder 
Bewusstsein von sich selbst gewinnen und, voll von Ehrgeiz 
und Hoiftiung, sich vorbereiten, ernsthaft und mit jugendlicher 
Kfihnhdt ihrer Mission auf dieser £rde zu erftSllen**, das ist 
in Wahrheit das moderne Leben (S. crit. p. 465 f.). Gar zu 
viel ist noch von der alten Krankheit zurückgeblieben. Die 
neuen Ideen und Ziele müssen zum Glauben werden, müssen 
den Skeptizismus, den Indifferentismus, die heuchlerischen Ge- 
wohnheiten besiegen. „Der Glaube'', heisst es irgendwo (S. er. 
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p. 391), „ist nicht nur ftur wahr halten, sondern wollen, lieben, 
wirken; er -ist nicht nur Gedanke, sondern Geftihl und Hand- 
lung. Der Glaube ht Liebe; er ist nicht nur Weisheit, 

sondern Liebe zur Wciöhoit, nicht nur Sophia, sondern Philo- 
sdphia.'* Der Glaube kann nicht der ahe sein; es nützt nichts, 
die Trüaimer des Mittelalters zusammenzutragen und von Neuem 
aufzurichten; das Vergangene kehrt nicht zurück; die alten For- 
mationen sind leer und todt, der Geist hat sie verlassen. Sie 
zeugen heulf in Italien nur Aberj^lauben beim niederen Volke, 
Heuchelei in den höheren Klassen. . Es gilt nicht, die verbrauch- 
ten Formen der Religion herzustellen, sondern das religiöse 
Gefühl neu zu beleben, welches in der Fähigkeit der individuellen 
Aufopferung besteht, der Fähigkeit, aus sich heraus und in 
Verbindung mit den Uebrigen zum Heile Aller zu treten" (aus 
d. Vorlesungen, d. 20. Febr. 1S74). 

Diese seine Ueberzeugungen fand De Sanctis Gelegenheit 
von Neuem zu entfalten, ids er 1872 die Inauguralrede zur Er- 
öffnung des Universitätsjahres hielt. Seine Bede, betitelt »^is- 
senschaft und Leben'',* hat mit Recht nicht nur in Italien, son- 
dern auch im Auslände^ wo sie bekannt wurde, allgemeine 
Bewunderung erregt. Alles, was wir über praktische Probleme 
in seinen Schriften verstreut finden, ist hier in scharfen Zügen 
wiedergegeben und um die eine Frage gruppirt; Wie hat sich 
die Wiseenschafl zum Leben zu stellen? Ist Wissen und Können 
dasselbe? Kann die Wissensehaft das Leben schaffen, erhalten, 
und, wenn es gesanken, regeneriren? Rom und Griechenland, 
Italien im 16. Jahrhundert und Frankreich in der Revolution 
lassen das Gegentheil glauben. Das Leben eines Volkes besteht 
in der Lebendigkeit seiner moralischen Kräfte; aber diese, um 
sich zu äussern, um zu wirken, bedürfen des Stachele von 
aussen, der Schranke, die ihnen das Unbestimmte nimmt, ihnen 
ein Ziel gegenüberstellt. Im Mittelalter waren die inneren Kräfte, 
Gefühl und Imagination, gewaltig, und gewaltig waren die mo- 
ralischen Schranken, die Familie, die Commune, die Kirche, 
die Klasse^ der Staat, und das erzeugte ein urkriifUges Leben. 
Allein die Schranken nahmen überhand;, die Pflichten worden 



* La Scienza e la Vita. Neapel bei Morano, wie das Uebrige. 
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zu Fesseln. Der nenerwachende Geist rang sich aus ihnen los ; 
die WisBcnschaft erhob sich gegen die Schranken als die Frei- 
heit der sich ihrer selbst bewus^ten Intelligenz. Aber in Italien 
blieb die Wissenschaft selbst ohnmächtig, weil uie eben nur die 
alten Schranken umstürzte, den bi«berigen Formen des Lebens ^ 
ihren Inhalt raubte, und den gesunkenen moralischen Kräften 
fiirder der Stachel und das Ziel fehlte. Sie vernichtete das 
Leben des Mittelalters und blieb in der Oede. In der fran- 
zösischen Revolution wollte im Gegentheil die Wissenschaft dem 
noch kraftvollen Leben seine eigenen Gestaltungen aufdrangen, 
ohne sich uuj die realen Verliältnisse zu kümmern, und so blieb 
sie auch hier ohnmächtig, weil sie sich überhoben. Bei den 
germanischen Nationen dagegen stiesa sie auf gewaltige Orga- 
nismen des Lebens, und, anstatt sie zu vernichten, dranq^ sie 
in dieselben ein, sie reformirend und ausbildend» und ebendes- 
halb gestand man ihr Freiheit zu, weil man sie nicht zu fürchten 
hatte. „Da leben zusammen die Wissenschaft und die Freiheit, 
die grosste Freiheit des Gedankens, der Diskussion und der 
Association, und diese ist keine Gefahr, sondern eine Kralt, ^ 
weil der Flug der Intelligenz dort fceiiie Schranke in den un- 
verletzten socialen Kräften hat, dem religiösen Gefühl, der Dis- 
ciplin, der Festigkeit, dem moralischen Muthe, dem Gefühl der 
Pflicht und des Opfers, der Liebe zu Natur und Familie, der 
Achtung vor der Autorität, der Beobachtung des Gesetzes, allen 
den moralischen Ei^ften, die wir in ihrer Gesammtheit den 
Menschen nennen. Man sagt wohl, die Wissenschaflt habe 
Deutschland gross gemacht. Ach! es sind jene Eigenschaften, 
welche die Völker gross machen, und die Wissenschaft erzeugt 
sie nicht, sie findet sie vor" (p. 25 f). Die Wissenschaft kann 
sie analjsiren, lenken, verbessern, nicht sie hervorbringen, oder, 
wo sie mangeln, sich ihnen substituiren. Die verschiedenen 
Formen des menschlichen Geistes wollen sich gegenseitig nicht 
verstehen, das Gef&hl nicht die Imagination, die Imagination 
nicht die Intelligenz, die Intelligenz nicht jene beiden; jede will 
Alles sein ; aber ihr wahres Heil ist da, wo sie sich ihre Grenze 
in den anderen setzt. Das war der grosse Fortschritt unseres 
Jahrhunderts, dass die Wissenschafl in dem Leben seine Schranke 
anerkannte, dass sie die übrigen Sphai^en nicht mehr in sich 
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verechlingeD, fldndern sie verstehen ' will. Aber wenn sie ehe- 
dem Alles sein wollte, so ist sie neuerdincrs in das andere Ex- 
trcni «rcrathen; sie überläset das Leben sich selbst, sieht alles 
Hell in dem laisser aller, laisser passer und wird zur müssigen 
Zuschauerin. Die Wissenscbafl ist mächtig, wenn sie lebendig 
in uns ist» kein Congloinerat von Ideen, sondern ein Organis- 
mne ; nur so kann sie wirksam werden auf die Organismen des 
Lebens. Sie kann die moralischen Kräfte nicht schaffen; aber, 
wo sie noch nicht erstorben sind, und ihnen nur die Wirksam- 
keit fehlt, da kann sie ihnen ein neues Ziel geben; sie kann 
die alten Formen, wenn sie noch lebensfähig sind, mit neuem 
Inhalt erfüllen. Und auch Italien darf nicht verzweifeln. Man 
spricht heut' von der Dekadenz der romanischen Hace; aber 
welche Kraft verbliebe noch einer Nation, die sich einem ver- 
geblichen historischen Fatum unterwerfen wollte? 

Die Wissenschaft hat in Italien zwei grosse Güter ge- 
schaffen, die Einheit und die Freiheit; sie hat die Spitzen der 
Gesellschaft aufgerüttelt und diese hat die Massen galvanisirt 
und nach sich gezogen. Die Einheit des Vaterlandes ist die 
Concentration aller Kräfte, die Freiheit ihre naturgemä-sse Ent- 
wicklung, ihre Autonomie. Das sind grosse Dinge; aber es 
sind erst die Instrumente der Arbeit, noch nicht die Arbeit 
selbst. „Es sind Formen die bald in Fäulniss übergehen, wenn 
drinnen nicht ein Stoff ist, der sich bewegt Was ist Italien 
ohne Italiener? Was ist die Freiheit ohne freie Menschen? Es 
sind Formen ohne Inhalt, Namen ohne Sache; es ist der Priester 
ohne Glaube, der Soldat ohne Vaterland*' (p. 32). Die Freihdt 
Aller und für Alle ist ein nunmehr unbestrittenes Prinzip. „Die 
Mission der Wissenschaft ist heut', dieser Freiheit einen Inhalt 
zu geben, ihr ihren Inhalt zu geben, nicht indem sie in die an- 
deren Sphären einbricht, sondern indem sie. in ihnen arbeitet 
und sie umgestaltet. Wir besitzen schon einen wissenschaft- 
lichen Inhalt, einen Complez von Ideen, den wir den neuen Geist 
nennen. Jetzt gilt es, dass er wirklich der neue Geist sei.** Dazu 
hilft nichts die bisherige heachleriache sogenannte Volkeliteratur,* 

* Anderswo tailelt De Sanctis im AUgemMora das seichte Popnlari- 
siren in der Literatur. Das Volk müsae man zur Litei^tur «Dporheben, 
nicht diese zu ihm herabsenken. 
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die das Neue durch Mischung mit dem Alten den unteren Klassen 
mundgerecht machen will, und ebenso wenig ist es gethan mit 
dem Herantragen und mechanischen Aufpfropfen ausländischer 
Ideen. Die Wissensehaft selbst muss kräftig aus dem yater- 

liindischcn Boden emporblühen; gonst wird sie nicht die Maclit 
haben, die ahen verbrauchten Formen zu überwinden. „Einst 
war das Stichwort der Wissenecbaft die Freiheit gegen die 
Schranke; heut' ist es die Herstellung der Schranke in der 
Freiheit« Wir haben auFser uns alle Schranken zerstört oder 
geschwächt^ und wir haben sie nicht in uns von Neuem ge- 
schaffen. In der Hitze des Kampfes haben wir sie gehasst und 
verkannt, und, weil sie ausser uns Aberglauben und Unter- 
drückung bedeuteten, haben wir in uns auch d;i8 Gefühl ge- 
tödtet, das sie regeneriren konnte, und so sind wir in der Leere 
geblieben. Jene Schranken bind der Stachel, der die organischen 
Kräfte entwickelt und den Krnst und die Moralität des Lebens 
schafft, der uns dem thierischen Egoismus entreisst und uns des 
Opfers und der PdichterftiUimg fähig macht. Die Wissenschaft soll 
nichts Anderes sein als die Herstellung der Schranken im Be- 
Wttsstsein, die Rehabilitation aller Sphären des Lebens** (p. 38). 
Der echte Mann der Wissenschaft ist der hSchste und männ- 
lichste Typus des Menschen; er bedarf des Stachele» nicht von 
aussen; er tragt ihn in sich, und, ist er lebendig, so giebt er 
ihm die Kraft, früher oder später sich die äuösere Welt dem- 
gemäss zu gestalten, die Eintracht zwischen Wissenschaft und 
Leben herzustellen. Aber die A^'iBsenschaft muss auch wirklich 
so in uns wirken; ist sie kraftlos und zu organischem Bilden 
unfähig, was kann sie in der Welt schaffen? Haben wir das 
Hecht, den Gott ausser uns zu leugnen, wenn wir ihn nicht in 
uns wiedererschaffen und hinausstrahlen können? Können wir 
neue Formen, neue Institutionen verlangen, wenn der Stoff sogar 
in uns selber verdorben ist? Kann die Wissenschaft nicht den 
inneren Menschen herstellen, so ist sie doch besser als. die 
Leere derer, die da drausseu. Das erklärt die Reaktionen, weil 
die Gesellschaft nicht lange von Ideen leben kann, die nicht 
zeugen und organisiren, und bald in den alten Zustand zuruck- 
snikt. „Vielleicht sagt De Sanctis, „trage ich die Farben zu 
grell auf. Aber um mich her finje ich Apathie in den Hand- 
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langen, Anmassung in den Worten, und man muss sie geissein, 
diese Apathie, und cie demiithigen, diese Anmassung. Meine 
Unruhe ist heut' die Sorge der erwäbltesten Geister, das Problem 
der Probleme, die dnlngende llfission der Wissen schaft.** In 
Deutschland hat der Volksunterricht alle seine Frfichte getragen, 
und er genügt schon nicht mehr, und Virchow verlangt eine 
Volksprziehung. „Die Wissenschaft muss diese Volkserziehung 
organisiren, sie muss dem Katholizismus nachahmen, dessen 
Macht nicht im Katechismus besteht, Fondern darin, dass er den 
Menschen aus den Windeln nimmt und ihn fest in der Hand 
hält bis zum Grabe; sie muss seine Organismen ron Granit 
jiachalimeny an denen sie seit Jahrhunderten herumklopft und 
immer noch yergeblicli.*^ 

„Heut* fnhlt sich das Leben yon einem unbekannten Üd)el 
ergriffen, das sich in der Apatliie, der Langeweile, der Leere 
äussert, imd instinktiv wendet es eich dahin, wo man von Kraft 
und Stoff redet, und wie man den physischen Menschen her- 
stelle und den moralischen regenerire. Literatur und Philo- 
Sophie, medizinische und moralische Wissenschaften, alle erhalten 
diese Hichtung und diese Flürbung. Das Blut neubilden, die 
Fiber herstellen, die Lebenskiilfte heben, das ist das Stichwort, 
nicht allein' der Medizin, sondern der Pädagogik, nicht allein 
der Geschichte, sondern der Kunst: die Lebenskräfte heben, 
den C'harakter stählen und mit dem Gefühl der Kraft den mo- 
ralischen Muth regeneriren , die Aufrichtigkeit, die Thatkraft, 
die Disciplin, den mannhaften Menschen und damit den freien 
Menschen." 

Wenn die italienischen Universitäten, so schUesst De Sanctis 
diesen kurzen und so inhaltreichen Vortrag, wenn sie, die heut' 
aus der nationalen Bewegung herausgeschritten und zu blossen 
Fabriken von Advokaten und Aerzten geworden sind, diese 

Mission der heutigen Wiesenschaft verstehen werden, wenn sie 
sich energiscli an die Spitze dieser nationalen Restauration 
stellen werden, dann werden sie wieder, wie einstmals, „die 
grosse Pflanzstätte der neuen Generation, die Leben strahlenden 
Mittelpunkte des neuen Geistcß sein^. 

De Sanctis wendet seinen Blick zu den germanischen 
Nationen und speziell zu der jungen deutschen Kraft und Grösse 
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Jiioüber. £r findet dort, was seinem Volke noch maDgelt; von . 
'dort, glaubt er, könne ihm ein erfrischender Hauch zuwehen, 
wenn man das Fremde nicht sklavisch und äuss^rlich nach- 
ahme, sondern wirklich in sein Eigenthum verwandle. Besonders 

im Gebiete de? öffentlichen Unterrichts bleibt Italien, das ihn 
bisher so etiaflich vernachlassiirt , unendlich Vieles von seinen • 
nördlichen Nachbarn zu Icrnou übrig, und De Sanctis hatte als 
Minister bei seinen fieforinen stets deutsche iustitutionen im 
Auge; er sendete junge Gelehrte zum Studium an deutsche 
Universitäten, Cr berief Moleschott als Professor nach Turin. 
Auf sein eigenes Denken ist die Besch&fHgung mit deutscher 
Wissenschaft und Literatur von grosstem Einfiuss gewesen. 
Sein erster kritischer Essay handelte, wie wir sahen, von 
Schiller; eine deutsche Granuiiatik war lange Zeit seine einzige 
Gefährtin und Trösterin im Kerker, und vier Jahre seines Exils 
brachte er in Zürich und in deutscher Umgebung zu. Aber 
Eein Hauptverdienst ist nicht sowohl seine Vorliebe lür deutsohe 
Wissenschaft — diese theilt er jetzt mit vielen seiner Lands- 
leate — , es ist vielmehr die Freiheit, mit der er sich ihren 
Einfluss zu Nutze zu machen wüsste, ohne in ihren Fesseln 
stecken zu bleiben, wie viele Andere, welche noch heut' an un- 
seren Ideen von vor zwanzig eJahren kleben, weil in ihnen das 
Wissen zur leblosen Tradition geworden. Dafür müssen wir 
ihm vorzüglich dankbar sein, dass er deutschen Gieist und 
deutsches Wesen am lebendigsten seinem Lande zugänglich ge- 
macht hat, eben weil es in ihm selbst zu lebendigem Verstand- 
niss, zu selbstthätiger Verarbeitung gelangt ist Seine Auf- 
fiusung der deutschen Literatur ist daher ebenso frei als fein; 
man lese, nur die zerstreuten Bemerkungen über den Faust* 
Er hätte, wenn er gewollt, Gothe's Werk ebenso wunderbar 
erleuchten können, wie er es mit dem Dante's gethan. 

De Sanctis sucht seinem Vaterlande das euro]»äische geistige 
I^ben zu erschliessen. Aus der Vcreinsauiung, in der sich 
Neapel besonders bisher befunden, wünscht er es in die all- 
gemeine Bewegung des modernen Geistes als lebendiges Qlied 
sintreten zu sehen. Die Ideen, klagt er, kommen oft zu lins, 
wenn sie anderswo schon beiseite gelegt irorden wie ein ah- 
getragenes Kleid. Wir haben, sagte er ein ander Mal, immer 
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noch das 17. Jahrhundert in une; die neuen Ideen« die Tom 
Ausknde gekommen, bleiben auseerlich aufgepfropft, und drinnen 
haben wir noch den alten Menschen. Zu dem, was er früher 
zur Abhilfe dieser Schäden gethan, kommt nun noch die 

Gründung eines sogenannten philosophischen Cirkels in Neapel, 
eines Instituts fiir das Studium der neuen Sprachen, wie deren 
schon in Turin und Rom bestehen und sich reger Theilnahme 
erfreuen. Dieser philologische Cirkel bietet, wie er sich aus- 
drückt, dem gebildeten Stande (hu, was für das Volk die Abend- 
schulen (ecuole serali) sind. Wie das Volk dort Lesen und 
Schreiben als Mittel zu geistiger Bildung überhaupt, wird hier 
der Student die Kenntniss der neueren Sprachen erwerben als 
den Weg, an der europäischen Bildung Antheil zu nehmen. Es 
soll aber ferner das Inbtitut, das im iiücheten Jahre seine Wirk- 
samkeit beginnen wird, im Allgemeinen der Organisation der 
geistigen Arbeit dienen. Die ideale Bewegung ist nach De 
Si^ictis' Meinung für jetzt geschlossen, und zur Vorbereitung 
einer neuen Entwicklung bedarf es vor Allem der positiven 
Studien. Deswegen ist für den Cirkel auch eine historische 
Klasse projektirt, welche vorzüglich die archivalischen For- 
schungen zu fordern hat. Mit einem Worte, De Sanetis' Ab- 
sicht ist, in sein Vaterland etwas von dem deutschen Fleiss 
und dem deutschen Ernste der Wissenschaft zu verpflanzen, an 
denen es dem von Natur so reich begabten, aber ungeduldigen 
Italiener noch gar zu sehr mangelt. 

De Sanctid] »chrlftstellerische Thätigkeit dauert fort, und 
wir dürfen uns von ihr noch reiche Früchte versprechen. In 
seiner Geschichte der Literatur war die jüngste Periode nur mit 
wenigen grossen Zügen gezeichnet worden; hiezu zwang ihn 
lediglich die Beschranktheit des Raumes, keineswegs die An- 
sicht, die man hiiußg äussern hört, dass die neueste Literatur 
noch nicht der Geschichte angehöre, eine Behauptung, hinter 
der sich bei den Meisten vielleicht weiter nichts birgt als die 
Unfähigkeit, sich selbst eiu Urtheil zu schaffen, ohne es bei 
Anderen schon fertig vorzufinden. Alle bisherigen Geschichten 
der italienischen Literatur brechen eigentlich bei Alfieri ab ; der 
Rest wird dann in ein einziges flüchtiges Kapitel zusammen- 
geworfen. Ueber die neue italienische Literatur fehlte es bta- 
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her an allen ern?ten, eindringlichen Arbeiten. «Wir hängen 
da", sagt De Sanctis (N. S. p. 256), „an traditionellen und 
Bich widerBprecheaden Urtheilcn und Kriterien und wissen nicht, 
wer Foscolo gewesen oder Niccolini oder Giueti oder Berchet 
oder Balbo oder Gioberti. Sogar über die gröeeteD» über Man- 
zoDi und Leopardi ist Doch kein Studium von einigem Werthe 
geschrieben. Und kann man der neuen italienischen Literatur 
etwa die Bedeutung absprechen wollen, ihr, die so lebhaft in 
die Ereignisse eingegriffen hat, die selbst zur Kämpl'crln wurde 
und einen so bedeutenden Antheil an der Erschaffung des neuen 
Italien nahm? Oder wollen wir immer nur in der Vergangen- 
heit leben und das nicht verstehen, wae uns zu allernächst liegt, 
was noch wahrhaft zu unserem Leben gehört? De Sanctis hat 
wenigstens, auch in seiner kurzen DarsteUung, die hohe Be- 
deutung des Gegenstandes klar hervorspringen lassen und die 
charakteristischen Züge mit sicherer Hand hingezeichnet. Wei- 
terhin dienten verschiedene seiner Essays zur Ausfüllung der 
bestehenden Lücke, so die Saggi über Leopardi, der über Fos- 
colo, 1871 bei Gelegenheit der Ueberfülirung t^einer Asche nach 
S. Croce geschrieben, und besonders vier Saggi über Manzoni» 
wie jene über Dante die Früchte ehedem gehaltener Vorlesungen. 
Der erste» episch-lyrische Welt Manzqni's^ findet sich in 
den Nuovi Saggi abgedruckt, der zweite, die Poetik Manzoni's, 
im Oktoberheft der Nuova Antologia 1872, der dritte, der Stoff 
der Promessi Sposi, ebendort Oktober 1878, der vierte endlich, 
über die Promessi Sposi, Dezember desselben Jahres. 

Die Literatur unseres Jahrhunderts beiiandoln auch die 
Vorlesungen, welche De Sanctis seit Ende 1871 an der Uni- 
versität von Neapel hält. Nachdem er in den esten beiden 
Jahren die Schriftsteller besprochen, welche er als die liberale 
Schule bezeichnet, d. h. Manzoni, d'Azeglio, Gioberti, Grrossi, . 
Balbo u. e. w., ist er im dritten zur demokratischen Schule 
übergegangen, zu Mazzini, Berchet, Niccolini, Guerrazzi. Den 
Schluss sollen dann Giusti und Leopardi bilden , welche eine 
höhere, selbständige Stellung einnehmen. Sein Vortrag, ohne 
glänzend zu Fein, ist dennoch hinreissend ; das Wort ist eben 
nicht ein Schmuck, sondern der unmittelbare Ausdruck des 
Gedankens, und so ist seine Darstellung klar, tief und geordnet 
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wie eein Gedanke selber. Kaum bemerkt es der Zuhörer, wie 
Yiel er ia jedem Augenblicke lernt und erkennt^ und nicht bloss 
Intelligenz und Phantasie werden erregt, auch das Herz wird 
erwärmt. Daher bilden diese Yorlesangen den Vereinigungs- 
punkt für Studenten aller BUcliery und so wollte sie der Lehrer 
selbst verstanden wissen. Die Literatur Mldet nach seiner Auf- 
fassung die wahre Ergänzung des Fachstudiums; sie ist „der 
reine Cultus der Wissenschaft, der Enthusiasmus der Kunst, 
die Liebe zu dem, was edel, fein und schön ist". Sie ist es, 
die uns das wahrhaft Menschliche giebt, und dient nicht bloss 
zu äusserlichem Schmuck; sie geht in das Leben selbst ein, 
wird zum Sinn des Schönen und Edlen, der uns alles I^iedere 
und Gemdne fliehen lässt (s. A' miei Giovani in den S. er.). 

Das Wissen soll' kein müssigetf Gut sein, wdches nur im 
Intellekte verw^t, ohne thfttig au werden. Daher muss mit 
dem Verstände auch das Herz gebildet werden, oder vielmehr 
die Bildunsr des Herzens muss der des Verstandes voraufgehen. 
In der kleinen Schrift über die „Schularbeiten" (S. er. p. 159 ff.) 
tadelt er die falsche Art, den Kindern den Kopf mit gelehrten 
Notizen und moralischen Abstraktionen vollzustopfen, anstatt sie 
im Contakte mit der frischen Fülle des Lebens zu erhalten. 
Es genügt nicht, sagt er, das Volk zu unterrichten, man muss 
es erziehen. Der Dieb stiehlt nicht, weil er nicht weiss, dasa 
es unerlaubt ist, sondern weil sein Herz yerdorben ist. Man 
beginne, anstatt so vieler abstrakten Weisheit, mit der Er- 
ziehung des Herzens. Und dazu eben dient die Literatur; sie 
lehrt nicht bloss correkt schreiben; sie bildet die Seele. So 
giebt er selbit in Turin seiner jungen Schülerin die Promessi 
Sposi in die Hund und als Lehrer im Militärcolleg der Nun- 
ziaiella liest er in den Mussestnnden seinen jüngeren £leTen 
die ergreifendsten Stellen des Ariosto, den San! Alfieri's, den 
Manzoni vor. 

,^Die Liebe ist das erste Geheimniss des guten Unterrichts^, 

so sagte De Sanctis bei Gelegenheit seines Lelirers Puoti, und 
diesen Ausspruch kann man auf ihn selbst anwenden ; was ihm 
die Wärme, Kraft und Eindringlichkeit giebt, ist die heilige 
Liebe zur Sache und die innige Liebe zu seinen jungen Schü- 
lern. „Die Enttäuschungen**, so schreibt er einstmals (S* er. 
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p. 341 f.), „haben mir nicht den Glauben vermindert, und die 
Zeit konnte >vohl meine Haare berühren, aber nicht mein Herz. 
Wenn eine hohe Wahrheit mir entgegentritt, so leuchtet sie vor 
meinem Blicke wie ein Stern; wenn ich eine schöne Dichtung 
lese, fühle ich in mir etwas von dem, was des Dichters Seele 
in der Wärme der Inspiration bewegte. Anch heot' kann ieh 
den Katheder nicht betreten oder verlassen, ohne das» mir das 
Herz klopft und die Glieder zittern, und bisweUen ■ fuUe ich in 
Gegenwart meiner zwanzigjährigen Zuhörer meine eigene 
Jugend." Und wie rührend \st die Klage aus dem Kerker 
(1850, S. er. p. 9): „Nicht ohne Thränen kann ich an euch 
denken; der Verkehr mit der Jugend ist mein Universum, das 
Licht meiner Seele gewesen. Wie sehr habe ich sie geliebt! 
Wie schön erschien mir das Leben in ihrer Mittel Wie viele 
Träume» wie viele Hoffnungen! Wir waren so zufrieden^ nn« 
sm Tage flössen dahin in einer himmlischen Harmonie!** 

Die Schule ftir literarisches Studium, welche De Sanctis 
in jüngeren Jahren begründet, welche die Reaktion nach 1848 
umgeworfen, und die er in gewissem Sinne dann in Zürich fort- 
gesetzt, ist nun mit seinen übrigen Vorlesungen auch wieder 
auferstanden. Die Schullektionen wechseln mit den eigentlichen 
literarhistorischen Vorträgen des Lehrers ab. Hier ist es, wo 
De Sanctis mit seinen Schülern in noch unmittelbarere, herz- 
lichere Berührung tritt und sich die Liebe Aller erobert. Diese 
Schule ist, wie die ehemalige des Puoti, ein freies Studium, an 
welchem Jeder nach Belieben Theil nehmen kann, entweder 
thätig oder bloss als Zuhörer, und, da die Universität Neapel 
bis jetzt durch keine vorgängigen Examina nbgespeirt, und der 
Unterricht durchaus unentgeltlich ist, so finden sicli hier Jüng- 
linge des Tcrschiedensten Alters und der verschiedensten Bil- 
dungsstufen zusammen. Die Anfertigung kleinerer und grösserer, 
literarischer und wissenschaftlicher Arbeiten bildet die Beschäf- 
tigung der Schüler; das Thema ist meist frei gewählt, und ge- 
wohnlich sind es Poesieen, Dialoge, Erzählungen, Briefe, seltener 
wissenschaftliche Diskurse. Am Ende jeder Woche werden die 
Arbeiten abgeliefert. Der Lehrer durchliest sie mit erstaun- 
licher Sorgfalt und bespricht die unbedeutenderen in der Kürze. 
Die Produktionen von allgemeinerem Interesse lässt er vorlesen 
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und von den Schülern diskutiren, worauf er selbst ein zusam- 
menfassendes und abschliessendes Urtheil giebt, aber meist 
nachdem schon von jenen das Richtige gefunden worden. Die 
Absicht ist äberaU, den freien Trieb zur Arbdt zu wecken, diese 
zu etwas mnerlicfa Lebendigem werden zu lassen. De Sancfis 
hatte den segensreichen Einflnss solcher Thätigkeit in seiner 
eigenen Jugend kennen gelernt. „Ich bin überzeugt", sagt er 
(S. er. p. 500) in Bezug auf die Schule Puoti's, „dass nichts 
so sehr dazu beiträgt, die literarischen Studien zu heben und 
den Geist zu erziehen, wie dieses eifrige Arbeiten des Jung* 
lings, dieses Lesen, Uebersetzen , Schreiben, Anmerken» das 
nützlicher ist als Grammatiken, lUietoriken, Stjllehren auswen- 
dig zu lernen.*' Es gilt, in dem Schüler die Selbstthätigkdt 
anzuregen, ihn glauben zu machen, dass er selbst findet, was 
er lernt; nur so wird dieses ein bleibendes Gut, ein organisches 
Eigenthum. De Sanctis geht in dieser Beziehung so weit, dass 
er aus seinen Schülern wirklich seine Mitarbeiter machen will, 
oder vielmehr er glaubt schon jetzt, ihnen nicht zu viel zuzu- 
muthen, wenn er für seine künftigen Vorlesungen über Guer- 
razzi, Giusti und Leopardi ihre Unterstützung in der Vorberei- 
tung des Materials und der kritischen Untersuchung selbst in 
Anspruch nimmt.* 

Die Absicht yon De Sanctis' Schule ist im Allgemeinen 
dieselbe, wie die von Puoti's gewesen war. Aber sofort fällt 
es in die Augen, in wie weit höherem Sinne die Mittel zu ihrer 
Verwirklichung!: ojefasst sind. Es häufet dies mit dem jränzlich 
veränderten Begriffe von Literatur und Kritik zusammen. Der 
Purismus war nichts weiter als eine Erneuerung der sogenann- 
ten literarischen Form des 16. Jahrhunderts und nothwendig 
und segensreich im Anfang, um die in Bezug auf geistige Bil- 
dung gänzlich heruntergekommenen südlichen Provinzen wenig- 
stens in das allgemeine italienische Leben zurückzuführen; als 
sie aber über ilire Zeit fortdauerte, wurde diese Richtung ebenso 
schädlich als lacherlich, weil sie ganz an äusserlichen Formen 
klebte.** Für Puoti hatte nur die Sprache Bedeutung; um den 

• Am 29. Mai 1874 schloss er seine Vorlesungen, indem er zunächst 
firnf TerschiedeDartige MonoHraphieo üher Guerrazzi als Aufgabe stellte. 
** Wie De Sanctis im Sassio »der Letite der JPiiristsn*' vmiiglieh die 
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Inhalt kümmerte er eich wenig. Die Lektüre ausländischer 
Schriftsteller und sogar die der modernen italienischen war ver- 
pönt. Bei De Sanctis sahen wir gerade das (aegentheil, eine 
eifrige BeechUftigung mit den Modernen, das Streben, sich die 
ganze europäische Cultur anzueignen. In Puoti's Schale hatte 
ein Jeder sein Heft, in das er d^e echönsten bei den verschie* 
denen ScbriflBtellem gefundenen Worte und Phrasen eintrug, 
und mit diesem Flitterputz schmückte er dann seine eigenen 
Arbmten ans; man sollte mit den Vokabeln der Trecentisten und 
den Wendungen der Cinqnecentisten schreiben, eine Manier die 
zu grossem Schaden des guten Geschmacka in manchen Schulen 
Italiens noch fortbesteht?* 

De Sanctis' kritische Grundsätze haben wir genugsam aus 
sdnen Schriüen kennen gelernt. Seine Ansichten über Sprache, 
und Styl stimmen im Ganzen mit denen Manzoni's überein.** 
Die Form, die Sprache, der Styl ist ihm nicht eine Sache, die 
man sich nach Belieben aneignet, die man sich willkürlich zu- 
sammenliest. Wenn wir die Schriftsteller studiren, sagt er, 
80 dürfen ihre Ausdrücke nicht gesondert in unserem Style ver- 
harren; man muss nicht sagen können: hier ist Boccaccio, hier 
Manzini, hier Guerrazzi; es gilt, uns wirklich anzueignen, was 
wir gelernt, das Verschiedenartige zusammenzuschmelzen, ihm 
den Stempel unserer eigenen Individualität aufzudrücken. Er 
warnt vor jener literarischen Form, der Nachahmung der Cinqne- 
centisten und Trecentisten ; wir leben im 19. Jahrhundert; unser 
Gedanke ist der des 19. Jahrhunderts und muss sich seine 
eigenthümliche Form schaffen. Statt prunkender Kheturik ver- 
langt er Einfachheit, Klarheit und Prägnanz, eine Sprache, die 
den Gedanken unmittelbar wiedergiebt, ohne ihn in gezierten 
Wendungen zu umkreisen. Seine eigenen Schriften und Vor- 
trage sind hier stets das beste Vorbild« In der Diskussion 

wohlthätigen Einflüsse von Puoti's Syf^tfm hervorhob , so stellte Pasquale 
Villari in der Vorrede zu den Memorie e Scritti di Luigi I^a Vista (Firenze, 
Le Monnier 1868) deren üble Folgen dar. . 

• „Wir haben jetzt", sagt De Sanotifl einmal in seinen Vorlesun^.n, 
»eine Art Neopuriamus, der in den Schülern vielen Schaden thut. — Einer 
Ton diesen Neopuristen ist Fanfaui, der das ganze Werk Manzoni's verdirbt" 

** Eine vortreflGdie Ergänzang zn Manzonr« nnd De Sanctis* Schriften 
iMldet m dieser Beziehung das Buch von Bonghi : Percha la Ictteratnra italifuia 
Bon sia popolare in Italia. 8* ed. Milane e Padova 1S73. 



L.iy,.,^uu Ly Google 



1 



38 Flcanoesco De Sanctis. 

fordert er, dass seine Schüler sich nicht an Einzelheiten und 
Aeusserlichkeiten heften, sondern sofort das Wesen, den Kern 
der besprochenen Produktion zu ergründen suchen, sie in ihrer 
. Tollen £igenthümlichkeit auffassen, wie sie sich im Greiste des 
Ver&ssers gestaltete. Die Kritik geht stets von innen naeh 
aussen, von dem Ganzen des kfinstlerischen Organismus» der 
Seele, die ihn durchweht und belebt, auf die äussere Gestaltung, 
in der sie sich manifeetirt. So springen aus dem besonderen 
Fall beständig die allgemeinen Frfigen hervor, und die Prin- 
zipien der Methode werden ins Licht gestellt , so dass der 
Schüler an der Hand der Praxis immer weiter in der theo- 
retischen Erkenntniss vordringt. Es ist die Tortreffiichste £r- 
zidiung des ästhetischen Urtheils. 

Von De Sanctis* politischer Thätigkeit, deren moralischen 
Hintergrund wir in seinen Schriften betrachtet, eingehender zu 
handeln, dürite mir schwerlich zustehen; ich wollte yon dem 
Schriftsteller und Lehrer sprechen. Sollte es mir gelungen sein, 
für die Wirksamkeit dieses Mannes bei meinen Landsleuten eine 
grössere Aufmerksamkeit zu erregen, so ist der Zweck dieser 
Zeilen erreicht. Ein Geist wie De Sanctis muss uns Deutsche 
ganz besonders anziehen, weil wir in ihm, trotz seiner echt 
italienischen Gesinnung und Begabung, so viel unserem Wesen 
Verwandtes finden. Es bleibt mein Wunsch, seine Werke bald 
in unsere Sprache übertragen zu sehen. De Sanctis wendet 
seinen Blick nach Deutschland, möchte sein Volk durch das 
Vorbild deutscher Kraft und deutschen Ernstes stärken und er- 
frischen ; uns im Gegentheil wird es nicht unnütz sein, wenn 
wir unsere Blicke häu£g nach Süden schweifen lassen; wir 
können von den Italienern noch immer so unendlich viel lernen, 
und was wären wir ohne unsere vom Süden gekommene klas- 
sische Jugendbildung? Vielleicht ist es doch möglich, im in- 
nigen Verkehr der Nationen dereinst die Vorzüge der germanischen 
und die der romanischen Bace in schöner Harmonie zu ver- 
schmelzen. 
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Der Tod des Abel 

(Mactatio Abel.) 
Spiel der Handachnhinaefaer. 

fän alteDgfisohea Myster des XIV. Jahrhunderts 

aus der To wneley- Sammlung. 

In den gereimten Venen der Urschrift übevtetst 

von 

Theodor Tatke. 



Prolog. 

Knecht. 

WiUkommen, wiOkommeD, Weib und Mann! 
Denn jetzt komm' ich, ein luit'ger Kumpan I 
Seid still nun, mein Herr befiehlt's euch an, 
Sonst soll der Teufel euch holen!* 



* Vergl. fiz8 deatsche Osterspiel (aus saec XV) (Lndw de Nbote 
Ftaebae) iii Hoifniami^s Fimdgraben 297: üWarsor: 

Na boret in «Ue ^Ideh, 

Beide arm unde reich; 
Höret zu alle gemeine, 
Beide gross unde kleine; 
Ir jangeo und ir aide» 

Höret zu also balde. 

Und iraltenflattertaschen, 

Ir kunnet vil smetzen (schwatzen) unde waschen, 
Und wo man icbt wil beginnen. 
Da woit tr euch onch zu dringen. 

(Des Stück ist enlturhistorisch noch ausgiebiger als die altengli.oc'hfn. 
Mercator und Mercatrix darin sind oin Gegenbild zu Noe nnd sein Weib; 
sie bekoninat Schlüge von ihm.) \ ergl. den Quacksalber in dem Osterspiel 
und in <lem altengliscben. Die Kreuzigung Christi in dfn Cov. Myst. ist 
ebenso wie die mittelbodideutsohen mit dem ganzen nuttdalterl. Tortnr- 
ipperat snsgerUstet 
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Wusätet ihr nichts von meinem Kommen? 
Zu schwatzen ist euch jetzt benommen I 
Dem möcht' es übel frommen, 

Dem ich 'mal würde das Leder yersohleD! 
Seid still nun, ich hab's euch befohlen I 
H5rt anf mit LSrm und Geschwätz! 
Den bratet der Teufel auf Kohlen, 
Der nicht folgt nach Sitt' und Gesetz ! 
Ihr Bummler, ich bin gar ein grosecr Geselle, 
Mein Herr hat 'nen tücht'gen Pachter zur Stelle. 
Ihr kennt ihn Alle, bald wird er sich zeigen. 
Wird der mit euch Händel spinnen, 
Werdet ihr wahrlich nicht gewinnen. 
Doch ich glaube, und sage es ohne Besinnen, 
Manche von euch sind ihm leibeigen. 
Und nun noch einmal verlange ich Schweigen. 
Ihr schäb'ges Pack, nun laset die M'auler stehn ! 
Und kommt mein Herr, soll grüsscnd sich neigen. 
Wie sich's gebührt, ein Jeder. Lebt wohl, ich will nun gehn. 

[ab.] 

1. Soene. 

(Kain führt einen mit Kühen und Ochsen bespannteu Pflug.) 

Kam (zü den Thieren). 

Vorwärts, Grauhorn 1 Du, Schwarze, liegt ihr in den letzten 
Zügen ? 

Dass gleich die Wetter auf euch schlügen! 

Mit solchen Schlummerköpfen soll ich pflügen? 

Was? Will's denn heute gar nichti -wie? 

Na, Bunte, soll ich euch wecken? 

Verflucht, wir bldben hier noch stecken! 

Wart, ich will euch wieder necken! 

Zieh, Alte, sag ich, zieh! 

Der Teufel hole solches Vieh! 

Seht, jetzt hat sie mich verstanden. 

So schlechtes Bindvieh hatt' ich nie 

Im Pflug — man quält sich rein zu Schanden, 
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2. Scene. 

Kain und der Knecht. 

Kain. Wie, Schenemdiebl Hieher sag ich, gleich I 
Knecht (ftir sieh). Der Mann kommt nie in's Himmeirmchl 

Kain. Hörst Du nicht, dass ich rufe, Mann? 
Knecht. Na, Rothe und Schücke, was träumt ihr so? 

I3reitkopf, Langschwanz, Weisshorn, hü, ho! 

Seht, gleich geht^s besser mit unsrem. Gespann! 
Kain. Dich, Bursche, will ich fasten lehrwi. 
Knecht. Willst, Herr, Dein Frühstiick Du yerzehren? 

Die Thlere zog ich Icrilftig am Nacken, 

Th&t ihnen Steine in die Kaufen packen. 
Kain. Dir komm ich noch fiber die Jacken t 
Knecht. Und habe wieder 'mal Recht! 

Kain. Schweig still, ich bin der Herr und Du der Knecht! 
Knecht. Was Euch genehm, das ist auch mir gerecht. 
Kain. Schon gut, nichts weiter, das Vieh treib an, 

Dass wir hier endlich fertig werden. 
Knecht. Hurtig, Langsehwanz, dann ist's gethan. 

Klebt denn der Pflug heut in der Erden? 

3. Scene. 
Yor^. Abel. 

Abel. Möge Gott, wie Er will und kann. 

Dich fördern, Bruder, und Deinen Mannl 

Kain. Lass mich in Ruh, da thust Du besser dnnl 
Was schaffst Du hier mir Langeweil? 

Bis man Dich rief, konntest Du bleiben. 
Nun, komm, hilf halten oder treiben 
Und küss dem Teufel das Hintertheil! 
Da lasfi auch die Schaafe suchen ihr Heil, 
Da lassen sie's am liebsten gelten. 
Abel. Hier, Bruder, ist nichts Böses alldieweil. 
Drauf Du mit Ursach konntest schelten. 
Doch, lieber Bruder, hab auf mein Wort jetzt Acht, 
Gesetz ja is^s und althergebracht, 
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Dasa» wer da webe achafil upd lebt, 

Den Herrn mit Opfern zu ehren strebt 

Der Vater gebeut es» der Vater lebrt, 

Üass man dem Höchsten den Zehnten bescheert. 

' Komm Bruder, und läse uns gehn, 

Den Herrn zu ehren und zu Ihm zu fiiehn. 
Zu geben vom ünsren den Theil 
Vom Vieh oder Korn» o Bruder, eill 

Und dem Opfer unsrer Hände 

Folget Segen ohne Ende» 

O dass Gott es wohl befände! 
Kain, Nun laset die Ganse heraus, der Fuchs will predigen! 

Wirst Du Dich des Sermones bald entledigen? 

Lass sein, sag ich, Dein müssig Gespräch ! 

Sieh da, mein gut Weib, wie sie schafft am Gehäg! 

Du aber sitzst mit dem Teufel au Einem Weg 

Mit Deinen nichtigen Worten nun. 

Soll ich den Pflug und Alles lassen mhn, 

Mit Dir des Opfers Werk zu thun? 

Nein» nicht bm ich gar so ungescheut» 

Zum Teufel geh und sag, dass es EZain gebeut I 
Abel. Komm, lasse Deinen bösen Spott, 

Ali was Du hast, das stammt von Gott! 
Ejun. Der borgte nie mir einen Heller roth» 

Sieh hier, meine leere Hand! 
Abel. War's nicht väterlicher Lehre Unterpfand» 

Den Zehnten zu geben von allem Bestand» 

Und. Ihn zu preisen bdm Opferbrand? 
Kain. Mdn Sclulling ist in des Priesters Hand» 

Seit ich geopfert zuletzt! 
Abel. Komm, Bruder, zu des Altars Stand ! 

O, hätten wir das Opfer schon aufgesetzt! 
Kain. Und, was soll ich zehnten, Bruder mein? 

Wird nicht schlechter mein Gut jahraus jahreu ? 

Ich folge meinem Sinn allein. 
Was ich gewinne, gehöret mur» 
Und borgen macht mir keui Plaiair» 
Ich gehe nicht in Snn Bevier! 
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Er will mit Unglück mich zu Grunde richteo 

Und wird mir borgen auch mit nichten! 
Abel. Und doch. Dein Hab und Gut allsammt 

Allein von Gottes Gnade stammt. 
Kam. Sorgt Er iiir mich, wie Segen kommt auf Dich? 
Stets war mein Feind Er sicherlich«. 
Denn wäre mein Freund Er gewesen, 
Er h&tie nur andre P&de erlesen. 
Wenn überall schön das Korn im Felde stand. 
Galt keinen Heller mein Ackerland. 
Und wenn die Aussaat mir gebrach, 
Und leer mir Scheuer und Tenne lag. 
Da gab Er nichts mir von dem Seinen; 
Nicht anders will ich's halten und meinen. 

Magst Du mich gleich schmähn ohn Unterlass, 

Ich messe Ihm mit Sdnem Mass. 
AbeL Lieb Bruder, sprich nicht das. 

Lass lieber uns gehen furbass. 
Komm, Bruder, lass uns eilen, 
Nicht länger zögernd verweilen! 
Slain. Lass mich mit dem Geschwätz in Kuh, 
Hol mich der Teufel, wenn ich eilen thu. 
Zu theÜen mein Gut und Ertrag, 
So lang ich immer lehen mag. 
Mit Gott oder irgend welchem Mann, 
Was ich in Flur und Feld gewann. 

Denn hab ich erst verschleudert mein Gut, 

Dann kann ich gehn mit zerrissenem Hut; 
Und besser ist's, nicht zu verzetteln j 
Als einst von Thüre zu Thüre zu betteln l 
Abel. Komm, Bruder, mit mir in Qottes Namen, 
Ich färchte, sonst giebt's kein gut Amen. 
An's Werk, komm, machen wir uns dranl 
Eain. In's Teufels Namen denn, geh Toran! 

Ich halte Dich wahrlich für verdreht. 

Hast Du nicht früher mich schon beredt, 

Hinwegzugeben meiner Güter acht? 

Der Teufel hol ihn, der mir das beigebracht! 
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Was halft mir, so mich abzahetzeD> 
Arbeiten bis Bock und Schuhe in Fetzen? 
Abel. Lieb Bruder, wQrde das wohl gut befiinden, 

/ Dass wir Beide ""insen un verbunden? 
Das gäbe dem Vater üble Ruh I 
Sind wir nicht Brüder, ich und Du? 

Kaio. Nar zu, wenn's denn geschehen soUI 
Du aber, glaub ich» Du bist tolll 
Sei Er nun freundlich, sei Er im Zorn, 
Mein Gut zu theOen ist mir ein Dom. — 

Wohl oft schon kam ich mit sanfteren Sinnen 
Und meinte, ein gutes Gedeihn zu gewinnen; 
Doch besser w^r'a, ich Hess es ungeschehn! 
Nun geh voran — Dir xuüss es übel ergehnl 
Dass stets wir wandern solchen Weg. 

Abel* Nicht doch, lieb Bruder» nicht solches Gespräch I 

Lass fordern die Schritte zur Stelle, 

Gelobet sei Gott, der Himmel ist helle! 

Kain. Leg hin Dein Bündel auf den Hügel hier. 
AbeL Gern, Bruder, folg ich Dir. 

Gott des Himmels, nimm es gnä^g an! 

Kain. So fang denn an, wahnwitziger Mannt 
Abel (am Altar). Gott, der so £rd als Himmel schuf, 
Dich bitt ich, höre meinen Euf ! 
Nimm als Dank, wenn es Dein Wille ist, 
Den Zehnten, den ich bringe zu dieser Frist. 
Ich geb es Dir in gutem Sinn, 
Gott dem Herrn, tou dem all mein Gewinn. 
Nun zünd ich's an, bestündig im Gemfithe 
Zu ehren Ihn und Seines Schaffens Güte. 

Kain. Nun lass auch mich, da Du Dein Theil gethan. 
Herr des Himmels, hör meine Gebete an« 
Und gegen Gottes Geheiss sei Dir 
Es Pflicht» Dank zu wissen mir! 
Denn wie mir diese Opferstficke selber nöthig. 
Bin Dir zu Danke ich wenig erbotig. 
Hier ist an Vieh und Korn mein Theil, 
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Den besser ich brauchte zu eigenem Heill 

Doch, da ich einmal zehnten tAwb, 

Ist jetzt ZQ opfern mein Beschlass. 

Ein Schaaf, eins, und dies macht zwei — 

Ha, woU wird mir nicht dabei! 

Zwei, zwei, nun sind's drei an Zalil — 

Dies entbehren macht mir mindre Qual. 

Die besten aber behalt ich für mich. 

Dies ist die Krone der Heerde sicherlich. 

Weh mir, weh mir, vier Stück! Fürwahr, 

Kein bessres wuchs mir auf dies Jahr, 

Im Frühjahr streut* ich schone Saat, 

Doch als ich kam zu Schnitt und Maht, 

Hatte Dornen und Disteln mein Feld vollauf, 

Und von Ertras: stand wenio: drauf. 

Vier Schaafe, vier; fünf nnd es nun, 

Himmel, das läset mich nimmer ruhnl 

Fünf und sechs, und nun sind's sieben. 

Aber dies sei mein geblieben I 

Von diesen yieren, so lange ich kann, 

Geb ich keins zum Opfer dranl 

Sieben, sieben, nun sind's acht — 

Abel. Bruder, Du bist nicht auf Gott bedacht! 

Kain. Hab' ich das gesagt denn je? 

Mein Gut zu verschleudern, o wehl 
Hätt' ich Ihm dies aber als Zehnt gegeben, 
Ssgtest Do, Er wäre günstig meinem Leben. 
Doch ich denke, bei meinem Blute, 
Nicht leicht mich zu trennen von meinem Gute. 
Weh, acht, acht und neun, und das macht zehn. 
Nun, dies mag noch am ebsten gehn. 

Abel. Kain, opfre richtig, Stück um Stück! 

Kain. Weh, diese eechszehn kommen nie zurück! 

AbeL Kain, Du opferst falsch und bringet vom Schlechten I 

Kain. Ach komm und halte mir die Augen zu! 

Nun geht mir's nicht gut in Tagen und Nächten! . 
Lasst mioh's noch mal mit halbem Auge sohaun. 
Da werd ich nichts Uebles begehen, traiinl 
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Laset sehn mich, wie die Sache eteht. 
Wie mir das Opfer so herriioh geräth.1 
AbeL Du hast» Kain, keine Ehrfbrcht vor Gott t v 

Kain. Der hat nun mehr — der Teufel schlage mich todt — 
Soviel als ein ganz Bund, mehr als genung, 
Und schafft Ihm keine Theuerung. ^ 
Das Schaaf und dies und jenes Thier, 
Die kommen wahrlich theuer mir. 
Und eh ich sie schor und zu Stalle gebracht. 
Hat's manchen müden Rucken mir gemacht 
Drum schweig und lass Dein Widerstreben, 
Denn was ich will, das hab ich gegeben! 

AbeU Kain, ich rathe, zehnte, wie sich's gebührt. 
Aus Furcht vor ihm, der die Himmel fuhrt I 

Kain. Ich opfre, wie ich will, las8 mich in Ruh! 
Opfre Dein räudig Vieh Du immerzu, 
Doch giebst auf meinen Zehnten Du weiter Acht, 
Hat's bald Dich in*s Unglück gebracht; 
Du wolltest, ich gäbe Ihm dies und das. 
Doch keins von den beiden ich lass. 
Nimm die nun, zwei hat er dann, 
Und damit ist es abgethan! 
Auch das mir fast das Herz zerreisst, 
Gleichviel, ob Er's gut, ob Er's nicht gut heisstl 

Abel. Kain, spende Dein Opfer allhier, 

Dass Gott Du machest zum Freunde Dir. 

Kain. Zum Freund? Ja, wenn Er mag! 

Ich schafft' Ihm nie 'nen bösen Tag! 
Und wenn auch nicht mein Feind Er war'. 
Braucht ich Ihm nicht zu geben mehr. 
Aendre Dein Herz, wie ich das meine. 
Opferst Du nicht die schlechtesten Schweine? 

Abel. Wenn recht Du zehntetjt, findest es Du. 

Elain. Lass mich, zum Teufel, in Ruh! 

Den Teufel geh und häng Dich auf, 
Wenn Du mich störst in meinem Lauf. 
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Kannst Du den Mund nicht halten^ 

Mich selber lassen achalten? 

.Und zehnte ich gute oder boae Gaben, 

Daran brauchst Du kein Theil za haben. 

Doch da Dein Opfer Du nun gethan, 

Zünd ich jetzt auch das meine an. 

Wie, was? Hilf mir und blase auch! 

Das will nicht brennen, kommt nur Hauch. 

Wie blies ich schon, und keine Fhiounen kamen, 

Nun brenne, in des Teufels Namen. 

Wae für ein HöUenteufei da sich rührt, 

Jetzt hat*8 mir fast den Athem eingeschnürt. 

Hätt* ich geblasen noch einen Zug, 

VW ich erstickt und hätte genug. 

Das stank wie der Teufel in der Hölle, 

Nein^ nein, ich gehe gleich auf der Stelle. 

Abel. Kain, Du hast um nichts viel Worte gemacht. 

Es wird schon brennen, gieb Achtl 

Kein. Laas mich in Ruh, beim Element, 

Siehst Du nicht, wie es immer schlechter brennt? 
Ich woUf, dasa ea in Deinem Halae wäre, 
Feuer und Schaafe und das ganze Gescheere. 

Dens. Eain« waa biet Du ao Hebell 
Gegen Deinen Bmder Abel? 
Muast zürnen nicht noch schelten, 

Zchntest Du recht, so will ich's vergelten, 

Zehntest Du falsch, das will ich Dir sagen, 
Daun wird nichts Gutes Dir's eintragen. 

Kain. Wer, wer ist der Gack über*n Zaun? 

Wer pfiff denn da ao aohwächlich? Traun, 
Lass gehen uns ane diesen Gaun, 

Gott ist nicht bei Verstand. 
Komm mit, Abel, und lass uns gehn von hier, 
Gott ist mein Freund nicht, scheinet mir, 
So will ich denn fliehen über Land. 
Abel. 0 Kain, Bruder, daa iat übel gethan. 
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Kaio. Mit nichten. Treten wir die Wandrung an. 
Und wenn ich kann, will dorthin ich gebn, 
Wo ich TOD Gott nicht bin gesehn. 

Abel. Lieb Bruder, auf die Felder werde 

Ich gehn, zu sehn nach unsrer Heerde, 
Ob nicht zu melken das Gethier. 

Kain. Bleib, ich habe noch ein Wort mit Dir, 
Ein Wort, bevor Du gehst ; 
Ha denke, wie Du mit mir stehst! 
Mit Dir hab ich noch einen bösen Strauss, 
Und jetzt ist's Zeit, wir machen ihn aus. 

Abel. Bruder, was bist Du so in Zorneswuth? 

Kain. Was, Spitzbub, brannte Dein Opfer so gut? 
Das meine thät nur schweelen, 
Ais wollt' es zuschnüren die Kehlen. 

Abel. Ich meine, dass es Gottes Wille war, 
Dass meines brannte hell und klar. 

Wenn Deines rauchte, ist es mein Vergehn? 

Ejun. Du sollst's bereuen, das wirst Du sehnl 

Ich höre nicht auf, eh mit zerbrochnem Gebein 
Ich trenne Dich von dem Leben Dein. 

Da lieg, und nimm den Rest dazu, * 
So ziemt's für Burschen sich wie Du. 

Abel. Bache, Bache, höre mich, o Gott, 

Schuldlos schlug mich der Mörder todtl 

Kain. Ja, lieg da. Verdammter, und klage Deine Noth. 
Denkt Einer von Euch, ich that nicht recht. 
Dann will ich's bessern, und nicht schlecht, 
Dass alle Menschen können sehn. 

Was mir dünket gerecht ; 
Viel schlimmer noch soll es ergehn. 
Doch jetzt, da er zu Schlafe iat gebracht, 
Hätt ich mich gern in jenes Loch gemacht; 
Ich furchte, ich kann nicht Antwort geben, 
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Und fasst man mich« so geht'8 mir ani Leben. 
Hier will ich liegen vierzig Tage! 
flach ihm, der auf mich su Bt^Sma wagel 

Dmu. EainI EainI 

Kain. Wer ist's, wer rufet mir? 

Kannst Du nicht sehen, ich bin hier. 

Deus. Kain, wo ist Dein Bruder Abel? 

Kain. Was fraget Du mich? Ich glaub', in der HollI 
In der H511e, ^laub* ich, er ist. 
Sehe zu, wer dort ist zu dieser Frist 

Er müsste denn «chhiien eben, 
Wann hatt ich zu hüten sein Leben? 

Deus. Kain, Du warst in Wahnes Grimme, 
Und Deines Bruders Blutes Stimme, 
Den Du erschlugst mit argen Sinnen, 
Schreit Rache bis zu des Himmels Zinnen. 
Und weil Du getödtet den Bruder Dein, 
Sollst von mir Du ▼erflachet sein! 

Kain. Für Dich behalte Deinen Fluch, 
Ich habe ohne das genügt 
Da meine Sünde so furchtbar ist, 
Dass nimmer Du mir gnadig bist, 
Und es um Ddne Onade mir geschehn. 
Sollst Du mich nimmer wieder sehn. 
Und wo mich Jemand finden mag. 
Erschlag er mich denselben Tag; 
Wo Einer meine Spur mag gewinnen. 
Sei es nun draussen oder drinnen. 
Der soll mich unverzagt begraben, 
Wo die Geier krächzen und die Raben. 
Denn kann ich von hier erst unbehelligt wandern, 
Frag ich den Kuckuck nach aUen Andern! 

Bens. Nein, Elain, mein Wille das nicht ertrSgt, 

Ich will, dass Keiner den Andern erschlägt ; 

AichiT f. a. Spndwii. LIV. ^ 
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Denn wer da tüdtet Juog oder alt, 
. Der sei gestrafet siebenfalt. 

Kain. Gemach, ich wu8ste, dass die Hölle 
Wird meines Bleibens Stelle, 
*9 ist kein Gewinn, um Gnade flehen, 
Drum soll es lieber nicht geschehen. 
Doch diesen Leib Verberg ich fein, 
Da80^ Keiner hier sich on^elegen nahtl 
„Flieh, falscher Schurke**, wiird er schrei'n. 
Und naeinen, ich hätte begangen die That. 
Wenn Scheuerndieb, mein Knecht, nur käme, 
Dass ich mit ihm die Leiche nähme. 
Ue, Scheuerndieb, Taugnicbts, he, Scheuerndieb, hei 

Knecht. Herre, Herre ! 

Kain. Höret Du, Bursch, da hast 'nen Pudding in den Topf, 
Und das und noch Eins an den Kopf! 

Knecht. Ich fluchte Dir den Schädel unterm Hut, 

Wäret Du mfein Herr von Fleisch und Blutl 
Den ganzen Tag bin ich in Lauf und Muss, 
Und halte Ddnen Prügehi Stand 
Und bin der Schemel unter Deinem Fuss. 

Kain. Still, Mann, ich übte nur meine Hand! 

Doch höre, Bursch, was ich Dir sagen mag. 
Meinen Bruder erschlug ich diesen Tag. 
Ich bitt Dich, guter Bursch, thu was ich sag, 
Enteil mit mir von diesem Ort. 

Knecht Fort mit Dir, Dieb, 

Begingst Du Brudermord? 

Kain. Um Gotteswillen, Mann, massige Dein Wort, 
Ich sagt* es nur zum Spassl 

Knecht. Aus Furcht vor Strafe sagst Du das! 
Hier werd ich Dich verlassen. 
Mir grauet vor der Strafe Mass, 
Und der Büttel wird uns fassen. 
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Eaiiu Ach» Herr, hör aaf, 'ich fleh Dich ad, 

Und ich erkläre Dich zam freien Mann. 

• * 

Knecht. Willst Du zu schweigen mich flehn, 8«g an» 
Durch'a ganze Land? 

Kain. 'Das will bei Gott ich schwören! 

Knecht. Wird nichts Dich darin stören? 

Eain. Steh auf, mein Guter, hören 

Wolle mich, und Alle beschwören» 
Zu schweigen. Wer nach mir thut desgleichto» 
Den soll nie Buh nnd Bast erreichen, 
Doch Du musst m&n guter Bnrsehe sdn» 
Und wehe, wehe, wehe schrein I 

(Knecht. Ueisse Flüche auf den Schädel Deinl) 
Eain. In des Königs Namen beiehl ich Buht 
(Knecht. Und in des bösen Kain's Namen dazu I) 

Kain. Dass Niemand falle was Böses ein! 

(Knecht. Ja, kalt mag meines Herrn Schüssel sein!) 

Kain. Weder bei ihm noch bei seinem Knecht I 

(Knecht. Ich glaub, mein Herr ist bei Verstand. nicht recht I) 

Kain. Denn sie sind treu gar roannigfaltl 

(Knecht. Mein Herr sjjeist die Brühe nur kalt!) 

Kam. Der König schreibet euch inzwischen ~ 

(Knecht. Hab nie Speise genug auf meinen Tischen I) 

Kun. Der König will sie begnadigt haben I 

(Knecht. Ja, meine Kehle möchte sich am Trinken laben!) 

Kain. Sie mögen sich, wohin sie wollen, wenden! 

(Knocht. Mein Magen wartet längst auf neue Spenden I) 

Kain. Seht, dass Keiner zu ihnen red' ein WortI 

(Knecht. Das ist der Mann, der beging Brudermord I) 

Kain. Hoiss Jedermann sie grÜ8sen ehrfurchtsvoll ! 

(Knecht. Ja, schwenk den Eimer, so siehst du, wessen er volI!> 

Kain. Heiss Jedermann mit ihnen freundlich sein! 

(Knecht. Ja, miss Don, deinem Gaul, das Heu nur ein!) 

Kain. Nun komm herab, zwanzig Teufel schlagen drein I 

Der Teufel soll Dich holen, 

i • • 
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Wär*8 nicht um Abel meinen Bruder, 
Ich half Dir anders auf die Sohlen ! 

Knecht. Nun, Alt und Jung, eh dass ihr geht, 

Mögt ihr denselben Segen, früh und spät» 
Und allesammt empfimgen haben, 
Den Gott im Himmel meinem Herrn gegeben. 
Nutzet ihn wohl, so lang ihr noch am Leben I 
Er spendet reich des Segens Gaben! 

• 

Kain. Komm herab, beim Teufel, Mann, 
Und ärgere mich nicht mehre, 
Und nimm den Pflug, wohlan 

Und geh voran und eil Dich sehrel 
Und ich will, wenn ich kann. 
Dich weisen andre Lehre. 
Ich warn Dich, Bursch, hör' an. 
Nur einmal und nicht mehre, 
Bring nicht mich in Zorn und Feuer I 
Sonst hang, bei Gott, ich Dich an diesen Pflug 
Mit diesem Seil auf Einen Zug, 
. Bei Ihm, der erkaufte mich theoerl 

Nun, lebt mir wohl, ihr Leute, 

Denn ich mues gehn von diesem Ort 

Und bin des Teufeis Beute 

Und muss leibeigen ihm dienen fort und fort. 

Da, wo noch Keiner sich freute^ 

Und Satan ist mein Hort. 

Verflucht sei, wie gestern so heute. 

Wer mich dahin gesandt mit hartem Wort 
Zu dieser Stunden. 

Lebt wohl, dahin ich eile. 

Wo nie, zu keiner Weile, 
Ich jemals werd' gefunden. 

F inis. 
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Anhang. 

1) Im Osterspiel ist der Knecht (servus) Rubin tön dem alteiigUicben 
Tenrandter Schalk; er preist sich dem Kaufmaim an: 

Herre, wie danket euch umbe mich? 
Ich bin jung und hofelich. 

Ich kan den alten weihen 

Die beutel abesneiden; 

Auch kann ich Stelen und gar wol verslan. 
Und bin doch nie zu der stäupe gehan. 
Aber in Beierlant 

Da wart ich durch die backen gebraut: 

Wer ich nicht entgangen, 

Man hette mich vorwar gdiangen. 

Medicue dicit: Nu sage, lieber Kubein, 

Wae ist das Ion Dein? 

Eubein* Herr«, mein Ion ist gar stark: 

Ein pfunt pulze (Pilze) und ein gebraten quark 

(Käse). 

Medicus dicit; Rubeln, ich wil Dir den quark geben, 

Dass Du das jar musst überleben, 
Und auch ein fladcn darzu, 
Den da machet die ku: 
Das ist ein grosses Ion zwar. 
Das ich Dir gebe zuvor. 

Kubein. Herre, in euerem Dienst will ich leben; 

Und das Fete pflegen. 
(Daswisclieii die 8 h. Frauen.) 

Med. ruft: Bubein, Eubein/ Kubein! 

Rubeln. Was weit ihr, herre meister mein? 

Merc. Bubein, wo bist Du so lange gewest? 

Du tust meine Dienste nicht recht: 

Du sollest hie keuien und verkeufen. 
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Darauf prügelt der Mercator-Medicus sein Weib, danii aber glaubt er 
vkh fortmachen zu mÜMen und sagt cum Knecht: 

Wol hin mit deo pulvern : 

leb kann allhler Dicht mehr bleiben. 

Hebe uf korb und stab, 

Und laufe wir gein Arras, 

Und mache wir uns aus dem lande: 

Anders wir mochten werden zu schänden. 

Bubein. Herre^ ich lege ein alsnhant» 

Und laufe mit euch in fremde lant. 



2) «Hott, Blees I Joho! Kannst du nicht ziehen, Scheck? 
Dass dich die Krankel Hüohohi Hott, Blessl"« 

Lope d« Vega, König Wamba, (nach Rapp's Uebera. S. 43). 
(of. Kaia am Pfluge» Soene 1, Z. 1—8.) 



L.iyi.,^L,o Ly Google 



Die 

sprichwörtlichen Formebi der deutschen Sprache 

TOB 

C. Sohulae. 



C. reimlose formeln. 

macht u. rät, Marienl. 107. 13. macht u. sinne, sinne u. 
m. Haupt z. 2, 437 (1230). solch stärk n. s. macht, fustnsp. 
732, 32. macht u. Weisheit, wish. u. m. Wernh. v. N. 1, 6. 
macht o. wille, nnillo imde m. Boeth. Hattem. II, 165. an zal 
a. maeht, Horneck 67 b. flipp v. raagschaft, Suchenw. 29, 105. 
n. Q. 6. 107. Ane m&l D. A. sehrans, Mart. 270 d. in4I n. 
rost, ftne r. a. A. maileo, Bool. 205, 9. mkl u. scharte, man 
Q. ors, Fraoendet 84, 24. man n. pfert, liVl. kr. 11 854. man 
H. ros, tnnc eqnns et dominus hora cecld4re, Walthar. 665. kaivef» 
krön. 38, 16. Hag. krön. 1024. Fribg. 1754. ümkhg. Hattem. III, 
482. swcder r. u. m. Iwein 1085. Lanzel. 3397. Karl 85 b. Hag. 
krön. 1056. 1067. ros beidiu n. m. K. troj. 12274. Fribg. J754; 
2240. 6250. altd. beiap. 9, 75. Sacheow. 28, 90. man n. wip, 
Haapt 8. 1, 184. 89. weder m. lioch w. Walther III, 81, 81» «nl 
rnaonen v. ä, wtben, paanon. III, 191, 2. Marienl. (beide) 68, 5. der 
srste Orden 8. m. n. w. ebend. 119, 19. Umkhg. wol richtiger wegen 
des ablaotes. Diemer 283, 25. n. o. Hatipt z. 1, 279. Yrld.1t, 25. 
Wernh. Mar. 144. beidiu w. act. avent. krdn. 21778 (noch 4 m.) pas- 
sion. I, 217, 3 u. ö. man a. wirt, ze wirte u. z. manne, schwanr. 
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1163. manheit n. pris» pHs u. m. Wilh. 40 n. 75. man hei t 
u. Site, TOD siten u. Y* m. LaDsel. 1821. manheit o. 'sinne, Hanpt 
z, 2, 428 (1230). m. a. ellentrlchen s. K. troj. 18804. sinne n. m. 
Wilh. 80. manheit n. witse, Berthold 296. lieders. 180. 228. 

. . . . Ilelmbr. 69. Umkhg. M'^alther I, 13, 6. raarter u. n6t , 
Diemer 3G7, 22. 370, 17. Mart. 54c. m arter u. pIn, Schade g. 
ged. 9, G02. martilie u. pin, ebend. 1035. masen u. schimel, 
MarL 140. massu. gewicht, ir suU haben rehte wage, r. masse 
u. r. g. Bertboid 44. mass u. wage, Muscat. 62, 79. wise u. 
mate, Sdiönem. niederd. schansp. 816. massn. tahl, omniä in 
numero et mensnra et pondere posuit, Roswith. 60. 4ne m. n. L seilen, 
Mart. 249. an masze, an wage, an sfti, Trimb. 22215. Ambras, 
licd. 225, 1. diut. II, 158. fastnsp. I, 132, 18. Adelung II, 51. 
Körner volksl. 68. ümkhg. Suso leb. 14. 24. mass u. ziel, 
Folz 1249. Wernh. Mar. altd. I, 385. Körner volksl. 147. Altsw. 
I, 3, 27. II, 47, 11. IVa, 124, 8. Umkhg. kein «. noch m. Fels 
1210. 1299. zuht n, masse» Trimb. 5513. mauer n. wand, 
narrschf. 258, 80. maul u. nase aufsperren, Tolksm. mein v. 
sflnde, von sQnden u. meine, Pantal. 2029. wandel n. mein, E. 
tioj. 1259. Wandels n. meines vrt, 1884. will n. meinnng, 
berner kr5n. 112. meister n. wirt. stanb n. melm, Snehenw. 8, 
160. mete u. win, Laiirin 25. 30. wälsch. gst. 4290. Vrid. 95, 2. 
5. Wigam. 4296. alder mete u. klarer w. Georg 1909. altd. beisp. 
8, 19. Umkhg. altd. bl. I. pfaffenleb. 98. Graff I, 3l6. 357. w. u. 
Dl. beide, livl. lur, 4427. 8910. Anrhg. Itütertranc, metu. w. Laozel« 
8603. misse n. salmen, BnoL 303, 22. schnld n» misset&t, 
Suchenw. 39, 169. hartebok 7, 265b. fastnsp. 948, 7. Sünde n. 
missetAt, Schade g. ged. 7, 11. ümk. 9, 488. 824. 992. mittel 
D. Wege, Tolksm. Neoeor. I, 100. 448. 552. Eschenloer IT, 239. 
voghet u. mombair (= muntbore vormund, Vorsteher), Grimm 
RA. 14. Haltaus 1473. weder mond noch sonne zu sehen 
bekommen, volksm. Suso leb. 38. mordu. schlag (schlagfluss), Frisch- 
bier, hexensprueb 86. 87. mord u. todschlag, holst, krön. (Staph. 
126, 23). Umkhg. Bnff, Adam 5218. mds n. stein, über st. u.a. 
m. E. troj. 11986. mand n* nase, ring 85b. 5. a wischen mnnd 
Q. snppe ist ein alt spriohwoit, Esopas (1555) 153b. mnnd o. 
werk, £ree 4652. mond n. snnge, ümkhg. z. a. m. Bnol. 55, 5. 
Suchenw. 7, 12. Karl 24b. müh u. n6t, Gothe, erlkönig. müsse 
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a. rahei niowe a. m. pflac, Bud. weltkr. II, 263. muot n. rede, 
Eogelh. 8301. Unk hg. Engelh. 8999. 866. beide ir r. n. S. m. gute 

frau 2585. sele u. muot erhellet, Mart. 283b. rauot u. sin, 
Gottfr. lobges. 87, 14. Lichtenst. 270, 32. 497, 32. avent. krön. 
15551. passion. lU, 27, 73. Engelh. 1065. 1182. Fribg. 267.2743. 
3878. Mart. 170Q. ürakhg. wälsch. gst. 101. 5781. passion. I, 277, 
69. MDoes 0. iniiotea, Helblg. II, 887. VIII, 1017. stolaer sume u. 
hdhes m. K. troj, 18915. lieders. 45, 816. Sncfaenw. 8, 20. 7, 15. 
]7, 18. 47, 64. Anrhg. mls dunk, n. 8. Q. 09« na. MonelV, 814 C 
(1200) lip 8. n. m« hwvat krdD. 19084 = gesamtab. 16, 1. ein 
wille, 8. n. al s. maot, Fribg. 745. witze, m. u. s. Sachenw. 47, 117. 
muot u. wille, Karl 79a. avent. kn')n. 2590G. Frauendst. 129, 28. 
Laber, anhg. 162, 6. öfter u. richtiger in der unikehrung : Umkhg. 
arm. Heinr. 891. büchl. I, 1474. Iwein 5603. 6351. Gregor 1329. 
beide den w. a. ect. w&Isch. gst. 14324. Haupt s. 2, 405. 411. avent. 
kröD. 28988. paaäon. I, 208, 84. 216, 61 n. ö. wiUeii a. mnotes gir 
K. trqj. 15272. sehwaar. 761. Laber, anhg. 157» 7. Franendst. 
129, 2. diot. I, 852. 

♦nacht u. tag, Ruol. 242, 25. Diemer 85, 22. 306, 13. Laar. 
1518. Parton. 44, 18 u. ö. Lanzel. 5075. 8368. Hartm. büchl. I, 
854. II, 60. Gandersh. krön. 8, 5. Vrid. 83, 22. 154, 15. Karl 5a. 
(5 mal). Lichtenst. 641, 82. weltkrnn. I, 137. 233. Phil. Marienleb. 
2778. Berthold 82. sassenkr. 18* Frauendat. 8, 8. Uyl kr. 2684 
(nodi 4 ID.). WebersefaL 288. Umkhg. 'dages eodi oahteii, Heljd. 15, 
20 «. 8. batdia t. o. n. kaiserkrdn. 276, 18. 485, 22. Oswald 588 
n. 5. Haupt z. 1, 277 (1190). niederd. FIos 219. bihte 64 (Grimm 
Reinh.) HtI. kr. 5276 (noch 3 m.). Anrhg. t. u. d. spat u. vruo, 
Heinr. d. Löwe 42, 5. raub u. nähme, Grimm RA 14. nahrung 
n. speise, der epise u. d. lipnär, avent. krön. 5611. äne snit u. a. 
nikt, Martina 20b, 29. 27, 26. namen u. preis, wälsch. gst. 11391. 
ur n. n. i. hohen p. K, troj. 845. n4men n. t&t, mit der dat u. 
m. d. n. Wemb. t. N. 52, 7. narr n. thor, narrschf. 296. nat- 
tern u. schlangen, Mosenm II, 55 (200). sin natura u.8. wise, 
Wemb. Jf. 152. nebel, staub u. rauch, Bauch III, 815. neid 
Q. sorn, Trimb. 4411. 6820. nöt o. yreise, sehwanr. 88. nöt u. 
pin, Pantal. 1176. nöt u. plag. Schade g. ged. 9, 550. not ii. 
quäle, Mart. 57 b. fastnsp. 951, 31. reue u. not, Namelos 250a. 
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schade n.. n6t, Suchenw. 10, 126. n6t u. sohand«, in n^ten a. 
grossen schänden, Wemb. Mar. 170. Umkhg. Col. cod. 11, 181. 
Helmbr. 1694. ndto. schmerzen, Enenkel, Friedr. 344. (Haapt 
z. 5.) not u. Herzens swere, Suchenw. 23, 14. Adelung II, 3, 
122. nöt u. sorge, Umkhg. Nibelg. 7459. Schade g. ged. 4, 214. 
iingcmach u. nöt, passion. III, 292, 21. nöt u. ungcmach, 
Hartm. büchl. I, 871. avcnt. krön. 16228. passion. III. 236, 77. 
650, 68. Otn. 1583. Umkhg. paesion. III, 181, 32. 461, 56. 
Erec 4272. n6t n. wnoft, RooL 174, 11. nntz u. aaelde, ze 
saelden n. z. n. Berthold 292. 

ors u. Hute, von orssen u. v. 1. Titur. 4094. 4136 u. ö. die 
ross u. euch d. 1. ebend. 5997. ors u. pert, o. inde p. Ilag. krön. 
4926. 5055. 5397. 5421. ort u. stelle. 6rt u. zil miner rede, 
eassenkr. Id7. otter u. schlänge, FriechlHer, hexenspmch 88. 89. 

ein pat n. Steg, Theophil. II, 690. strÄse n. pf&de, Mart 
151* pauken n. trompeten, pech u, schwefel, mit p. «et Die- 
mer 289, 24. kaiserkrön. 297, 28. 291, 28.. Servat. 8494. fdndgr. 

I, 202, 11 u. 32. K. troj. 8150. Umkhg. daz sw. n. der bech M 
dinen halz niii/ze rinnen, schwabensp. 263. Servat. 3475. K. troj. 
9661. fastnsp. 937, 32. Anrhg. sw. p. u. fewer, Suchenw. 9, 154. 
sw. f. u. p. 10, 115. pein u. qual, Schade g. ged. 6, 96. ir quäle 
n. i. groze ptn, Mone schansp. I, 213. pein u. rene, Schade g. ged. 
5, 22. me i. p. liden, Marienl. 87, 26. ist mir alles kamen zn ptnen 
Q. z. r. Haupt s. 1, 84 (1200). schade n. pein, Mencke I, 613. 
pein u. schmerz, Schade g. ged. 105, 87. 4, 429. 6, 4. Umkhg. 
altd. b1. I, 887. pein n. schuld, Vergebung von p. u. schulden, 
Mencke scriptt. II, 2104 u. ö. pein ii. sorge, von sorgen u. v. 
pine, Pantal. 1449. straf u. pein, fastnsp. I, 175, 18. pin u. 
swaere, sw. u. kumberlichc pin dulden, K. troj. 9706. ungeraach 
n. pine, ludus de X. virg. 18. 22. pfad u. weg, avent. krön. 1 1370. 
wek noch phat, kaiserkron. 521, 12. pfeffern, salz, weder pf. noch 
8. Iwein 3278. Trimb. 887. mit pfeiffen u. n. trummen, Kör- 
ner TolksL 174. wftgen u. pfert, Hvl. kr. 3402. 10725. pferd 
n. ross, nnde gift mir ros n. perit, fundgr. I, 289. mit pfeilen u. 
m. steinen, Suchenw. 10, 151. Umkhg. 13, 105, 16, 64. pfeil 
u. stral, livl. kr. 1706. mit strälen u. m. pilen, Georg 5642. an 
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sIt n. Pfennigen, Sohilliog eidg. krön. 45. pflege o. zins, in 

der rechtsaprache des mittelalters „zins «. pflege" (= abgaben u. Ver- 
waltung eines gutes). Im 8achsen8j)iegel handeln folgende abschnitte 
hiernber: II, 58, 2, wann sind z. u. pfl. fällig. III, 77: austhun eines 
besäten landes an z. u. pfl. auf gewisse jähre. III, 76 $3—5: in- 
wiefern nimt der mann z. n. pfl. wegen des gutes seiner verstorbenen 
frao. pfl i cht n. schaldigkeit, es ist deine Terflnchte pfl. o. scb. 
▼olksm. (anoh adjectivisdi). pflüg n. wagen, Helmbr, 1157* das 
ist seiif w. n. pfl., yolksni. = seine lieblingabeseh&ftigung. straf noch 
plag, bergreien 108, 6. plan n. was z er, beide ttf w. u. A. p. 
Georg 2358. rum u. platz hebben, Neocor. I, 270. p orten u. 
t6r, altd. w. II, 70. pris u. rnom, avent. krön. 2676. altd. bl. II, 
221. pris 11. saelde, saelde u. pr. Lanzel. 8439. prfs u. werde- 
keit, Fribg. 3724. avent. ktdn, 4942. sunder wirdi n. &ne prts, K. 
troj. 8264. 1071. wiidi n. pr. K. traji 9702. pris n. wert, glichen 
w. n. gl. pr. avent. kr6n. 4074. wir de n. preis, altd. w. U, 185 
(147). p. a. w. Snchenw. 88, 15. paff noch stich, es hält doch 
die lenge weder p. n. st. Mencke Script, ver. U, 3188. (vgl. hieb n. 
stidi, stoes n. schlag.) pnlver a. staub, ze polvir u. z. stoubin, 
Hirt. 86b. 

rang u. titel. ze rat u. schirm, ring 41d. 1. rat u. sin, 
Lanrin 38. Umkhg. Sndienw. 41, 84. rAt u. Stadt, chron. lune- 
bmrg 8. 192. rki a. tröat, Umkhg. passion. III, 101, 10. mit 
tröste 0. m. r. IH, 228, 61. ftne tr. ect. bnch d. rüg. 261. K. troj. 
8040. 11510. Hart. 184. Amor 2088. nngen. rock 698. 1890. r&t 
Q. weg, manige wege u. m. r. passion. III. 648, 18. rat u. Weis- 
heit, it is wisheit, it is r. Maricnl. 93, 37. rat u. weis tum, beide 
wlst. u. r. Rnol. 36, 1. rät u. werk, mit werken u. m. r. Amis 
1324. = Mart. I94d. rat u. wiUe, Homeck 39b. Neocor. I, 150. 
£schenloer II, 231. Umkhg. Strickers klage, ez ist min w. n. onch 
m, r. wilseb. gst 2756 (noch 10 m.) Horneck d5a. Heinr. d. Löwe 
(1474) 24, 4. Anrhg. mit rade, w. n. vnlborde (a. 1822) mit w. 
r. Q. gnnst (a. 1850) Grimm RA. 16. mit rAt u. wissen, deutsch, 
ord. stttt. s. 124. 125. Umkhg. s. 119 n. 5. recht n. urtheil, 
mit urt. u. m. r. kaiserkrön. 303, 3. ordel n. r. Schade g. ged. 9, 449. 
Wandel u. rect, fastnsp. 785, 14. recht u. wärheit, mit r. 
u. m. w. Stricker (Beinb. 1493). recht u. wilie, Umkbg. min 
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w. Q. m. r* Iwein 7582. Col. cod« 10, 877. rede o. werk, mit r. 
a. m. werken, lehenrecbtb. 158 a. Laber 838, 4. Umkhg. Haupt 
7t. 1, 86 (1200). rede n. wort, Herb. troj. 7381. 12478. halbe r., 

h. w. 10628. weder r. noch w. Alexius A. 917. in schnee u. i. 
regen, stift. felitle (s. 260b). regen ii. wind, r. ii. w. sprak hat 
edelc vogelaers kynt, Moneanz. 5. Umkhg. Vrid. 76, 11. Krec 7248. 
mecklbg. reiinkr. s. 754. reicbtum u. Schönheit, kos schone u. 
riobeit, Cnine 4, 827. in eange ende i. rime, Martijn 444. reue 
u. s'chm ers , gedenke an die riawe n. a. den amersen, Marienleb. 7259. 
riegel n. sohloes, f fastnep^ I, 840, 82. bergreien 14, 8. ver- 
scblieMen n. verriegeln s. A. b. riegel u. tör öffnen, Jae. Grimm. 
Umkhg. Belial 9 b. rigelu. törsi gewunnen , Körner Tolksl. 17. 
rotz ij. wrtsser weinen, (roz v. riezen ~- >veiiien, tiiritncn verglessen.) 
rüben u. sack verlorn. Reinb. bctevart 31. anesturu. anern- 
der, passion. III, 333, 98. rubm u. schall, pasBion. III, 72, 22. 
UtL kr. 1807. rüner n. warner, Mörin. 

saelde n. werdikeit, K. troj. 15214. mit rechter aal a. 
ort eil (aal = finerliohe übergäbe) Henm. opusc. 290. 8 and n. 

wind, die schdffen der b. vebme mnssten schwören, die losnng u. die 
heimlichkeiten des gei ichts zu bewahren vor weib u. kind , vor sand 
u. wind (=: nicht zu schreiben, nicht zu sprechen), schaden n. un- 
ere, Helmbr. 1585. unglück u. schade, Pusilj. 222. schaden 
tt. an gern ach, Laurin 40. Konr. Alexdr. 815. Martina 26, 22. 
Homeck 200a. Umkhg. paesion. IH, 154, 60. schaden u. an- 
gewin, Martina 18b. 46. schäm n. snht, avent. kr6n. 8486. 
Umkhg. RooL 122, 2. Walther m, 81, 12. Sachenw. 88, 91. 
schände n. unere, Jnsting. krdn. 224. schände n. ungemach, 
passion. I, 217, 91. sieb. mslr. 120, ^il. 124, 23. sch ild u. w ehr, 
Martina 16b. 37. schimpf u, (agalt, in sch. u. i. t. avent. krön. 
4361. schmerz u. unireud, unfr. u. sm., weinschwelg 234. 
schoss a. aise, Umkhg. (= accise u. schoss) Claosbanr 768. 
schab a. tag geben (aofscbub) Grimm BA. 14. schoxz a. warff, 
Snchenw. 18, 207, Umk. 16, 158. seele a. treae, anf sein s. a. 
aof s. t. Horneck 90 b. Nithart 18, 2. meiner seelentreae! eidesfermel, 
volksm. trost n. Seligkeit, Schade g. ged. 4, 205. Sicherheit 
n. treue, Umkhg. mit triuwen u. ra. s. Lanzel. 6807. sinn u. 
Vernunft, Mart. 91, 1. sinn u. wäo, näch mioem s. u. m. w. 
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wiUsch gst 8471. 9870. 13554. sinn u. welsheity Umkhg. win. 
heit n. s. Hanpt s. 1, 400 (]200). Wilb. d. h. 17. sinn n. wille, 

Umkhg. sin w. n. b. b. Laurin 12. passion. I, 209, 69. K. troj. 
2746. Fribg. 451. ein sin, e. w. lieders. 118, 15. beide witzeu. 
sinn benimt arniuot, Spervog. 10. Docen II, 174. sinn u. witze, 
mit sinnen u. m. witzen, Wernh. v. N. 51, 22. Gottfr. lobges. 4, 8. 
darlo kerden se s. u. wittc» holet, krdo. (Staph. 120) Herb. troj. 2961. 
Fribg. 5712. fiätxL l57a. u. b., Q. ö. Umkhg. Alphart 98» 8. 
Karl 77a. Herb. troj. 10869. 16897. Mart. 168c. Horaeck 22a. 66a. 
beide w. u. s. Beamont 1590. npsfandg. 929. sinn u. weise wort, 
Sachen w. 10, 240. 40, 902. Umkhg. an worten n. a. smnen, K. 
troj. 2113. altd. w. II, 135 (75). sitte u. tat der heiden, livl. kr. 
4380. sitt u. wonung, Neocor. I, 9. spise u. tranc, passion. I, 
166, 79. Karlmein. 69. Piisilj. 221. 224. Wiggert scherfl. II, 3, 51. 
Umkhg. mit tränke n. an sp. passion. I, 47, 65. Ernst 1889. 
Anrhg. mit sp. u. tr. u. ftitter^ Rozwii. s. 160. spise n, wat, 
lieders. 208, 122. Umkb g. diut. I, 447. sptse n. w!n , sassenkr. 196. 
spil u. tans ist vorbei, volksm. Umkhg. beide mit t. n. m. sp. Karl 
46b. staete n. treue, triwe n. st Harfm. bfldil. II, 792. Gregor 
8742. mit treae n. ni. staetikeit, Docen II, 173. 177. 188. 
statt u. zeit, Suv^o ew. weish. 9. Umkhg. Haltern. III, 399. durch 
2!t noch d. st. passion. III, 202, 19. Frauenlob 100, 1. de stat unde 
der tyd zyl, sassenkr. 24. Uiensp. 43. N. berl. jahrb. IV, 126. deutsch, 
ord. stat. s. 92. Suso leb. 16, 57. Gerstenbg. krön. 175. Anrhg. np 
watt Stade, tide n. gelegenheit, Neooor. I, 458. trost a. stecken, 
Mart 217c; mit wette ti. anch m. stenre, Trimb. 671. nber 
sAne n. Stege, Mart 126d. steig n. weg, s. B, steg. stein n. 
Wald, walt n. staine, kaiserkron. 53, 17. 77, 7. stig s. B, steg. 
Strasse u. weg, M miner st. u. l'i. m. \v. Liclitenst. 392, 2G. 
strazzen u. ü. w. Lohgr. 157, 19. Mart. 183c. 274c. Suclienw. 29,39. 
Umkhg. ze wege u. z. str. Mart. 141. 224, 14. 241. 274c. Horneck 
128a. u. ö. berner krön. 114. strit u. urliage, Umkhg. kaiser- 
krön. 418, 15. 470, 14. Stande n. tag, weiss weder st. n. t Uhland^ 
Tolkal. I, 70. Umkhg. Servat .8298. den t n. der Stande nigt 
flöhen, sassenkr. 299. PusiQ. 2S8. Olosener strassb. krön. 107. m^bg. 
reimkr. e. 21. tag, seit u. st Grimm BA. 15. stunden, wtle, 
Fribg. 1611. Snso ew. weish. diut. I, 378. Umkhg. kaiserkrön. 
(7 mal), peidiu w. u. st Dienier345, 8. liuol. 190, 6. noch w. n. st. 
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Berthold 85* bt der w.- n. b. d. st Pantal. 2107. lange w. a. 1. st.. 
Fribg.2268. 8477. Earaj.C, 848. Anrhg. sIt, w. u. st Mascat 58, 
68. stunde n. ztt,. Schade g. ged. 9, 705. fastnsp. 906, 28. 
Umkbg. gesamtab. 14, 538. 85, 53. Phil. Marienleb. 2550. pas- 
Hon. ni, 609, 86. K. troj. 16152. Mart. 4Gd. Tauler 131a. Dioclet. 
2460. ühland volksl. II, 356. Schade g. ged. 9, 645. Gerstenbg. 
krön. 169. fastnsp. 999, 14. mit suften u. m, zittor, Hart. 230b. 
sühne u. tag, se suone noch z. t. Herbort troj. 5701. tag ist ein 
ricfaterUcher tennin, wenn keine sühne stattgefunden hatte. Ane sünde 
0* A. w6, altd. bl» I, sal?e reg. 189. 8 finde n. nngemach, aktd. 
bl. n, 84. 

freie wal u. tag, Teichner in fastnsp. s. G56, 27. tag u. 
weg, guten t. u. guten weg, volksm. tag u. wile, Umkhg. die w. 
u. der t. Georg 1135. d. w. u. die tage min, avent. krön. 2S140. 
üf d. zil u. 6. d. tag, lieders. 148, 690. tag u. zit, alle tage u. 
a. z. Fribg. 1598 = Martina 17c 61 = lieders. 42, 218. 174, 64. 
= dint I, 488. köln. kr6n. 4311. Umkhg. avent krön. 16716. 
alle £. n. a. t. Konr. Alexdr. 695. Klage 12. fastnsp. 881, 18. Heinr. . 
d. Löwe 97, 1. t&t u. werk, es beweiset w. u. t Hätsl. 266b. tAt 
n. wort, Unikh^. mit worden inde m. d. ddt, Hag. krön. 2922. 
schwanr. 96. an w. n. a. getat, Docen II, 179. Wechsel u. tausch, 
Grimm RA, 14. äue ton u. d. wort, Fribg. 2131. bitter löt u. 
we, Schade g. ged. 11, 665 u. 659. triwe u. wärheit (= auf- 
richtige gesinnnng), da swnore du im tr. u. w. Berthold 81. swert er 
im tr. u. w. zn leisten, lehenrechtb. 158a. Karl 42a. H. litan. (fnndgr^ 
II, 234) Graff. II, 292. häufig bei Konr. Wörsbg. im Engelhart: 
115. 158. 5445. 6472. Gregor 2997. Walther 21, 28. Schwab, landr. I, 
29. Helbling 9, 25.THmb. 4482. irost n. volleist 

vor trouren u. vor ungemüete ist nicht so guot, Walther 1, 
27, 34. (Ungunst) torn, Ungunst of oveler moit (a. 1456) Grimm 
RA. 16. (Unwillen) stöss, n. und zweiungen (a. 1378) Grimm 
RA. 16. Waffen n. zeter, Umkhg. mar. himdf. p. 115. zeter 
heute n. wafen, fundgr. II, 808. zeter heute n. immer wafen, ebend. 
308. 812. bei der zAl u. b. d. wag« Horn eck 21b. snnder 
zwivel inde wan, Karlmein. 547. alle stt u. a. wege, diar. I, 
862. 865. Umkhg. ebend. 864. kaiserkrön, 222, 16. wtle u. stt, 
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Folz 1250. Uhhukd volksl. I»71. löd. ring 9c. 26. ]4d. 20. Suohenw. 
il, 91. Neocor« I, 10. 118. Umkhg. wird mir lang, volksm. Grillen« 
▼ertr. 288. Hassm. denkm. I, 124. der slt, der wile, der stände, 
St. TJIrioh 1554. Ltfber 486, 7. altd. b1. H, 344. Tor maniger w. u. 

z. kün. Liici. toc'hter 471. Hätzl. 194a. 2801». lastnsp. 1051, 5. 
Anrlig. w. u. z. u. alle fctunt, Suchenw. 11, 173. wise u. zit, 
altd. bl. II, 35. vom wirbel bis zur zehe, volksm. wunder u. 
seichen, Jerosch. 1, 163. Schade g. ged. 4, 501. Umkhg. Die- 
mtr 342, 4. Jerosch. 1, 88. Schade 4, 516. 9, 416. 589. ^wenn ihr 
nicht z. o. w. sehet eot.^ Litther, evangeL Matfh. 



b. Verba. 

widerruft, vernicht u. abgetan (1471) Grimm RA. 19. 
starf u. .aflivig ward (a. 1858) ebend. 15. abgeredt, geord- 
net n. beschlossen (1689) ebend* 18. (ftehten) gerichtet, ge- 
achtet u. geschätst, ebend. 18. (annehmen) kiesen, solaissen 
ii.anii. (1444), Terkoert, ingeromet u. angenom. ebend. 18. geant- 
wordet, upgelaten u. vertagen (1357) ebend. 19. erdacht 
u. angetragen, Justing. krön. s. 121. geben, ufflahen u. ver- 
zihen (a. 1368) ebend. er weit u. özerkorn, K, troj. 11605* 
wisen, teilen a. u^sprechen (1462) ebend. 18. 
« 

helpen oder baten, soest. fehd. s. 588« $78. beten u. ve- 
nien« er kan niewan venlen u. b« Servat.. 765. betirmen, be- 
wisen u. overgeven (1480) Grimm RA. 18. fällen n. betro- 
gen, Soest, fehd* s. 664. zeigen n. bewern, Homeck 78a. be- 

waren u. hüten, du solt ir h. u. b. Marienleb. 5332. behuden u. 
bew. sassenkrön. 2, 23. = K. troj. 13429 = Horneck 38b. flandr. 
reimk. 8713. soest. fehd. s. 702. (bieten) vertagt, verbot u. ver- 
sammelt (a. 1484) Grimm RA. 18. bouen u. stiften, st. u. 
biuwen, Engelh. 522^. zittern u. beben, vollLsm. Schade g. ged. 
11, 687. beben u. wackeln, E. troj. 20574. yerramen u. be- 
dingen (Terram. = festsetzen) Grimm RA. 15 (a. 1498). beyiln 
u. betragen, Wernh. Mar. 96. beviln «• Tcrdriezen, troj. kr. 
15670. besigelt n. begraben. E. troj. 8245. gefallen u. be- 
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hagen, K.troj. 12^99. beichten n/bfiseen, geblhtenii. gebflecen, 
bnch d. rüg. 58. Maseat. 74, 66* beisBen u. kratzen, Stridc. 
bl8p. 1. Umkhg. der kratzet n. bdzy Iwein 6747. Yitd. 188, 16. 

beiten u. harren, Umkhg. fastnsp. I, 298, 11. ich harr noch 
peit, Hätzl. 238b. Ambras, lied. 193, 3. 203, 3. 249, 3. beiten u. 
verziehen, Suchenw. 27, 79. beiten u. warten, Engelh. 49-il.. 
gebiten u. gewartet, troj. kr. 8508. Ambras. lied. 73, 1. belegen, 
zent, verkundt, gepotten u. beleuf, Grimm RA. 18. bergen n. Til- 
len, MS. m, Reinoiar.8, 4. treffen n. bar Deren, troj. k. 6980. 
krfimroen u. bieged, namehf. 267, 6* bescheiden machen, b. 
n. geben (1850) Grimm RA. 18. besetzen, gestift, besetzt n. ver- 
bunden (] 855) ebend. be sitzen , herbracht, besessen n. ingehat (1425) 
ebend. beschirmen u. vristen, K. troj. 12657. verborgen 
u. be schloss en , Mart. 206 d. besitzen noch ge Winnen, lieders. 
178, 17. bessern, mergeln, düngen u. b. (1377) ebend. bessern 
n. rnroen, lieders. 202, 865. bestätigen, gegeben, verwiUet u. 
best. (1482) ebend. bestellen, setzen, machen u. b. ebend. mar- 
ken «.betrachten, narrschf. 180. -bilden u. formen, Jerosch.1, 
88. binden n. fangen, beide vahin inde binden, Karlmein. 406. 
▼ienc n. banf, Iwein 1588. gebunden n. gef. K. troj. 14658. gefangen 
11. g. Schwann 471 (vgl. Edda, Pafnir str. 7 u. 8). binden u. 
fassen, gevazzet u. gebunden, troj. kr. 7478. lösen u. binden, 
Suchenw. 35, 40. binden u. stricken, die minne stricket u. bint, 
Cül. cod. 6, 583. vgl. vereinen, verbünden u. verstricken (1366) 
Grimm RA. IS. bitten u. flehen, vocibns et preclbus, Walthar. 
848. mit b. u. m. f. Gol. cod. 5, 814. altd. bl. I, 245. fastnsp. 934, 
29. ümkhg. LanzeL 6546. Vrtd. 2, 20. vlehete n. bat, Hanpt z. 2, 
414. avenf. krdn. 12082. beide fl. u. b. passion. HI, 128, 91. Trirob. 
6544. bitten u. gern, EarI126a. ümkhg. ich ger o. bite,aTent. 
kr6n. 22788. als er begerte u. bat, passion. III, 669, 3. bitten u. 
heischen, bitten, heissen, manen (1436), geheissen, vermanet u. ge- 
beten (1423), erfordert, geheischep u. gebeten (1489), geboten, ge- 
mant u. geheischen (1410), gesticht, geheischt u. gebeten (1462). 
bitten n. nothen lassen, Steinhöwel. sein u. bleiben, niederd. 
wesen n. bltven, volksm. Grimm RA. 14. s., bl. n. gehalten werden 
(a. 1462) ebend. 17. deutsch, ord. stat s. 80. blenden n. krängen , 
Umkhg. kSln. krdn. 8798. blenden n. st&mmeln, Umkhg. die 
zunge stümmelt uode bl. Vrid. 164, 16. = Boner 17, 30. gestüromelt 
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0. gebl. Alexdr. 8672. blfihen n. grfinen, richtiger in der nmkehrg. 

Yolksin. zu borge nenien oder leihen, deutsch, ord. stat. s. 1S6. 
heben u. bören h. ii. trag) Grimm RA. 97. verzwicket u. 
verbort (= verbunden u. hineingebohrt) Lohgr. 77, 22. * braten 
u. sieden, Titur. 5857. Herb. troj. 14584. gebraten u, gesotten, K. 
troj. 13718. 16201. bratet nodi eoBiedet, Mart. 265, Umkhg. was 
gesoten noch gebr. Pareir. 486. 11. ai sieden u. braten s^, wJUseh. 
gst 12690. gesoten u. gebr. Vrtd. 162, 10. Wiganrar 4542. U s. n. 
br. liedera. troj. kr. 18662. 18718. gesamtab. 9, 94. Helblg. 769. 
Mart. 100 d. 127b. Trimb. 454. fastnsp. I, 69, 28. das tauget weder 
zum sieden noch z. br. Geiler, brauen u. stiften, stiften u. briu- 
wen, Pantal. 1691. schlagen u. brechen, Piisiij. 154. tobrechen 
u. tostören, Gandersh. krön. 7, 27. breiten u. meren, kaiser- 
krön. 246, 218. Iwein 2904. K. troj. 14602. enflammet n. ent- 
brannt, K. troj. 14651. brennen n. b^ren, harten a. branten, 
Lanzel. 116. livl. kr. 5025.. brennen n. ranben, bncb d. rflg. 852.' 
loubeten u. branden« Bndolf 11, 15 t=: passion. m, 810i 28. beroubet 
o. -rerbrant, livl. kr. 8857. rösten q. brennen, Anshelm II, 302. 
brennen u. sengen, s. u. brennen, Friaehbier, hexenspruch 86. 
sengen u. br. u. morden, Luther, vertilget u. verbrant, livl. kr. 
11806. führen u. bringen, Trimb. 21331. brogcn u. dröuen, 
gebrogen (= gross tun, prAlen) u. gedr. Engelh. 4077. bürgen n. 
pfftnden*, verbürget n. verpfendet, Iwein 7720. büssen o. gel- 
ten, Haupt z. 2, 420 (1280), gute fran 919. 

dattern n. zitttern» bei Lnther nach Eiselmn. dechsen u. 
schwingen (= jegliche weibliche arbeit, flach« brechen o. schwin- 
gen) ich kan beide dehsen u. sw. Nifen: nach Kiselein noch im volks- 
munde. gedenken u. gehügen, troj. kr. 0606. 7119. erlogen 
u. erdichtet. Schade g. ged. d, 598. reimen u. dichten, ring 
22b. 30. denken u. thnn, guot gedaht u. getan, avent. krön, 
28794. traoht n. gedacht, Homeck 18. bedenken n. betrach- 
ten, K. troj. 21246. ertrahten n. erdenken, K. troj. 1968. ge- 
denkende n. trachtende, Fribg. 2727. 3052. dienen n. rftten, 
Winsbek 85. fragen n. dinsen (= ziehen) troj. k. 6080. dnl- 
den u. liden, schwanr. 559. liden u. dein (= dulden) ebend. 
6762. 8232. dürfen u. wollen, ich engetar noch nc uil, Diemcr 
311,25. ich entar noch enwil, passion. I, 183, 84. drehen u. wen- 
Aiehir t n. fi^mikiuk, LIV. 5 
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den. drohen u. flehen, Farciv. 301, 6. Haupt z. 2, 432 (1230). 
XJmkhg. liv). kr. 6367. drohen u. schelten, sch. n. dreun, Iwein 
6110. mit droweo noch m. smeiohen, Schede g. ged. 5^ 852. 
noch mit drewen n. Winnen onch niet m. geloefden, Schade g. . 
ged. 4, 310. dulden n. leiden, liden n. doln, K. troj. 6762. 7917. 
8282. Lohgr. 58, 3. dulden n. tragen, vertragen n. verdoln, K. troj. 
17738. dursten u. hungern, Umkhg. gehungein noch gedursten, 
Diemer 88, 20. mich hungerte u. durste, Yrid. 178, 16. 

eignen» gesetzt, gewert n. geeignet (1359) Gnmm RA. 18. 
empfangen n. nehmen, nam n. enphienc, troj. kr. 10065. 10777. 
ent&nssern, Terstoasen, wsihen n. e. Grimm BA. 19« entflam* 
men n. en-tzfinden, Heinsei. klosteifr. entxQnden a. stossen 
(= anstecken) an gestözen n. ensont, troj. kr. 9674. 11750. ^ren' 
u. fru men, Hag. kr6n. 2974. 4ren n. loben, Berthold 36. Umkhg. 
Suchenw. 40, 452. eren u. prisen, Pantal. 2135. gepriset u. ge- 
eret, arm. Heinr. 81 Erec 9945 = lieders. 72, 534. eren u. 
wir den, ge<Sret u. gewirdet, Hartm. büchl. II, 780. Umkhg. wir- 
den n. 4. K. troj. 9182. 9392, ^ren n. siereOf gezieret u. ge^rct, 
gute fraa 2357. erfahren, gesehen, , erfidir. a. vernomen (1602), 
begerte zn haben, nemen n. e. (1887), finden, hören n.e. Grimm BA. 
18. erschleichen nicht erjagen, fiistnsp. 941, 27. merken 
n. erkennen, ring 28e. 24. teilen n. erkennen, Grimm BA. 15. 
weisen u. erkennen, ebend. gesagt, erkant, geweist (1538), be- 
kennen, weisen u. sprechen (15G1) ebend. 18. doch weiz ich u. 
erkenne wol, K. troj. 14092. 14430. gewinnen u. erkobern, 
(a. 1325) ebend. 15. essen u. trinken, noch az noch entrank, 
passion. HI, 112, 85. gaz n. getrank, Fribg. 61 8. 

fallen, in das gerichte traete, gri£fo oder fiele, Grimm BA. 18. 
fallen n. risen, gevallen n. gerisen, troj. 1503. Vellen n« nei* 
gen, Snchenw. 3, 28. werfen n. Teilen, troj. kr. 69'87. geworfen 

u. gevellet, 25141. fär, herg, laz, scliitTerspruch bei der abfahrt, 
Wölkst. 28, 1, 1. fahren u. ringen, nach prise r. u. varn, troj. 
kr. 6469. gripen u. fangen, Soest, fehd, s. 611. fangen u. 
schlagen (vgl. B, f4ben), gegangen u. erslagen, Iwem . 3761. 
Gandersh. krön. ]2, 31. avent. kr6n. 10080. beide ge£. n. geiL pas- 
sion. III, 81» 91. HyL kr. 8636 u. 5. Schade g. ged. 6, 74. strickea 
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u. fangen, Amur 2090. faulensen n. Bchalansen, sch. it. f. 

Ltither, nach Eiselein, fechten a. kämpfen, Umkbg. Engelh. 
4028. vehten ii. ringen, Ivvein 407. troj. k. 8800. fechten u. 
schlagen, sieht u. viht, Vrid. 140, 11. fechten ii. streiten, 
Tauler lc!4a. fastusp. I, 2ü8, 10. soeat. febd. a. 589. 606. erstriten 
Q. er vehten^ troj. k. 25189. versehen u. fibertragen, bemer 
krön, 49. Tereinen u. scbeiden, Syon 8. 17. yersprechen u. 
geloben, Mencke I, 1079. gegront n. gefest. Schade g. ged. 11, 
Sil. festen n. st&blen, Graff, diut. TI, 139. festen n. Sterken, 
dint. I, 862. feuchten n. thaaen, erfinhten u. ertouwen, troj. kr. 
12155. durchfeuchtet u. d u rchn et ze t , Suchenw. 40, 1121. 
Umkhg. Muscat. 80, 70. villen (schinden) u. scheren, Trimb. 
14591. 18233. schelten u. fistcn, ring 3c. Ii. flechten u. 
weben, gevlohten u. geweben, troj. kr. 6471. Ehret die fronen, »le 
flechten u. w.Schiller. flechten, werren u. weben, Fribg. Trist. 68S9. 6885. 
gestoben n. geflogen, volksm. Schade satir. I, 9, 161. fliehen 
n. jagen, liyl. kr. 7689. fliessen n. schwe'ben, troj. kr. 28926. 
flachen u. schelten, Hanpt s. ], 181. yolborten, gesloten, 
belovet tt. gevulbordet (1446) Grimm RA. 18. gefrlet u. ge- 
scheit entkleidet) troj. kr. 19864. fr i den u. schirmen, ver- 
wirkt, mishandelt, frevelt (1538) ebend. 1 9. schirme nii. vristen, 
K. troj. 14283. schwanr. 716. fremden u. wilden, Suchenw. 8, 
4. fromen u. helfen, beide ze b. u.a. f. kölo. krön. 5837. gehel!> , 
fen noch gefr. PantaL 285. 1689. fromen n. schaden, leb. Jes. 
fondgr. I, 174, 6. ümkhg. schadet n. Tramt, Vrld. 112, 27. 165, 
8. Trimb. 5078. fördern, fordern, schirmen a. beigen (]828) 
Grimm RA. 19. fordern o. heischen, mfen, h. u. f. (a. 1825), 
erfordert, geheischen u. gebeten (1489) Grimm RA. 18. fordern 
D. mahnen, erinnert, ausgem. u. gef. ebcnd. fordern u. setzen, 
gefordert, ges. u. verab^icheidet, ebend. füeren u. tragen, Nibelg. 
99, 2. livl. kr. 11831. machen u. fügen, Haltaus 1283. 87. 
Ghrimm RA..15, sich fügen u. schicken, lieders. 46, 26. fül- 
len u. prassen, narrschf. 112. ffirchten n. lieben, ffirchten 
TL m innen, Diemerl, 98, 24. si Torhten in mit minnen, El. hs. 185a. 
Tgl. Karaj. denk. 82, 5 u. Vitd. 2, 16. 

geben u. leihen, Morolf 1307. Berthold 205. Oswald 1119 

.u. ü. Iwein 2949. Karl 26a. u. ö. Wigam. 4318. wer dem geit oder 

6» 



L.y,.,^uu Ly Google 



68 Die sprichwörtlichen Formeln der deutschen Sprache. 

leihet, Honieck 89 b. 368 b. dentecfa. ord. etat. 170. fastDSp. 1158. 
•Umkhg. Berlhold 820. Lichtenst. 467» 1. gesamtab. 6, 854. troj. kr. 
18925. Hugdietr. 1, 4. K. turn. 5, 4. Horneck' 192b. 185a. 197b. 
lieders. 245, 137. niht 1. noch g. deutsoli. ord. stat. s. 178. Suchen vv. 
27, 95. 18, 320. fastnsip. I, 424, 29. nehmen u. geben, diut. II, 
150. Kauch rer. austr. III, 321. geben u. tun, gab u. tct, troj. kr. 
12483. geven n. dein, Grimm KA. 14. setzen u. gebieten, erster 
landfriede. longen'n. gaffen, troj. kr. 7259. geawigen n. ge- 
dagen, K. tom. 117, 8. ewigen u. gedagen, Konr. v. Bikkenb. 
MS. fiutnsp. 595, 6. gehelzen u. sagen, arm. Heinr. 1880. 
weder gdn noch kriechen, Mart. 288b. gehen n. reiten, man 
gienc u. reit, livl. kr. 11462. riJem ende gän, Piirtonop. 59, 3. ndende 
u. gände, Gandersh. krön. 12,23. livl. kr. 11439. 11847. auch rechls- 
formel bei bestimmung der dispositionsfahigkeit eines schildbürtigcn 
manües: dum vir ire et equitare potest (1316. 1337) Grimm RA. 96. 
ich reit oder g^, Yrtd. 83, 7. Karl 6 a. 17 b. beide riten n. gan, 
passion.!, 6,71. Triiiib. '9042. za leben gehen u. rühren (a. 1815) 
Grimm BA. 15. w4nen u. giUen (= gellen) d. i. laut klagen, 
Theopb. 500. geloben n. schworen, geloven, sicheren n. 8*. 
(1384), sweren, loven u. holden (1372) ebend, 18. genesen u. 
sterben, Wernh. v. N. 30, 17. Gawein (altd. bl. II, 49) avent. krön. 
27947. St. u. g. livl. kr. 5782. 8477. Suchenw. 8, 120. lO, 196. 20, 
196. Umkhg. weder st. noch g. passion. I, 75, 91 u. ö. Suchenw. 7, 
189. roaoten a. geren, troj. kr. 4X6. 7603. 8427. 15177. geren 
u. wünschen, Umkh. Lanzel. 6418. gend u. meld, jagdregel, 
den jnbelruf des jSgers beim anblick des wildes vorschreibend. Wölkst. 
48, 40. gichten, gegichtet, bekaat u. bejait, Grimm BA. 18. wün- 
schen n. gönnen, stift. fehde (s. 256). grtfen noch tasten 
(a. 1345) Grimm RA. 15. zürn en u. grimmen, Schade g. ged. 
107, 91. 

haben n. lassen, Altsw. 8, 98, 2. haben u. tragen, Altsw. 
I, 5. 2. weder hacken noch reuten, fastnsp. 1110. hadern 
Q. zanken, Agric. 97a. Sdmde satjr. 15, 554. hageln u. 
schanern, fastnsp. I, 298, 6. hElsen n. küssen, er faebete u. 
koste, passion. III, 32, 94. halten n. lassen, Beinmar 122. mag 
erb. u. 1. schwabensp. 52. Umkhg. Altsw. I, 4, 13. halten u. 
üben, gehandhabet., geübet u. geh. (a. 1440) RA. 19. geübt, ge- 
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brauchet o. g. (1579) Grimm RA. 19. handhaben, bestellen a. 
thnn (15. j.) Grimm RA. 19. bangen n. kleben, Engelh. 5978. 
haspeln oder winden, &stnsp. 895, 2. hauen n. samen, hon- 
wen Q. s&men (= sSen n. ernten, den acker bauen) Diemer 9, 34. 
hanen u. schneiden, Terhouwen u. versniden, K. troj. 12606. ver- 
sniden noch v. Mart. 194. hauen u. stechen, weder h. noch st. 
Uhland volksl. I, 137. weder grhon noch gestochen, Gryphius dorn- 
rose I. Körner volksl. 109. es sei gehauen oder gest. Mone III, 282. 
Umkfag. durchstochen u. durchh. passion. I, 41, 11. Martina 39c. mit 
St. Q. m. h« livl. kr. 11279. ein zeichen in sin tOr gestochen oder geh. 
Jerosch. 6, 128. 48, 276. es ist nicht gehauen noch gestochen, volksm« 
(= ni rime, ni raison), gesohnbert n. gehanfft, Homeck 25a. 
hazzen u. ntden, passion. I, 165, 84 n. ö. hazzete u. neit^ troj. kr. 
6475. 6599, heischen u. laden, gehel.sehot, geladt^n u. vorboden, 
Grimm RA. 18 u. 15. h e i s c h e n u, m an e n (a. 1479) ebend. luden, 
manen, heischen (1405), gebeischet, geladen u. vorboden; bitten, heissen, 
manen (1436); geheissen, vennanet n. gebeten (1423); gebeten, ge- 
mant n. geheischen (1410). heissen n. nennen, K. troj. 15281. 
ii^len n. lonken (= Temeinen, längnen) Vrld. 47, 1. helpen, 
beschermen d. vordegedingen (1447) Grimm RA. 19. heben 
n. legen mit einem, d. i. alle Tortheile n. alle lasten n. etwaigen 
schaden mit ihm theilen , Schmeller II, 138. si hruent inde legcnt, 
Marienl. 49, 36. heben u. tragen, gehoben u. getragen, Marien- 
leb. 4873 = passion. I, 70, 57. balken h. u. tr. livl. kr. 10193. hwb 
u. trug, diut. I, 453. helfen n. rdten, köln. krön. 3214 u. ö. ge- 
helfen u, r. kan, Spervbg. 19. guote fran 698. half u. riet, Wigal. 7826. 
Schade g. ged. 104* 8. er weiss sidi nicht ze h. noch s. r. volksm. 
Umkhg. ich lAt noch hilf, Karl 20a. Haupt s. 2,418. Laber 199, 5. 
helfe, troeste u. gebe rdt, Phil. Marienl. 8248. Wernh. M. 156. ber- 
ncr krön. 26. sprichw, wem nicht zu rathen ist, dem ist aucli n. zu 
helfen = Laber, anhang 106, 5. stärken u. helfen, Pusilj. 148. 
lioenen u. lästern, gelcstert u. gehoenet, Lanzel. 6473. hoeren 
u. merken, Schönem, niederd. schausp. 546. als ich wol hoer, 
merk u. spOr, fastnsp. I, 268, 14« beide von. hören u. ▼* sagen, 
Homeck 20b. hoeren o. schonwen, Engelh. 760. * hoeren n. 
sehen, weder hört noch sach, Oswald 218 n. Ö. b6rt n. sieht, Lau- 
rin 68. Lnarin 502. Ulrich 716. Wemb. v. N. 26, 14. Erec 4151 
u. ö. Iwein 1447 u. ö. Waith. III, 37, 21. Parciv. 97, 17 o. ö. Ti- 
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tarel 2680 a. d. hörende n. sehende, 4783. Herb. troj. 15484. Trist. 
14058 u. 6. Marienl. 91, 23. Karl ISOb; Amis 884. 2055. Parto- 

nop.91,25. Pantal. 814. niederl. Flos 1421. K. troj. 13231. Umkhg. 
gasahu jah gahausida (io^gaxs xai ijxovs) Ulfila?, Heljd. 44, 12 
u. 18. gesahiin endi gehordun, Heljd. 1, 26. kesihot aide kehoret, 
Boeth. Hattem. II, 239. gesach u. gebort, Erec 9220. gesehen noch 
gehörten sagen mero, Titur. 2679. Nibelg. 803Ö. Berthold 167. 201. 
Partonop. 91, 15. passion. III, 268, 22. h5ren n. spehen, er in 
enhörte noch enspeht, avent. krdn. 25349. hören n. y er nehmen, 
h6rte iode vemani) Hag. kr^n. 876. Schade g. ged. 5, 137. 9, 805. 
geh6rt n. yem. Mencke scr. rer. II, 1648. (hoffen) versehen 
u. ver hoffen, Grimm ivA. 15. 

• jagen n. birsen, Mart 126d. jagen n. rennen, Ifart, 
126c. jagen n. treiben, verjag, n. E. troj. 15054. triben- a. 
j. 6928. Trimb. 6818. sprechen n. jehen, troj. kr. 6683. 6845. 

7137 u. ö. sprachen u. jähen, ebcnd. 490. 1G92. eprichet u, giht, K. 
troj. 5929. nu rdtet, hoeret u. jehet, Parciv. 74e. pflegen u. 
boten, K. troj. 8178. Docen II, 94. hüten u. schirmen, be- 
schärmed a. behüt, sassenkr. 5, 11. h ü et en u. wachen, Boner 93« 
31. irren n. engen, Haltaas 316, Grimm RA* 15. irren u« 
pfrengen (a. 1315) ebend. 

snchten (seufzen) q. karmen. Schade f?. ged. 6, 130. Wei- 
mar, jahrb. I, 131. setzen n.. k^ren, diut. I, 437. mit kempfen 
u« m. striten, E5rner volksUed. 171. strichen u. kSren, troj. 
kr. 13594, verhöret u. verwandelt, E. troj. 4511. Umkhg. 
Sachen-wirt 2, 181. kdren u. wenden^ Haltaas 1083. 84. in weis- 
tffmem v. j. 1330 n. 1580 bei Grimm BA. 15. Sehade g. ged. 4, 92. 
fastnsp. 966, 29. Umkhg. braunschw. krön. s. 305. Soest, fehd. 
8. 663. kiesen u. schauen, schouwet u. kiuset, Flos 4663. kie- 
sen u. sehen 4 kds u. sacb, troj. kr. 7623. 9779. 14202. kiesen u. 
teilen, Umkhg. hie mochte deilen ind kiesen, Hag. kr6n. 1367. 
des tdle n. kAsI passion. HI, 686, 96. Wemb. M. 161. lachen n. 
kittern, fastnsp« I,. 298, 9. klagen n. renen, na grozem rowen» 
n. g.k. Marienl. 18, 13.- rnfenu. klagen, livL kr. 2094. schreien 
n. klagen, Schade g. ged. 7, 15. klagen n. trauern, Iwein 2845. 
Umkhg. Marienleb, 5537. Oswald 1142. 11 56. Berthold 242. köln. 
krön. 3766. trurende u. klagende, Engelh. 3451. altd. bl. II, 33, 34« 
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8^. klagen iL weinen,. kar$erkr. 28, 82. Marienl. 18, 2li WigaL 
208, 87. oslenp. (fundgr. II, 818) Pribg. 6804. altd. bl. II, 86. 
gew9bnl!di in der ümkhg. kaiserk. 29, 6. Wernh. v. N. 89, 23. 
Nibelg. 3. Iwem 724. Erec 6465. Gandersh. krön. 8, 24. Karl 32b. 
u. ö. gute flau 2309. avent. krön. 12745 u. ö. Wigal. 201, 12. 263, 

7. Servat. 1527. Warnung 559. Engelh. 5820. ich weine u. kl. pas- 
sion. III, 491, 41. K. troj. 12109. Anrhg. weinen, kl. u. schrten, 
Marienleb. 9208. 9492. w. schfien n. kL Ftihg. 6486. klagen o. 
wQofen, w. n. k. Wemb. Mar. 176. dage 725. dint. II, 18. klie- 
ben n. epalten, Uoup n. spielt, troj. kr. 12682. kratzen n. rau- 
fen, Haopt z. 1, 898 (1200) Erec 5822. k fln den n. sagen, Os- 
wald 1974. avent. krön. 22587. Wemb. Mar. I, 5. K. troj. 13086. 
Alt8>v% I, 6, 15. können u. mögen, kan oder mac, Bortliold 55. 
269. kan ich u. mac ez wol, avent. krön. 19168. 20348. scliwanr. 
1158. konte u. mochte, Trimb. 3832. Laber 677, 5. lieders, 45, 323. 
50, -865. Lange ioneburg. krön. s. 250. Pusilj. 212. fastnsp. I, 168, 

8. 426, 1. 686, 16. ümkbg. enmac noch enkan, Iwein 2286 =: 
1^1 80 b. 47b. idi mac oder k. Hartm. bflcfal. I, 1082. Mart. 168c. 
Homeck 49a. Monr. n. Beamnnt 550. Ambras, lied. 252, 8. Sehade 
g. ged. 9, 5l8. können u. wollen, noch kan noch wil, Neocor. I, 
12. Umkhg. der enwil noch enkan, wälsch. gst. 3592. locken u. 
kosen, Suchenw. 47, HO. tödten u. kraftlos machen (a. 1455) 
Grimm BA. 15* krenken, schwechen, verletzen, Grimm 
BA. 19. 

lassen n. meiden, miden n. lAn, Vild. 18, 26. lassen n. 
tAtt, ich lise n. tao, Haapt s. 2, 489 (1280) ayent. krön. 26289. 
Homeck 880a. ümkhg. beide tuon n. l&n, altd. wäld. I. 36. Lichtst. 

501, 26. 503, 28, beide zo doin ind zo laissen, vveberschl. 189. sin t. 
a. 8. l&n, passion. III, 53, 16. 192, 25. 509, 36. weder t. noch lan, 
K. troj. 8805. Trimb. 582. 839. Folz 1250. Snso pred. II. buch IV, 
81. fastnachtsp. 534, 15. Neocor. I, 143. rennen u. lopen, up» 
standg. 427. gelütbart o. offinbart, Pasiy. 265. Untern n. 
reinen, Snol. 181, 19« 265, 7. erhntere n. erreine, Vrid. 181, 18. 
Interet n. reinet, Ifamer 879, 6. gerene n.gelAtere, Graff dint II, 290. 
l&ntern n. sftnbern, gelutert n. gesnTert wirt, pa88ion.in, 578, 14. 
leben n. sterben, volksm. sieb, meistr. wesen n. leben, Jerosch. 
1, 20. Idren u. predigen« passion. I, 205$ 6 u. ö. Umkhg. pas- 
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sion. I, 326, 33. 205, 6. 250, 33. Schade g. ged. 9, 535. 572. 607. 
617. Suchenw. 40, 881. 1 er en n, rkt en , Um kh g. dis rätich o. l^re, 
Karl 2011. 2la. =s IL troj. 18685. rAtet u. l^ret. Lichtet. 882, 21 = 
Kngelh. 3406. llren n. weisen. Berthold 86. ITmkhg. Haupt s. 

2, 209. Marien!. 106. 20. gewfaen u. g. K. troj. 8456. Schade g. 
ged. 9, 281. diut. I, 414. diut. II, 8. fastnsp. I, 209, 12. Ehing. s. 
16. sin u. liden, Schade g. ged. 6, 69. nemen oder leihen," 
deut.sch. ord. stat. s. 126. lernen u. merken, Umkhg. Berthold 
74. 121. lesen u. schreiben, gelasen a. geschriben, Martina 20b. 
.47. Heinr. d. Löwe 11, 2. liden u. schicken, Neocor. I, 15. lei- 
den Q. tragen, avent. krdn. 27818. tmj. kr. 8226. 12527. 11554. 

' leiden u. vertragen, Mone 7, 501 ff. lesen n. singen, las a. 
sanc, Haupt s. 1, 27S (1190) Gandersh. kri^n. 1, 19. nngelesen n. 
ungesungen, Servat. 3015. las n. sanc, passion. III, 386, 6. 44 = 
Heinzel. 10, 5. bede mit 1. u. 8. Theoph. 711. diut. I, 475. Umkhg. 
sangen u. lasen, Ludw. krenzf. 8142. beide .^anc u. las, passion. III, 
522, 54. man sanc messe u. las, livl. kr. 10375. diut. I, 427. 
Suchenw. 40, 225. fastnsp. 918, 14. liegen n. stehen lassen, 
Scbweinichen. Gerstenbg. krön. 448* linden u. senften, dich s. n. 
d. L H. litan. (fundgr. 2, 226 J. weder lippen noch sagen (= 
sprechen) fastnsp. 587, 22. loben u. preisen, Hartm. bQchl. IT, 
54. dint. I, 368. altd. bl. II, 225. Umkhg. geprtset n. gel. over alle 
lant, nfederd. Flos 1551. troj. kr. 6632. K. troj. 3090. locken u. 
reizen, locket u. r. troj. kr. 15939. gereizet u. gelocket wirt, Engelh. 
2209. Luthers bibel. Jacobi 1, 14. erstunken u. erlogen, Boch- 
holz 8. 375. losen n. sm eichen, Sachenw. 8, 217. 

geschaffet u. gemachet, altd. bL II, 84. II, 179. machen 
n. scheiden, Grimm ItA. 15. setsen u. machen (a. 1867) 
Grimm BA. 15. reizen n. manen, trqf. kr. 15844. martern n. 

wnrgen, Homeck 37a. pruefent n. merkent wol, K. troj. 11626. 
merken u. schauen, m. u. schouwen , gute frau 3055. merken 
u. sehen, altd. bl. I, 69. merken u. sprechen, beide m. u. s. 
Lichtst. 569, 4. 569, 13. Ö85, 20. versuochen, m. u. sp. Hugdietr. 38, 

3. mischen a. tempern, getempert u. gemischet, K. troj. 4370. 
mögen n. sollen, mac n. sol, Iwein 8058. ichn enmac noch ensol, 
.Hanpt 2. 2, 407 = a^ent. krön. 28416. mögen n. wollen, Umkhg. 
ich enwil noch enmac, Haupt s. 2, 484 (1280), er wO u. mac, pas- 
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sioD« m, 478, 21, müssen n. sollen, Amor 1417. mooz, wil 
u. sol, Orlens 12718. solt n. must, Menckell (Ludw. v* Th6r.{28). 

nödigen u. twingen, Neoeor. T, 152. 

setzen u. ordnen (statuere) deutsch, ord. stat. s. 172 u. ö. 

prassen n. schlemmen, fastnsp. 892, 21. preisen u-. rOb- 
men, K. troj. 16316. prüft o. seht, Homeck'152a. 

reizon u. (inäleii, Körner volksl. 242. rat heu u. thun, 
nehein arzat nekuri mir niht Ker.-Iten noch fretuon. kaiserkr. 403, 26. 
rathen u. trösten, Unikhg. entroste noch enriet, Iwein 3205. 
tröste 0. gebe rat, Phil. Marien]. 8969. scbinnen u; roven (rau- 
ben n. schinden) Pusilj, 238. * rauben n, stehlen, rouben n. stein, 
Strick. Bdnh. 689. ronbte oder staele, Helmbr. 1071. KÖmer volksl. 
19. sch Iahen n. raufet), fastnsp. 589, 28. recken n. schmie- 
gen, gesweig id) mich o. reck wol mich, HomedE 188a. regnen 
oder schneien mag es, volk^m. (ningeret aut pluerct, Rnodl. "VT, 
106.) gesprechen noch gereden, Schade g. ged. 6, 98. rei- 
nigen XI. puren, Mnrienl. 98, 6. geteilt u. geraint, Heiim. • 
opusc. 189. renneu u. draben, livl. kr. 4956. es ist einerlei ge- 
rennt als getr, Luther. Terrigelt n. verschlossen, Veit WeberL 
berihten (== einrichten) u. bewarn, Lobgr. 37, 2. rnfen n. 
schreien, scfarln n. r. K. trcj. 12828. rufen u. weinen, avent 
kr6n. 9478. 9657. 

schicken n. stellen, Lichtst. 389, 27. schirmen, fördern, 
schirmen u. heigen (a. 1328), helpen, beschennen u. vordegedingen 
(1447) Grimm RA. 19. schlafen u. wachen, diut. II» 148. 
Umkhg.II, 152. schonen u. warnen, schleifen n. wenden, 
Agric. II, 84. beschonwet noch besehen, K. trqj. 15648. 
weinen n. schreien, Sehade g. ged. 8, 1207. Umkhg. Suso b. 
II, 81. sehen n. spOren, K. troj. 9985. sehen u. Ternebmen, 
wir hänt gesehen u. vernomen, Daniel 477. werden u. sfn, troj. 
kr. 8363. wesen u. s. troj. kr. 11698. sin u. wesen, Grimm RA. 
14 (a. 1338). seufzen u. weinen, suphten u. w. Diemer 356, 12. 
Umkhg. wir weinen u. suften, Haupt z. 1, 198. (1200). sieden 
n. wallen, wiel u. s^t, troj. kr. 16700. verkünden u. sin- 
gen, Schade g, ged. 9, 578. sondern n. teilen, getailet n. gesun- 
. dert, JCfurl 68a. splsen u. warnen, troj. kr. 6881. springen 
n. tansen, Wilh. d. h. 148. Umkhg. lieders. 50, 286. soest. fehd. 
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B. 538. 667. springen u. treten, si traten u. sprungen, Servat. 
2816. 

theilen n. schnüren, ek wil et deilen u. snoren, sassenkr6n. 
8, 24i theilen u. wählen, K. trqj. 12646, Atark. 113d. liedere, 
189, 213. Goeli 1, 5. wissen u. thün, Lange lunehailf. kr. s. 250> 
toben oder Winnen, ich wene du tobest oder w« Rnol. 76, 6. 
toben u. wneten, tobete er n. woote, Hanpt z. 1, 166. (1190) 
K. troj. 9403. ümkhg. wüeten n. toben, Vrtd. 32, 8. Ambras, lied. 
125, 4. altd. w. II, 70 (237). tödten, üppigen, t., vernichten (a. 
1324) Grimm RA. 19. weder zelten noch traben, lieders. 148, 
474. Ümkhg. fastnsp. 697, 26 u. öfter, trauern u.. weinen, 
Umkhg. MarienL 28, 18. 



Stilproben 
aus der neueren deutschen Schriftsprache 

nebst einer Einleitung 
Über Nutzen und Schaden der Abnatzong für die Sprache. 

Von 

Haas von Wolaogan« * 



Wie Alles so wird auch die Sprache durch den Gebrauch abge- 
nutzt. Wir können die Zeit nicht ermessen, deren sie bedurft hatte 
um sich überhaupt als verständliches Organ der Mittheilung im Men- 
schenraunde auszubilden. Langsam baute sie sich auf; aber stätig 
schritt ihre gewalti^'^e Entwickelung fort. Zunächst ward kyklopisch 
Werkstück auf Werkstück gehäuft, nackte Wurzelsilbe roh an nackte 
Wurzelsilbe gereiht. Dann schmolzen die einzelnen Theile zu grS^sseren 
Gruppen zusammen; jeder Theil fügte zum andern me Bestimniting, 
und jede Gruppe war ein Wort. Wo lebhafte Phantasie die ordnende 
Kraft des Geisted aberwncherte, da wochsen ans endlosen Bestim- 
mnngen Biesenworte snsammen; die einftushen Bausteine, die dozelnen 
spracfalieh ansandrfickenden Yorstellongen , wurden hoch gethdrmt, 
reich verblfimt nnd über Kreuz hinüber und herüber gebogen , wie zu 
einem üppigen gotischen Baue. So gotisch reden noch heute die Rothen 
des Westens, bis ihre Si»rache durch das moderne Chinesisch des briti- 



* Dnreh einen Irrtbum ist die hier folgende «Einleitaiig* leider von 

dem schon friiher gedruckten Artikel gotrennt worden. Der Titel dergelben 
sollte überhaupt der obige sein, nicht, wie er dort lautete : „Proben modernen 
ästhetischen Stiles. " 
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sehen Amerikaners mit seinen wieder kyklopisch gewordenen Sprach- 
trOmmern wird zu Tode gesteinigt sein. Von eben dem Momente an, 
wo solch ein Wortgebände sein Dach gedeckt hatte und nun selbst- 
ständig, fertig da stand, mnsste es dagegen im Munde geistig höher 
begabter Völker, wie der indogermaplschen und semitischen, sein arclii- 
tektonisohes Dasein aufgeben nnd, so zu sagen, lebendige<i „musikali- 
sches Draroa** werden. Man war fertig mit der Mäiwaltung des 
jMaterialiontransportes und man hatte kraft des gereinigten nnd geformten 
Materin las eine Terstandliche sprachliche Beschreibung des eben zu 
Bezeichnenden geh'efert, eine Beschreibung, welche freilich im besten 
Falle eine glücklich "felun^ene Umschreibung bh'iben rausste. Nun 
beginnt das Bild zu leben, sich zu wandeln, zu flektiren. Ein eigenes 
Reich wird gegründet, eine neue Schöpfung, die Ideen^^ elt in lautbarer 
Gestalt an's Licht gezaubert. Die Worte bedeuten nun nicht mehr 
dies und das ; sie sind es selber, sie leben es wieder: im Elemente der 
Sprache. Jene gehäuften Bestimraungsworte erscheinen gesichtet, und 
jedes hat sein besonderes Amt. Nicht mehr als Wort oder Wort- 
anhängsel, als lebendiges Organ eines Grundwortes, aus dem es gleich- 
sam hervorwuchs, fnngirt es nun. Auch das Wurzelwort zeigt seinen 
Willen dieses oder jenes bestimmte Organ seine besondere Funktion 
ausQben zu lassen durch eine seliseh zu nranende Fftrbung seines Ant- 
litzes, durch ein bezeichnendes Mienenspiel, den „ Ablaut So ent- 
stehen Deklinationen und Conjugationen. Die Wurzeln werden zu 
Stämmen fär Nomina oder Verba. Die Bestimmungswurzeln oder 
Suffixe, Determinativa, agiren wie Hände und Füsse aus dem Leibe 
des Stammwortes hervor als Casus- oder Personal-Endungen. Es 
giebt nun nicht mehr nur Sprache oder Rede, es giebt: Grammatik; 
und mit dieser Geburt einer lebendigen Grammatik beginnt auch erst 
das freie „Leben im Geiste". 

Aber zugleich neigt sich die Sprache vom Gipfel ihrer formellen 
Entwickelung dem Verfalle zn. Jedes Leben reibt sich selber auf. 
Sie verbraucht sich, und der Mensch verbraucht sie, weil er sie mehr 
und mehr gebraucht. Die gelenkig gewordene Sprache folgt der gei- 
stigen Entwickelung des Menschen, der sie geweckt, auf Schritt und 
Tritt. Je mehr eine Sprache sich derart abgenutzt hat, um so gefügiger 
wird sie den wachsenden Anforderungen an ihren Gebrauch. Der Ge- 
lehrte in seiner Stube darf freilich klagen, der da weiss, was seine 
Sprache verlor, weil er sie ab ein Objekt seiner Wissenschaft und als 
ein Kunstwerk des menschlichen Geistes betrachtet. Draussen aber 
auf Markt und Gassen und im Freundeskreise, bei heiterem und ern- 
stem GesprSche, da denkt er selbst der herben Verluste nicht mehr, da 
spielt er den Conyersations-FangbaU wie Alle mit den TrQmmem der 
Sprache. Ja endlich auch in seiner Stube, wann immer den sinnenden 
Denker etwas dünkt, so zwingt er auch dort nun die Sprache mit rück- 
sichtsloser Eigenmaeht zur Dienerin und Heroldin seines Gedankens. 
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Er denkt gar nicht mehr durch die und in der Sprache; die Sprache 
spricht nicht mehr, sie dollmetscht die Gedanken. In der Gram- 
matik, wie sie nun sauber gedruckt vor uns h'egt, lernen wir das Wort, 
das wir gebrauchen, als so und so bestimmte Form auswendig. In- 
wendig lebt 88 uns nicht mebr ala ein gewotdenea Wesen, eondera 
haftet als einmal hergebrachte Laut form f&r jenes — wie wir nnn 
achohnftasig lernen — grammatische Bnbrum. Vom Inhalt erfahren 
wir nichts. So aber wird die Sprache gerade von der Stnfe ihrer for- 
mellen Vollkommenheit ans doch mehr und mehr nur wieder, was sie 
war: Markenlieferantin dem denkenden Menschen. 

Dem denkenden jedoch; nicht mehr dem blos heieiohnenden, 
beschreibenden, nur sprechenden. Darauf muss die Betonung 
ruhen. Verlockt die gleichsam unter den Fingern aerbröckelnde Masse 
dieser abgenutzten grammatischen Formen den sprachgewandten modernen 

Menschen nicht nur in leichter Bede, auch in ernstlicher Schrift zu 
löderlich ungebundenem Geschwätze, so muss die innere logische 
Form die Verluste der äusseren kräftig ersetzen um ihn lu Sögeln. 
Oder sollten wir etwa noch nicht so weit gediehen sein in unserer 
vielgeriihmten geistigen Entwickelnng, dass wir uns durch da^ eigene 
Bewusstsein, freiwillig, zu vernünftigen, auch vernünftig ledenden und 
schreibenden Menschen, erzii^hcn lassen könnten, nicht aber nur von 
der äusserlich zwingenden Gewalt eines sprachlichen Gängelbandes 
noch so schöner Form die polizeiliche Regelung unseres unmündigen 
Geistes zu erwarten brauchten? Ja, wir selber sollen die Sprache 
nnn zügeln ; das ist die Pflicht unserer Freiheit. Manch Einer sün- 
digt allerdings aber in einer Weise an der Form seiner Sprache, dasa 
die blosse Entschuldigung mit der sprach geschichtlichen Erbsünde nidit 
binreicbt. Der Grund liegt da in der grösseren Sfinde der Faulheit 
oder Verworrenheit im Denken. Er benutzt also seine geistige Frei- 
heit, defen er sich rOhmt, nicht um die Sprache auf der logisch Ter» 
nönftigen G ranze zwischen Bequemlichkeit und Unsinn vor dem gar 
2U leichten üebertritte auf das letztere Gebiet snrtick zu halten. „Hall" 
zn rufen an der richtigen Stelle, wo die innere Form der Logik noch 
rieht verletzt ward, die Freiiicit durch sieli selber zu zügeln, damit 
sie nicht in die Unfreiheit des nothwendigen geistigen Verderbens 
renne, das ist eben die Aufgabe des modernen Menschen und des 
Schriftstellers vor Allem. Es ist höchste Zeit dazu ; wie tief wir im 
modernen Wesen stecken , so tief auch in dem Verderben unserer 
Sprache. Der Sünder ist die Majorität und sie wissen sich etwas 
zu Gute darauf, dass sie sündigen kSnnen, dass sie es so elegant und 
geistvoll verstehen ! Wer aber glaubt geistvoll, also doch mindestens 
aach logisch zu denken, schreibt aber elegant in*8 Gelache hinein 
dn unsinniges Gemengsei von unzusammenhängenden, einander wider- 
sprechenden oder ganz Ifidcenhaften Begrifien nieder, da sich dann 
Jed«r die Logik dazu denken mag, die er vemfinftiger Weise darin 



oyio^uu Ly Google 



78 



Slil^u'obeu auü der neueren deutschen Scliriitsprache. 



nicht lesen itann, der wird sohliesslich dodi aneh — des mangelnden 
Gängelbandes der Süssem Fcmn ganz zu geschweigen — wdl ihm 
aoeh die innere Fessel fehlte, an der eigenen Logik Schaden 
leiden mfissen. Wir denken doch eben* einmal nur.mittels der Sprache, 
die wir schreiben^ und es ist in Sachen unseres eigenen Menschengeistes, 
dass wir für die Erhaltung der Logik, der innern Form, sumal in 
der Schriftsprache, Sorge tragen sollen. Nicht also dem , was wir 
im Allgemeinen unter „Sprachform" verstehen, sonderndem Schrift- 
stile vor Allem würde unser „kritisches Bestreben** zum Besten der 
heutigen deutschen Sprache gelten müssen; und nicht dem Schrifl- 
stile einzelner Autoren, sondern dem der „Jetztzeit** überhaupt; 
und doch auch wieder nicht mit allgemeinen Betrachtungen oder Auf- 
stellungen abstrakter Tliesen wird dies gethan sein, sondern gerade 
durch einen Griff in's volle Stilleben dieser Jetztzeit, durch eine ein- 
gehende Besprechung gewisser Proben heutiger Schriftstellerei. Die 
klare Darlegung der eben daraus gewonnenen Erkenntnb, dass dieser 
moderne Stil den Verderb der deutschen Sprache wirkÜdi bedeute, 
konnte dann am ehesten noch jenen heilsamen Schreck uns schrift» 
Stellemden Sprachkünstlem eiigagen, der uns darauf merken lasse, 
welch eine arge Kunst wir da im Grunde treiben. Eine rtidcsicfats- 
lose Correktur aller auch nur künftige Gefahr drohenden sprach- 
lichen Misslicbkeiten in den litferarischen Erscheinungen des Tages 
müsste einestheils die betroffenen Schriftsteller selbst bei ihrer Ehre 
fassen und moralisch zwintjen förderhin bedäditijjer zu Werke zu 
gehen, anderenthcils aber auch ein grösseres Publikum daran erinnern, 
was es mit der Sprache und ihrer P>elian(leluiig auf sidi habe, sodass 
es dahin komme von Jedem, der fiir die Octfentiichkeit deutsch 
schreibt, zu verlangen, dass er es richtig schreibe. Je b<nvorragender 
die Arbeit, je berühmter der Autor, um so nothwendiger gerade wird 
die Correktur, um so heilsamer aber auch der Schreck sein. Es ist 
doch wahrhaftig die Schande nicht zu nnterschätaen, dass unsere 
Sprache auf bestem Wege ist, ausser dem alten Verluste ihrer formellen 
Vollkommenheit, durdi Schuld unserer vorzflglichsten Schriftsteller selbst, 
auch noch das heilige Becht einzubQssen: das adäquate Ausdrucks- 
mittel eines logischen Denkens zu seini — * 
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* • ■ 

To» 

Br. Seitz. 



üccumnlator s. der Presseylinder (in der hydranlisdien Presse: 
the water is supplied from an — , into which t]ie water is foroed 
from the engine-rooin and is theifoe led in small pipes to the work- 

ing apparatus. Chambera' Journal, No. 5GG. 
acreage s. der Boden, das bebaute Feld: no less is the — of un- 

orthodoxy aurveyed by the Rev. M. D. — . Ch. 493. 
adaptability s. (Lucas hat nur Anwendbarkeit, PassUchkeit) die 

Fähigkeit, sich in Alles sn jchicken: a backwoods woman muat have 

the predoos brnnp of Gh. 568. 
admissions. £intrittsge]d : when the ehest holdiog Uie leoeipts from 

-HS would he at its fallest. Ch. 508. 
Allmend s. das Almendgut: — roeans land held and used, as the 

Word itself indicates, in common. Ch. 561. 
arauck s. malay. Mord, daher to run — , wahnsinnig auf Einen los- 

gehn, um ihn zu tödten: in which he feels, like Milton's Satan, in- 

clined to at destiny« Gh. 560 (L. verweist anf muck und von 

da auf das fehlende amoek). 
aotipodean =. aj^tipodal: England and its — colony. Gh. 488. 
appliances s* Zubehör: the most dainly little oot with the«moBt 

dalnty — . Oh. 558. 
attendance s. to be in — , sich spreclien lassen: neither B. nor S. 

was in — . Gh. 54S. 



Beitrüge zur englischeu Lexicographie. 



Back to — one's seif, add. zu Hoppe: he backed himself largely 

Hgainst S. and lost. Iialtcn gegen Jemand. Ch. 500. 
bassinet s. (L. giebt nur kleiner Helm) — the old-fashioned cr«dle 

on rockers : a little wailing cry sounded from the — upon the rüg 

before the fire. Ch. 559. 
be Y. that — , dennalig, derzeitig: haviog obtained permission from 

the* po wen . Ch. 559. Vgl. Mätzner: Engl. Gr. 1. p. 887. 

bear V. n. to bring to — , verwerthen, practiscfaen Grebraueh von etwas 

machen : he embraced the mesmeric doctrines in all their pristlne 

integrity and now — s thcm in Iiis medical praclice. Ch. 448. 

benchers s. add. zu H. „Anvvaltskammrr" : the — intended to try 

a colleague for professional misGonducL Ch. 560 (ausführliche Ab- 

handl. über das AVort). 
Berlin shop: 8. Tapisaerieladen, Pntzgeacbäft thoae Aiscinating in- 

Btitutiona, popnlarlj known aa a — , whereat every kind of fotility^ 

In needlework roight be obtained. Ch. 559. 
bilge-keels 8.: plates or planks, tcchnieally known as — , are 

fiüed at right angles to the bottom of ships, and in the direction of 

their length, to check it by the resistance thoy oßer to the water, 

when the ship has a tendency to roll. Ch. 485. 
blank-wall = dead-wall : the — waa puUed down and rephiced by 

the fine open railing. Ch. 494. 

boiUng-pitch s. Siedepunkt: to keep him at the . Ch. 500. 

bolide 8. Feuerkugel, Me'teoratein. Ch. 488. 

bonzie s. die Raubmöwe, sonst skua: the ^ ia a fieroe and fonnid- 
able bird. Ch. 564. 

boot s. add. zu n.: he had not proposed to entertaiu his son at din- 

ner, he rathtr intended to put the — on the other leg, as the saying 

is. Ch. 498, also ganz allgemein, 
breezy adj. frisch: bis — way of ventilating some subjects. Ch. 488. 
bnild s. der Schnitt (eines Anzuges): a summer suit of nnniiatakable 

London — . Ch. 568. 
bntt 8. in fbll — , gerade auf etwas loa. Ch. 499. 
Cafqne a. türkisches Ruderboot: to lie at eaee on the cnshions of a 

— »and darting over pellucid wators. Ch. 505. now the gay — ' 

of the pacha shoots past like an arrow. ib. 
calimanco s. gestreiftes glänzendes Wollenzeug: — for which Nor- 

wich formerly was celebrated. Ch. 487; entstanden durch Buch- 
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stabenversetzung aus camelarjco. uilat. — us, Kleid auä Kameel- 
haaren. 

canny: L. hat nur hübsdi, zierlich, niedlich; Wb. gijebt caotioiis, wary, 
skilful, dextrous ; the Irish, when in iheir cops were always vlolent 
and ontrageon«, tbe Sootch- soldiers were always — . Ch. 656. 

caporal b. eine Art Tabalc: I had filled my own pipe wilh — . 
Ch. 564. 

carbon (L. Holzkohle) ist das allg. Wort für Kohle*, coal^ coke 

or vegetable charcoal, the three varieties of carbon. Ch. 559. 

ca^ting-box s. Würfelbecher: — and dice. Ch. 500. 

cat-head v. a = weigh- let us — our an — chor. Ch. 563. 

cave in V. n.: he had got him in a deft stick, and there was nothing 

but to and ho did — — . He wrote ait bis brother's dicta- 

tion, that etc. „klein beigeben^ Ch. 543. 

celluloid s. = a new substanoe composed of gunootton, used for the 
fizing of arüflcial teeth. Ch. 487. 

Chancery s. Sl. H. nicht ganz richtig, wie atis der ff. Stelle hervor- 
geht: he found himself in that pyhsical checkmate known as — , 
he had got his head under his rival's left arm, who was holding it 
down to a convenient level for the right band to bob his nose. 
Ch. 560. 

character ..s. Original: thoagh he was aware of meeting ä — • 
Ch. 489, 

che 8 taut s. der Braune: the — goes at a tramendoos pace. Ch.557. 
chowkeydar s. =r watchman (Ind.): to' find my — s dosing in the. 

inoonlight. Ch. 500; upset a couple of drowsy — s. ib. * 
circus-boots s. Stulpenstiefel. Ch. 557. 

close 8. Sackgasse: some are in closes or harrow passages, aome 
frönt the main thoroughfares. Ch. 491. 

cloagh s. (Bergb.) eine Schleuse: the — is a kind of floodgate, 
rising some 5.inche8 above the water and cansiag the waters in the 
Upper reaches, as they accomnlate to stand on a higher level than 
those below. Ch. 559. 

coffin-ships, baufällige Schiffe : a» great a sin as sending sailors 
to be drowned in — — . Ch. 48G. 

coil s. die Haartour, — rolle: the canielia-bud was fixed among the 
soft dark golden-threaded — . Ch. 486. (L. hat nur „das zusam- 
mengelegte Tanwerk, die Rolle des Rauchtabak^.) 
AcehlT f. n. Spraehm.' Liy. ^ 
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oollectdr 8. add, zb H.: it is a —'0 dutj eveiy year to travel in dr- 
cnit throagh his distriet, heariog caiises and acljostUig oomplaints 

day by day (ind.). Cb. 500. 

Coniinutcd men, add. zu L. : one can scarcely credit that, a common 
form of punishment for trifling offencop being flogging, men so sen- 
teneed had the Option of escaping that torture bj volunteering in 
a WcsUlndian corps to serve for life. These poor wretches were 
called . Ch. 556. 

constitnenoy, add. zu H.: he was oandidate for the snfirages of a — • 
Ch. 566. 

coombe s. Felsenthal (bes. in Devonsh.): we may look through the 

sunny wateriog-places and the stony — s ... in this old land. 
Ch. 491. 

cor bei v. a. to — out, hervorspringen lassen: the clever manner in 

which the old Scottish masons — Windows bigh in the air, Ch. 491. 
cordials s. herzst&rkende Mittel: the conooction of balsams, oint- 

nientSy waters and — . Cb. 502. 
corral ( — el) (Am.) s«: the — , which is something like a stähle and 

farmyard in one. Ch. 508 ; he retreated to oar conal. ib. ; before 

the correll of Waggons was made. ib. 556. 

county-cow rt v. a. he fears that ne will be ed. Ch. 558. 

Cracker s. der Gedankenblitz, witzige Einfall: sonie of tbese episto- 

laiy — s are very amiising. Ch. 484. 
eradle s« ein Geräth der Goldwäscher: this maebinef an excellent in- 

Tention, contained three floors of zine peiforated in holes of da- 

creasing size. Ch. 509. 
orase s. Verrflcktheit, fixe Idee: in this Ttew of the matter the — 

of the mesmerism has been a good thing. -Ch. 488; a very different 

specimen of humanity with a craze. ib. 498; he had a slight — 

and believed himself to be Jenny Cameron. ib. 543. 
creamy adj. blass: with — complexion. 550. 
crofter s. Besitzer eines kleinen Grundstücks. Ch. 484. 
crntch s. der hintere Knopf (pommel) des Sattels: a horseman's 

doak tied np m a hondla and hang on the — of her saddle. 

Cai. 559. 

Daily 8. tägUch erscheinende Zeitung, Tageblatt: the oldest of the 

London — ies. Ch. 488. Ebenso: weekly, bi-weekly, triweekly. 
daundering. add. zu H.: you're but a — sweet-heart. Ch. 490. 
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Dayy s. auch ohne lamp: gename — les with a Uttle flame inaide 

tbeir oovering of ganse. Ch. 559. 
cleodorise, add. zu H. : the acid is efficacious for — ing. Ch. 561. 
disbar, add. zu II.: in all cases of — riog or taking away the right 

to practice, after call. Ch. 560. 
disiDfectants 8. Desinfectionsmittel : from tho smell the experienoed 

would infer — . Cb. 558. pbenic acid and ooal-tar are active — • 

Ch. 561. 

do, to — np9 in Stand Mtien: a grindstooe, withwhieh he wodd eet 

to work, — ^bg — hie aword. Ch. 489. 
doetor, to = np; false dies of ancient coins so — ed — ae to pass 

for old. Ch. 501. 

donkey-engi ne s. = a small engine used genorally for pumping up 
water or rabing coals from a shipshold, also used at dredging: to 
nach SQch deptha a derrick and — *-aie indispensable. Cli. i85* 

doggyness s. honeyness. 

Dot, abgek. Mädchenname för Dorothy (Dotty). 

double s. at the im Stannschritt: we made onr way to it 

— . Ch. 565; aber tradge on at the colHer's — . Ch. 559, in 
gleichem Schritt mit — . (Vgl. double, = Ebenbild.) « 

draw 8. Anziehungspunkt: for the idle the town is a draw. Ch. 544; 
too late onr friend discovered the pond was a draw for frogs ; the 
mightiest of all our civic — s is the metropolis. ibid. 

drone y, n. langweilig sprechen, faseln: he will — on, nnless yon 
rnn a pin in him to let the talk out of bim. Ch. 498. 

duplex telegraphy =the practice of sending two messages along 
a tolegraph wire in oppoeite directions, at the same time: duplex 
tel. has passed into common use among telegraphists. Ch. 500. 

dnsable v. a. schwarz kleiden: contemplating bis — d widow. 
Ch. 490. 

enchre s. im Hasardspiel: he might lose it at or blind-hooky. 
Ch. 497; I lost every penny I was worth at . ib. 499; he 
aigha after aome of hia oonfounded Tankee pothouae gamea, enchre 
or etc. ib. 500. 

exhibition a. Schaubude: onoe the Fat Boy of a trayelling — . 
Ch. 498. 

I*air 8. (Am.) Ausstellung: a — had been held there, corresponding 
to what we would call an exhibition. Ch. 503. 

6* 
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fast adj. auch von Sachen: he cast a look at thc somewhat 

looking equipage. Ch. 501. 
fast s. Schnellzug: to catch the fast for Grimsby. Ch. 532. 
fate-fraugh t adj. todbringend: — Belladonna. Ch. 543. 
fender-stool s. ein Schemel, der im Winter vor den Kamin gestellt, 

nameatUch beim gemQthlichen Plauderatünddien in der Därome- 

rang gebraneht wird. Oh. 484. 
fertiliaer s. Dnngmtttel: whole carcases are speedilj converted into 

a — that meets a ready sale. Ch. 566. 
l lush, add. zu H.: in einer fortlaufenden Linie: a low walewas con- 

tinued — with the lane. Ch. 550. 
form s. = blank form Formular; in the taxgatherere room a number 

of — and acoesaments were piled up here and there. Ch. 504 ; 

she owns a honae in London wbich is charged with inoome-taz 

and ehe baa n't got a hundred a year so «he is despatched with a 

blank — of portentons am, Ch. 504. 
fringes, poet. för eye-lashes: lest a tear shonH make its eseape and 

hang on thc thrick dark — . Ch. 484. 
fuU-cock 8. her ears were at listening, mit gespitztem Ohr. 

Ch. 498. 

fttU-dres s-in-a-carriage distanoe: eine kurze Entfernung, auf 
welcher man de6 Gesellscbaftsanaag gleich ansiejit, ihn nicht im 
Koffer mitbringt Bays and boxes bad been nnpaeked and the 

toilettes of the ladies who came from beyond the , were 

in progresB. Gh. 557. 

C^al-stable s. Pftfdestall (Laue) I met Jemmy in the — (all horses 
are gals down Lanoashire pits, aboTe gronnd young women are 
„lasses«*.) Ob. 562. 

gauge s. das Gleis. Wb. in railroads the distanoe between the rails; 
daher to break — , aus dem Gleise kommen; bildl.die einmal ge- 
wühlte Laufbahn verlassen. It is late of three and twentj 
to and be shnnted on to a new line. Ch. 532. 

get, to — ona's seif, sich Air etwas aasgeben, sich geberden wie: 
that raseal — s himself capitally as a parson. Ch. 562. 

gingerly. L hat nur zart, zerbrechlich, auch „zimperlich, ängstlich 
vorsichtig" : I took care not to show my stew in stepping — over 
the roddng boats. Ch« 505. 
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gods 8. die Besucher der Gallerie des Olymp (Thestersl.) he was obliged 

to smg himself hoarse, oiily bccauee it pleased the — to roar out 
encore. The said — were a noisy lot quarrelling with the 
tenants of the two-shilling gallery between the acts or amusing 
themselTes hj pelting the pit with orange-peel. Cb. 503. 

gossipry e. L. nar ^Gevatterschaft^, auch „Klatachgesellüchaft^ : 
women slways like their little — ies with women. Cb. 506. 

goarmet s. (fr<.) Feinschmecker: was it the oookeiy that attracted 
' him: he was rather a — , Gh. 502. 

Grecian bend, leichte Tornehme Verbeugung der Damen k la 
Grecque, neben dem tieferen Roman fall. 

griphy = gripple, geizig, filzig. Ch. 48-1. 

groomsman s. Braut(eigtl. Bräutigam-)führer (vgl. bride's man): 

he ought to be in great reqnest as — , for bis speecbes liave both 

wit and brevitj. Cb. 436. 
gun 8. die wichtige Persönlichkeit: the nTimes** was not so great a 

gun, in size or in power, in 1804 as in 1874. Cb. 563. 
Hail 8. add. zn H.: tbough be bad to gallop, he kept witbin — of 

me. Ch. 562. 

harness s. bildl. der Beruf, Dienst: he must stop in — another five 
yeai's. Ch. 565; that he would die in — was what gossips pre- 
dicted. 532. 

head s. add. an H.: beer with a — on. Ch. 558, auf Schaam ge» 
scbenktes Bier. 

heavy s. (Tbeaterslang) = cfaargirte Bolle: the stage-manager's 
bosiness is to cast the piece acoording to the members of the com- 
pany*8 suitability and talent. The ,b*ne of cbaracter* (Rollenfach) 
may be recognised under a few heads. There is first wliat is 
termed ,Leading Business' (Hauptrollen). This comprises all the 
beroes and heroines of tragedies and in some principal comedies 

also tben there is the First Heavies: the actor engaged 

for tbis üne always anticipates the pleasnre of playing all the 

villains, and anytfaing bnt a gentleman. Then oomes the 

jWalkiog Gentlemen' and yWalking Ladies' who bawe little to 
do beyond being marrfed to somebody at the end of the piece. 
Then eome a host of , Utility* people, persons who deliver raes- 
sages and lead armies, and do all the speeking parts in the comic 
soeoes of a pantomime. Ch. 562. 
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home-ties ß. Familienbande, — leben: his life was cenlred in — — 
and household pleasiires. Ch. 491. 

Hon i ton lace = ächte in Honiton (Devonshire) verfertigte Spitzen: 

like some antique bride whose contrasts painfuUj with the 

wrinkles of the wearer. Ch. 485* 

hood 8. L. giebt „Doctorhnt, eigtl. nur der Umsdilag (?) an demsel- 
ben, welcher den Doctorgrad anseigt.** Wb. = an ornamental 
fbld that hangs down tbe back of a gradoate (to mark bis degree). 
Die M. A. hood ist rolh: he examined the — which he had just 
takcn off — an Oxford B. A. ,niljbitskiii' .... Mr. B.'s (red 
hood) is a M. A. hood, mine a Baclielors. Ch. 489. 

hood e. auch das Verdeck eines Wagens: a very old cbaise with a 
leathern hood over the front seat. Ch. 550. 

hörnte a. (schott.) der Teufel: believed to be in leagne with anld — . 
Gh. 559. 

horse-hair s. die PerrQcke des Lawyer: I wisb yoa had seleeted a 
walk in life more new-fasbioned than thia of wearing — — • 

Ch. 532. 

horseyness s. die Neigung mit Pferden umzugehen und das davon 

angenommene Wesen : for much — and doggyness prevailed in 

those days in tbe Barholme district and D. loathed such mas* 

Coline tastes. Ch. 559. 
ho'nsehold: physician of the — , Hausarzt, Leibarzt: a wtjrthy man 

wbom William III knighted and made ^ Ch. 566. 

hy pnotism 8. = the State of Stupor produced hj a continual flzation 

of a persoo's mind and eye, with absolute repose of body and ge- 

neral quietude. Ch. 488. 
Mou 8. der Schuldschein im Slang (I owc youj ; all to have to do is 

to get his — for the money. Ch. 500. 
incline s. der sanfte Abhang, die schiefe Ebene, för Fuhrwerke: 

there is a fligbt of Steps for foot-passengers and an — ibr those 

invalide who require to be roUed into the aquarium on chairs. 

Ch. 504. 

Indian file = GSnsemarsdi: f<&wing a narrow palh nnder oover 
of trees in . Ch. 565. 

Inn, add. zu H.: The degree of Apprentice — at — Law, or 
Lette r-Barrister was equivalent to the Bachelor of Civil Law at 
the uniTersities of Oxford and Cambridge; the degree of Seijeant 
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(flervieo8 ad legem) was equal with tlial of Dootor of Civil Law. 
Cb. 560. 

intermedia te e. Zwiscliendeek: If be l>e a married man, the cabin 
18 the proper place ; if he bc unmarrled, he öhould gu — ur stccrage. 
Cb. 562. 

J^olljr a. aafmoDteni, loben, add. xd H.; yon are brave wben 

beiog — ied by jonr pak. Cb. 498. 
jnmpiog-powder s. Brausepulver (?) wben Ihe meal was over and 

he had swallowed a little — . Ch. 502. 

Kerb s. der durch die Prellsleine gebildete Absats swiscfaen Fahr- 
strasse und Trottoir: abng tbe — are dcawn op a row of goodlj 
oarriages. Cb. 504; be saw Denny's ponj-cbair Standing bj tbe 
— . ib. 543. 

kitchen s. die Zukost: the poor people were glad to bave sncfa wbole- 

eome — (as fish) to their potatoes. Ch. 563; thicves-kitclicn 

Diebsherberge: known as the Katclifle Highway — — 8 to the 

London police. Ch. 500. 
knight s. (L. falsch: Läufer, das ist bishop) heisat nnr der SpHnger 

im Schachspiel: their pret^ head sbaped like tbat of a horse or a 

^ at cbess. Cb. 504. 
knnckle-dnster s. add. sn H.: be got an ugly knock witb my 

brass s.» Cb. 485. 

kookerry s. (ind.) =a large knife wilh a thick back and an edge as 

keen as a razor, much used by the Ghoorkas in lieu of a cutlass. 

Cb. 500. 

Ii adle V, a.*mit dem Löffel einfallen: as be — d the tea into tbe 
teapot. Cb. 501. 

Lady-day 8. gewöhnl. Zahlungstag derMiethc in England: theLady- 
day rents would be paid late in June and tbe Michaelmas about 
December. Ch. 565. 

laitbing-hammer s. der Hammer des Maurers: his batlle axe, like 
tbe mason's — bad a eharp little aze on one side and a bam- 
mer on tbe other. Ch. 508. 

larky adj. Slang: Instige Streiche machend. Cb. 498. 

lay, to — out, auf das Paradebett legen, einsaigen : I saw ber befbre 
ehe was laid out. Ch. 566. 

Leading'business: s. u. heavy. 
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leg a. betrögen (im. Spiel): yon have bcen what yon call — ged. . 
Ch. 501. 

leg y. tk. SS mit den FQseen fortbewegen : tbe coUiers planting their 
feet against tbe roof will piish the boat forward bj — ^ging* 
Ch. 559. 

L et t er- B a r r i 8 te r, s. u. Inn. 

letter-weigher 8. Brief wage : a smali] G erman-sii ver — — . 
Ch. 500. 

life 8. they bar me at pool now at the club unless III hare a — 
knocked off and that I. can*t stand : beim Billardspiel ein X 
geben. Deijenige, welcher eine bestimmte Ansahl XXX scbei* 
det als ntödt** ans. Ob. 498. 

lift a. to — the hatr of somebody, «calpiren. (Am.): the dis- 

appointment the reda would feel in endeavouiing to — my — . 
Ch. 556. 

linesmen s. Linientruppen: mobiles, -— , gimners and Franc-tireurs 

crowded tbe only street of the town. Ch. 563. 
Lords', at — = Lords' Cricket Gronnd, Marylebone, London N. W.: 

not tbe crieket at Lords', bnt the cbhrp of the little animal of that 

name. Gh. 488. 

Inrober-man s. (Am.) derHolzftller: withont a single boman babita- 

tion, anless a eouple of — *8 camps can be so considered. Ch. 563. 

JHake-belieTe adj. nor any bind of — bat genuine beartjr 

dancing. Gh. 558. 
mal Inger y.o. allgemein = tbe art df simnlating diseases with a 

▼iew to escape some irk-some dnty. Gh. 488. 

middle-turn s. der Dienst in den Mittagstunden: I amon — , said 

the acting guard. Ch. 490. 
mongoose s. eine Halbaöenart (Maki Mongoz) F. was a pet — • of 

mine. Ch. 500. 

muUioned, add. an L.: the gable pierced with — wuidows. Ch. öOO. 

IVegotiatress neben —ix, ünterh&ndlerin. Ch. 507. 

newel-staircase s.Wendeltreppe: bedescended a narrow . Ch.503. 

nodings s. = a child's way of pronouncing „nothings": like the 
little funny inaiden in Hans Breitmaon that had-on. Ch. 500. 

Oars s. Unlyer^ty — , diejenigen Stndenten, welche sich bd den 
Oxford and Cambridge boat-raees ansseichnen: many hnndreds of 
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jooDg men wbo new attain to the proad distiaction of becoming, 

«8 the pbrase goes, ~. Ch. 491. 

oath of Office s. Diensteid^ sa nnterscfaeiden von dem oath of aOe- 

gianoe, Hnldlgongseid. L. Qbersetzt beides mit „Diensteid^, 
orpfaanage s. Waisenhaus. Ch. 498. 

outcome s. Verlauf, Ende, Resultat: it is the necessary — of the 

gradual abi^orption of democralic rights. Ch. 504. 
. outcrop 8. Ausläufer: in geology the Coming out of a Stratum to the 
surface of the ground« Wb* : this is the northero -7- of the London 
basio. Ch. 50S. 

oatlyingparish (edd. za L. ontlier), Filialgemelode. Ch. 489. 

Output s. der Ijlrtrag (einer Grube): we heard no whisper about 
limiting the Output in order to keep up prices. Ch. 559; the total 
— of coal in Great - Britain , in 1872, was 123,000,000 tons. 
ib. 504. 

over-indulge, to — one's seif, sich übernehmen. Ch. 484. 
Pelterer s. = furrier: the fishmongers and the — 8 came to biows« 
Ch. 489. 

pencil a. mit dem Bleistift schreiben. (L. hat nur „seichnen, an- 
streichen^): she thrust the — led scrap into a ^tiay enyelope. 
Ch. 489.. 

photo s. St. photograph: anything more ghastlj than the — it would 

be (lifficult to imagine. Ch. 503. 
pillar s. (Min.) die Stelle, wo mehrere unterirdische Kanäle zusam- 
mentrefien : a pillar is, in railway parlance, a junclion. It takes its 
name from the post ihat is fastened at the extreme oomer in which 
is a ring hj which the boats. may be tacked about at right angles. 
Ch. 559. 

plnm s. to pick out the* — s, sich das Beste heraussuchen: to pick 
out the ~ 8 of this Tolume is no easy task. Ch. 488. 

point-blank adj.: we saw the dark line of the French, within — 
distance, eine Entfernung, welche das Weisse in der Scheibe er- 
kennen lässt. Ch. 561. 

prtggishneas s. Eitelkeit: thcre is a — in his records. Ch. 498. 

professiona s. add. au H. — al: his bearing in private life re- 
setnbles that of the younger sons of the English nobfli^ who have 
entered the ~. Ch. 557. 

prospectora. Am.: among the ▼arietles of character to be met with 
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m ihese wild regSons is that of the — , a man who Utob a vagiant, 
wandering life, searcfauig for „ridb leads**, hj which he will never 
care to profit. Ch. 490. 

pugree (pugaree) s. = the white doth or veil, gentlemen wear on 
their hats in India, or in hot weather in England too ; yellow- 
looking disciples of (he H. E. I. C. S. OTerwhelmed hy an avalanche 
of — . Ch. 494. 

pnppyhood s. Jugendalter (von Thieren): natural to him from his 

— Ch. 495. 
pnt, to — oat coals, zn Tage fördern. 
Rabbitskin, s. n. hood. 

raecroc a. eigentlich Fachspartie beim Billard, (frz.): a — laeting 
for 2 or 3 days according to the popularity of the host and the 
vigour of the choice spirits of tlie guests. Ch. 557. 

railway- wrapper s. Reisedecke. Ch. 488. 

ramee s. = a textile fibre of which ie made the ao called China 
Grass Cloth. Ch. 565. 

ratio n-tin s. Feldkessd; each — being filled with soup and meat. 
Ch. 559. 

B' d adj. tfaree — men (Lente von Schnlbildong) started wild theories. 

Ch. 562; zu H. (reading, writring, 'rithmetic.) 
recoup, to — one's seif, durch einen coup sich (pecuniär) erholen: 

he thought it a good idea to — himself by winoing the favour and 

fortune of Miss D. Ch. 490. 
red*tapeisni s. Beamtenzopfthnm. Ch. 556. 
reformatorj e» Oorrectionshaos. Ch. 560. 

road-agent s. Strassenrftnber: mucb ezcitement was feit on flnding 

they had taken np the basiness of — s. Ch. 508. 
Roman fall, s. n. Grecian. 

rorer s, the nightwalker, bruiscr, and — , whose daylight were de- 
voted to inveighing strangers into taverns and fleecing them by 
the aid of false dice = Bauernfänger. Ch. 489. 

roQgh and turoble, add. zu H. to take it : Canada is a step- 

mother to the daintj gentleman who has not leamt to pot off bis 
gentiltty and — — — , sich jeder groben Arbdt nnterneheo. 
Ch. 563. 

Sftndy, Abk. fttr Alexander. Ch. 566. 

scamper, auch 8.: I have had a — to catch you. Ch. 498. 
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seenie artist 8. Böhneemaler: the 10 constilted u to tbe 

new Boeneiy. Ch. 562. 
scientists s. (Am.) MSnner der Wissentdiaft: tbe — , as Brotber 

Jonathan delights to call them. Cb. 496. 

s e m o 1 i n a s. add. zu H. : — means half • milled or half - ground. 
Ch. 496. 

shecarrie s. several bronzed and bearded — s. Ch, 494. 

shilfa 8. eine kleine Droseelart in Schottland: the willow-tree from 

wboee green oore the — oalls. Ch^ 493. 
shostiogs 8. Jagdgrfinde: his — were to be plaoed at Mr, M'e. 

dieposition. Ch. 557. 
ehonlder 8. Vorsprung (eines Berges) : roonding tbe Cb. 548; 

to turn a cold — to, unbeachtet lassen (nicht blos vulg., wie L. to 

give the — meint), ib. 
sit, to — out, auf einem Balle nicht tanzen, „schimmeln'': nobody 

wauting to and nobody going tbrough it with boredom in 

his soul. Cb. 558. 
elak 8. das ruhige Fahrwasser 1^ beiden Seiten der Hanptströmnng: 

tbe boatmen take a oonsiderable Stretch to the north ip the — 

of the cnrrent to make the oppoeite side. Ch, 505. 
solarfsation s. ) wben a film bas been ezcited by light, — d photo- 
solar ise, v. a. ) graphers cnll it; this cxcitement or — ion can be 

communicated to another film. Ch. 505. 
Splint 8. = a hard excrescence growing on tbe fibank-bones of horses. 

Wb.: he was affected with neither thoroughpin nor Ch. 562. 
8tage-c«rpenter s. Theatenneister. Ch. 592. 

stand-np desk s. Stebpnlt. Ch. 492. 

Start V. a. : to — a newspapcr. Ch. 488. 493, 

stay-tape s. (L. -Schneider) das Stagtan. S. A. the grim shears 
of Death cot his — of lifo. Cb. 494. 

steam s. to let off on somebodj» seinen Aerger an Jemand aiis- 

lassen. Cb. 543. 

storiette s. kleine Erzählung: the foregoiog — we bave Condensed 
firom an historical tiadition. Ch. 559. 

strangers s. Besndi: Luqr bad one of those bits of tea in her cap, 
wbidi are usnaUj called — . Auch in DentscUand bedeuten 
schwimmende Theeblättcben „BMUcfa*^. Cb. 500. 
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strike, to — ooi ibr one*8 seif, sich fleineo eigenen Weg bahnen. 

Clu 505 (add. sa H.). 
stnff-gown 0. der wollene Talar des barrieter: walting tili the 

stuff-gown be changed to eilk. Cb. 582; vgl. H.: silk-g. 
sunn s. ein der Jute ähnlicher Webstoff: jnte, which is now so largely 

used ; and — , which has begun to be imported. Ch. 565; the — 
' of India is the fibre of the inner bark of the stem of an ezogenoas 
- plant, ib. 

sweying s. = tbe pain of a burn: the — is eased bj repeating: 

Ood save the bairp, bnmt sair. Cb« 504. 
sweUdöm s« the rpoted aversion to — , as it is profimely'- called. 

Gh. 498. 

Vartaned, karrS«rt: — alloVer wtth transwse rowsof yellofv spots. 
Ch. 500. 

tat V. n.? busily ^Ung away at some wellfingered edging. add. zu 

H. : tatting. 
teachability s. Gelehrigkeit. Ch. 495. 

three-decker s. scherzhafte Beseichnung einer Art von Kirchen* 
sltsei^: the parxsh derk seated in the ground tter of » — . Gh. 489. 

throw, to — off» AbzQge machen (Buchdrack): pat this writing in 
print and as many as you can aflEbrd for this snm of money. 

Ch. 488. 

ticket-clerk s. Billettcur an der Eisenbahn. Ch. 490. 

toe 8. to throw up one's — s, davon laufen. Ch. 500. 

tone down v. n. (L. hat nur das v. a.) schwächer werden (von Far- 
bentönen): a foorth cirole imperoeptibly . — ing — into* the grey 
tint of the douds. Gh. 488. 

toQch 8. to give the flnlshing — , die letzte Hand anlegen. Gh. 488. 

trace s. to leap (kick) Over the über die Stränge schlagen. Ch. 
485. 504. 

trampdom s. Föbel, VagabundeD: the whole of — ^ was on themove. 
Gh. 544. 

transfer s. =z a certificate of a person having removed into a tax- 
gatlicrers district who has left unpaid taxes in another district. 
Ch. 504. 

tröle (trole) s. diie Bundfidirt: hb. chariot with a pair of his Flanders 
mares toök him a — about the park. Gh. 504. 
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toft-hniitiDg, sehmarotsend: she mny be a mere — adventoreM. 
Oh. 560. 

Tod, früher ein Gefängniss in London: a sweeper of litter in Chepe 
was sent to Ihe Tun for — . Ch. 489 j the swaggering chaplaio 
sent to the — for — . ib. 

turnover s. Umsats: what's your — a week? Ob, about atboasandl 
Ch. 650. 

Up: fhey had ood got a horae — ^ (im Stalle) thej were all ninning; 
to have a person — , allgem. „arratieren**: he haa not arrested a 
Single man, sinoe he has been whb us, so he took bis chanoe' in 

— ing you — . Ch. 563. 
Utility , s. u. heuvy. 

Vestas s. Wachszündhölzchen: nations tbut knew us little of flint 

and Steel as they did of Lneifers and — . Ch. 595. 
▼isi to r*8 boo k s. Fremdenbueh : roy wi& found berself near the — — 

and found tbat the new arriyal etc. — • Ch. 560. 
UTaifs. auch von Persoiien: der Yagabnnd: the — s of the eitj« 

Ch. 489. * 
walk- Clerk s. add. zu H.: acoompanying the on bis ronnds, 

which in those days even junior members of a firm were wanted 

to do. Ch. 498; ob H. darnach richtig? 
walking-ladies , e. u. heavy. 

warfare s. auch die Unbilden des Wetters: her bonnet had become 

dilorderad by the of the day. Ch. 484. 
warm a^. wohlhabend (Börsenslang) : he was not reokoned rieh at 

that time bnt merely — . Ch. 532, 
waste s. in pit language. means the old workinga, that district of 

the mine, fVoin which the coal has boen reraoved; — man: the 

offico of the — — 18 to kecp these air-roads in order, and see 

that they do not become blocked ap bj fallen shale, so as to stop 

the Ventilation. Ob. 562. 
what, not bnt — =s zwar: not bnt — April is a charming month 

at Heran. Ch. 548; — the Bnglish had to retreat — . ib. 

561. 

whimsey s. Name einer im Kohlenbergwerk gebrauchten Maschine: 
just to Our left is one of those old-fashioned engines, called a — . 
Ch. 559. 

white-favoured, add. zuH. : favour: so the pairwerc amalgamated 
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and toasted and cakes and — and pa€ked abroad for a montb. 
CiL 500. 

Yaffle y, a. cant för to rend: the beast is — ing the men. Cb. 600. 
,Z o o. s. scherzh. Abk. für zoological garden : he also made aquaintance 

with the band in Kensington and at times with the — and other 

innocent resorts. Ch. 498. 
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A French Chrammar, based on Phüological Prinöiples. Bj Her- 
mann Breymann, Ph. D., Lectnrer on Frenefa Laoguage 
and Literature at the Owens College» Mancheater. — 
London, MaomiUan A Co. 1874. 8. 

Der Verfasser des yorfiegenden BnebeSf den Lesern des Archivs schon 

durch mehrere in diesen fmttem veröfTen fliehte Artikel modern-philolo- 
gischen Inhaltes bekannt, ein Deutscher, welcher seit einigen Jahren den 
liraDzöäischen Unterricht an Owen» College in Manchester leitet, hat sich 
£e Aufgabe gestellt, die Resultate der rumänischen Philologie, angewandt 
auf die Behandlung der französischen Grammatik* in England bekannt zu 
machen. Ein Jeder, der die englischen Unterrichtsvcrhältnisse kennt und 
der weiss, auf welcher niederen Stufe bisher der Unterricht in den neueren 
Sprachen in England gestanden, wird das grosse Verdienst, welches sich 
der Verfasser durch die Herausgabe einer auf wissenschaftlichen Grund- 
sätzen beruhenden Grammatik um den Unterricht in der französischen 
Sprache in England erwirbt, anerkennen. Mit Recht macht der Verfasser 
dem englischen Publicum g^^enüber darauf aufmerksam, dass die fran* 
zösische, als neuere Sprache, wenn sie in der richtigen Weise g(?Iehrt werde, 
wohl berechtigt sei, mit den alten Sprachen die Aufgabe zu theilen, ein 
wahres und gesundes Studium humanitatis zu fordern. Und eben zu dem 
Zwecke, die richtige Art and Weise des Unterrichts im Französischen za 
zeigen, hat Dr. B. feine Grammatik geschrieben Dieselbe ist das Resultat 
eines tiefen Studiums der Werke aller der Mtinucr, welche auf diesem Ge- 
biete als unbestrittene Autoritäten dastehen. Daneben hat es der Verfasser 
nieht versäumt, eine grosse Zahl von "Werken weniger hohen Ranges einer 
genauen Prüfung zu unterwerfen, um auch aus diesen — denn sie bieten ja 
ein jedes in seiner Weise eine Menge Vortreffliches — für sein eigenes 
Buch den möglich grössten Nutzen zu ziehen« 

Wenn der Verfasser bei Abfassung feiner Grammatik vor Allem den 
Zweck einer nnf wissenschaftlichen Grundsätzen beruhenden Darstellung im 
Auge hatte, so war er doch auch bemuht, dem Ganzen eine möglichst prak- 
tiewe Form zn geben. Pessbalb hat er das ge sammle Matnial in zwä 
Theale getheilL ISr hat sich dabei die gpriecbische Grammatik von Cnrtios 
mm Vorbilde genommen. Der erste Theil behandelt 

L in der Phonologie: das Alphabet, die Consonanten und Vocale, 
die orthographischen Zeichen, Aussprache (vollatändi^e Znsammen- 
stellung der Ausnahmen), die Theilung der Wörter in Silben, die 
Verbindung der Wörter, den Gebraut der grossen Buchstaben; 
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II. in der Fomienlebre: die Verben, Artikel, Substantive, Ai^eetive, 
Pronomina, NnmeraHa, Adverbia, FHipoationeni Conjunctbnen, 

Interjectionen; 

wobei überall nur auf die Frage, wie ist die Sprache, geantwortet wird. 

In dem zwMten Tbeile, den Beaaöna and lilastrations, Äut dann der 
Verfasser dar, wie die Spraebe entstanden ist Er giebt hier zoniidist 
in gedrängter Kürze eine Geschichte der französischen Sprache, dann, im 
engen Anscbluss an die Abschnitte des ersten Theiles, die Entwicklungs« 
eeschiebte der Formen, wobd er vortreffliche Bemerkungen aus dem Ge- 
biete der vergleichenden Philologie, doch in weiser Beschränkung nur in 
Bezug auf die französische Sprache, einstreut. 

Durch diese SouUerung in zwei Tbeile gewinnt das in der Grammatik 
dargebotene, sehr reiche Material bedeutend an Uebersirhtlichkeit. Damit 
dar Studirende im Stande sei, sich über die Formen, welche er im ersten 
Theile erlernt, stets Rechenschaft zu geben, verweist der Verfasser bei 
jedem Paragraplu>n des ersten Theiles auf den entsprechenden des zweiten. 

Auf Einzeineiten des Buches einzugehen, scheint an dieser Stelle nicht 
geboten; doch möge erwähnt werden, dass der Verfasser besondern Fleiss 
auf eine klare Darstellung der Conjugation verwandt hat, die nicht ver- 
fehlen wird, dem Studirenden das Erlernen dieses schwierigsten Theiles der 
firanzönschen Formenlehre wesentlidi zu erleichtem. Hiensu wird ttbivcns 
auch — und das mit Bezug auf die ganze Grammatik — die vortreffliche 
Ausstattung des Bu<hes in nicht geringem Masse beitragen. 

Möchte eine recht baldige Anerkennung des Buches in England den 
Fleiss. des Verlhssers lohnen I 

A. Lüttge, 

• « 

. # 



Die Grundzüge der französischen Literatur- und Sprachgeschichte 
biB 1870. Mit Anmerkungen zum Uebersetzeo ms Fran- 
sösische von H. Breitinger. 

Die verschiedenen Vorzüge, welche dieses Werkeheu besitzt, machen es 
XU einer sehr willkommenen Erscheinung. 

Die Darstellung der Literaturgeschiclite ist übersichtlich, für den 
kleineu Khuin 8ogar eingehend; die Hauptmonientc und charakteristischen 
Notizen sind klar und büuHig hervor{:ehoben ; und die ganze Entwicklung 
erhält dadurch einen besondem Reiz, dass die verschiedenen Epochen gleich- 
massig behandelt sind und keine Phase auf Unkosten einer andern vernach- 
lässigt o<ler ungebührlich bevorzugt wird. 

Das Ilauptverdienst des Verfassers liegt jedoch in dem musterhaften 
Abriss der Sprach gcschichte. Es ist dies eine Arbeit im Geiste Bracbet's, 
der für Fniiikroich (iie ni^tiosten Resultate auf dem (lehiote dor roin.'inisclicn 
Philologie in populärer Form zusammengestellt und damit in weiteren Kreisen 
gezeigt hat, dass all die RegelmässigKeiten und Unregelmässigkeiten der 
französischen Grammatik auf einer peschichtlichen Grundlage ruhen. In 
ähnlicher Weise folgt der Wrfasser dieser „Grundzüge« der geschichtlichen 
Entwicklung der Iranzösischen Sprache vom Vulgärlatein der römischen 
Soldaten bis zum Französischen der Pariser Roman- und Zeituugsscbreiber 
des 19. Jalvhunderts. 

Eben so willkommen als diese übersichtliche Darstellunf; der Literatur- 
und Sprachgeschichte sind besonders für jüngere Studirende, die sich mit 
den grossen Werken der frailzösischen Geschichte, Literatur und Philologie 
vertraut zu madien wünschen, die zaUreieben bibliographiadien und Ibeii- 
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«eise kritischen Nachweise am Schlüsse des Werkchens. Wer schon 
erfahren hat, wie schwit^rig es heutzutage oft ist. am den zahllosen lite- 
rarischen W'erkeu das l*iis<endste und Nü!zli( h>te herauszufinden, wird dem 
A'erfasser Dunk wissen für den zuverlässigen Uathgeber, den er ihm an die 
Hand gegeben hat. 

Für Schulen, wo die französische Literatur studirt Wird^ bieten diese 
„Grundziige" den doppelten Vortheil eines Ilülfsbuches zum Studium der 
Literatur und eines Uebungsbuebes zum Studium der Sprache. 



Die Sprache als Kunst von Gustav Gerber. II. Band. 1. Hälfte. 
245 Seiten. Bromberg 1873. 2. Hälfte. 301 Seiten. Brom- 
berg 1Ö74. Mittler'«)che ßuchhaiidlung (H. Herzfelder). 

Indem wir den sweiten Band der Gerber'schen „Sprachu als Kunst** in 
diesen lUiittern anzeigen, müssen wir in Bezug auf die Bedeutung des 
Werkes im Allgemeinen auf unsere Beurtheilung des ersten Bandes im 
48. Bande des Archivs S. 175—183 zurüekverwdsen. Wir haben dort als 
ein hervorragendes Verdienst des Buches bezeichnet, dass es in bestrittene 
und unklare Punkt«' der Aesthetik, die Lehre von den lledcfiguren und die 
Berechtigung gewisser gewöhnlich der Lyrik zugerechneter Ruiustprodukte, 
Klarheit gebracht hat; wir haben femer die Ueberzeu(zung ausgesprochen, 
dass die Untersuchung über die Anfänge der Sprache, welche zu den schwer- 
sten wissenschaftlichen Problemen gehört, mit t-iner solchen Allseitigkeit und 
Schärfe geführt ist, dass des Verfassers AulVassung als eine für den heu^g^en 
Standpnidrt der Wissenschaft gewissermaaaen absdiliessende und definitiTe 
betrachtet werden kiun; wir haben sodann daraufhingewiesen, dass eine der 
wichtigsten Aufgaben der neueren Ph:losop!iie eine Kritik der Sprache, und 
dass das vorliegende Buch ein werthvoller Beitrag zur Lösung derselben ist; 
wir haben eadhdi erwähnt, dass daa YfeA «in bequemes Nadischlagebacn 
und eine reichhaltige Beispielsammlung &r die Redefiguren zu werden ver> 
spricht, in welcher dieselben mit einer unseres ^^'is?ens noch nicht vorhan- 
denen Vollständigkeit behandelt werden, und zwar so, dass ausser dem 
Griechischen, Lateinischen und Deotsehen auch namentlich das Französische 
und Englische, aber auch Sanskrit, Hebräisch, Italienisch und noch andere 
Sprachen Berücksichtigung gefunden haben. In dem zweiten Bande, den 
ein index terminorum schliesst, ist jenes Versprechen volltitändig erfüllt. Es 
begegnet ans hier überall, ine im ersten Bande, dieselbe ReichbaUiskeit von 
vortrefflich gewählten Beispielen , welche wir der grossen Belesenneit und 
dem guten Geschmack des Verfassers verdai\ken. \ on Anfang bis zu Ende 
tritt uns dieselbe Gründlichkeit der Untersuchung entgegen, wobei keiner 
Schwierigkeit aus dem Wege gegangen, keiner Unklarheit Spielraum gelassen 
wird; wobei keine der in der Entwicklung der Sprachwissenschaft aufgetre- 
tenen Ansichten unerörtert bleibt; wobei das einmal als richtig anerkannte 
Princijp der Begriflsbestimmunfi; und Eiutheiiuug mit Konsei^uenz durch alle 
Einselneiten durchgeführt wird. 

Wir sehen im Folgenden eine Uebcrsicht des Inhalts des Eweiten Ban- 
des. In dem allg»'nieiiien Theile des ersten Bandes rechtfertigt der Verfasser 
die Aufstellung der Sprachkunst als einer besonderen Kunstgattung und 
gliedert sie in Sprache als Kunst, Spiachkunst im Dienste der Sprache und 
Sprachkunst in ihrer Selbstständigkeit. In dem ersten Abschnitt des beson« 
deren Theils behandt lt der Verfasser die Sprache als Kunst, d. h., er weist 
nach, wie die Sprachschöplung ein Werk naiver Kunst ist; wie jeiles Wort 
nach seiner Bedeutung und deren Wandel ein .Tropus (Synekdoche, Meto- 

Aidüv t, M. SyiMlieii. LIT. ? 
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nymie. Metapher) ist; wie es, nach seinem Laatkörper betrachtet, die gram- 

niatiscnen Figuren phonetischer Art (Euphonie, Kakophonie u. s. w.), nach 
seinen Beziehungen betrachtet, die syntaktisch-grammatischen Figuren (Pleo- 
nasmus, Ellipse, Euallage) erzeugt. Der zweite Abschnitt <ies besonderen 
Theik (II. Band, erste lÖafte) behandelt die Spracbknnst im Dienste der 
Rede, d. h. diejenigen Werke der Sprachkunst, welche schon immer als der 
Kunst angehörif? betrachtet wurden. Die Eintheilung derselben darf nach 
des Verfassers Deduktion nicht aus den Arten der Seelenerregung oder aus 
dem Inhalt des Seelenmoments hei^enommen, sondern sie muss ioRäcksieht 
auf die Weise bestimmt wcidoii, wie die Aenderung der Ausdrucksformen 
zu Stande kommt. Danach zert";illcn dipsc Forinon in Bild-, Laut- und 
Sinnfiguren. Die Bild- oder ästhetischen Figuren theilen sich in Synekdoche 
und die auf ihr beruhenden Figuren, als namentlich das Beispiel, Metonymie 
mit Vergleichung, Metapher mit Gleichniss. Die Laut- oder phonetischen 
Figuren gliedern sich in Onomatopöie als Figuration der symboiischeu He- 
zeichnung, Gleichklange und Euphonieen, in denen das musikalische Element 
der Sprache zur Geltung kommt, und Wortfiguren (W^ederholangen , Weg- 
lassungen, Wechsel in Stellung und Bedeut'inj; der \\'örter), welche rhe- 
torische Wirkungen erzielen. Die zweite Hälfte des zweiten 15 andes bespricht 
zuerst die dritte Gattung der Figuren, die Sinn- oder noetischen Figuren. 
Diese werden in solche eingetheilt, welche durch Häufung und Steigerung 
des Ausdrucks wirken . wie der Pleonasmus und die Hyperbel , in solche, 
welche durch Beschränkung und Unterbrechung oder Abschwächung des 
Ausdrucks wirken, wie Aposiopesis und Litotes, und in solche, welche auf 
einer äusseren oder inneren Umgestaltung des Ansdrucks beruhen, wie Frage, 
Anrede, Paradoxon, Ironie. Ein Anhang enthält solche tcrmini, die bei 
den Alten noch sonst vorkommen und von dem Princip des Systems aus 
verworfen 'werden mussten. Es folgt der dritte Abschnitt des besonderen 
Theils, die selbststandigen W'erke der ^^prachkunst. Auch hier muss sich 
die von Anfang an durchgefiiiirte Einthoilung bewähren. Den etymologischen 
Figuren der naiven Sprache, den phonetischen der literarischen Sprache ent- 
sprechen die Laut- und Wortspiele (nuve Volkslieder, literarischer Wort« 
witi, Worträthsel), den syntaktischen and den noetischen Figuren die Sinn- 
sprüche (Sprüclnviirter , Epigramme, Gnomen, V^innwitze, SlnnrKtbsel), den 
Tropen una ästhetischen Figuren die von dem Verfasser so genannten sym- 
bolischen Sprachbilder. Dem Beispiel entspricht hier die (\bel, der Ver- 
gleichung die Parabel, dem Gleichniss die Allegorie, das alU*gori*che Räthsel 
und der Bildwifz. Zum Sehhiss werden dem Grivnzgebiete zwischen Sprach- 
kunst und Poesie die Ghaseleu, das Madrigal, das Rondeau, das Triolett, 
das Sonnett u. a. zugewiesen. 

Wenn wir den Fall bcriieksichtigen, dass der V^erfasser eine neue Aus- 
gabe seines Werkes zu veranstalten sich veranlasst sehe, so möchten wir 
uns erlauben, ihm Folgendes rar ESrwägung anheim zu geben. Der Leser- 
kreis, welchen derselbe ins gefasst hat, seheint nicht allein aus Spradi- 
forschern und Rhetorikern ex professo 7u bestehen; er hat gewiss auch an 
den Philosophen im Allgemeinen , an den Aesthetiker im Besonderen , an 
den Künstler, an den Gebildeten überhaupt gedacht Wir scfaliessen dies 
aus der Ausführlichkeit gewisser Auseinandersetzungen, besonders im ersten 
Bande, die für die eine Kategorie von Fachleuten so manches Bekannte 
enthalten, während sie einer anderen recht erwünscht sein mögen. Was 
den Gebildet«! überhaupt betrifl% — und wur müssen, gewiss im Emverständ- 
nlss mit dem Herrn Verfasser, lebhaft wünschen, dass die R* sultate seiner 
Forschungen möglichst Vielen zu (tuIc kommen, so wird derselbe im un- 
gestörten Genuss des Geboteneu durch die vielen Citate aus fremden Sprachen 
29 oft unterbrochen. Vielleicht empBehlt es sich dessbalb, in tüusr neuen 
Ausgabe einen mögHchst f<ntUufenden Text zu geben, worin die unentbdir- 
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liebsten Citate in Uebersetzunfron ^ej^ebon worden , während die Originale 
der Citate und die ausschliesslich gelehrten Untersuchungen und Exkurse 
in Anmerkungen ki'nter dem Teicte xosammengestellt werden. 

Bromberg. Weigand. 



Cursor Mundi (The Cursur o the world). A Northumbrian 
Poem of the XIV. Century. Ed. by Richard Morris. Part I. 
London. Trübner, 1874. 8. XLVIII und 288 B. — Mit 
zwei photolithographirten Tafeln. 

Das vorliegende Werk bildet die neueste Publikation der Early English 
Text Society, welche seit ihrer Gründung im Februar 1864 nun schon ein 
Jahrzehnt hindurch mit re;zeni Kifer und seltener Ausdaiier bemüht ist, die 
bisher nur handschriftlich vorhandenen Schätze der altenglisehen Literatur 
au erschliessen und schon Gredrncktes, soweit es vergriflen oder nach einer 
in England hau6^en Unsitte nur in wenigen Ebcemplaren erschienen und da- 
durch gar nicht in ()en Buchhandel {jek^TOmeii, durch die Reprints der 
Extra i>eries weiteren Kreii>en zu^'änglich zu machen. Der Cursor 
Mandl ist bisher, namentlich von on<!li>chen Lexicograpiien, zuletzt beson* 
ders von Ilalliwell (Dictionary of Archaic and Provincial Words), citirt 
worden, jedoch nur nach dem Ms. Coli. Trin. Cantab, und war als 
Ganzes unzugiinglicb, so dass von der eigentlichen J^atur dieses mittelalter- 
liehOB Werkes nnr Ton denen ein Bild gewonnen werden konnte, welchen 
es im Maiiuscript zu;j^iii!^licli war. Der Druck desselben bezeichnet geradezu 
einen Abschnitt in <ler Laufhahn der Early English Text Society. Mehr als 
hundert Jahre ist das Gedicht citirt und sein Druck gewünscht worden: 
jetzt ist es der GeseUscbafb gelungen, dies endlich durchzuführen una 
der erste Thdl liegt mit gewöhnlicher Sorgfalt von R. Morris heraus- 
gegeben vor uns, und zwar in vielfachem Faralleltexte. In der Ein- 
kitang (p. 17) sind die Texte geschildert. Das iälteste Ms. des Cursor, 
ans dem Anfange des 14. Jahrb., befindet sich in der Bibl. des Rojral Col- 
lege of Physicians in Edinburg, ist aber Fragment and bildet nur einen 
Anhang zu der Ausgabe der (Jesellschall. Von den vier Prtrallelrexten ist 
der älteste (Cotton Vesp. A III) dem British Museum angehörig und 
▼ollständig erhalten. Der zwdte Text (Fair fax Ms. 14), dem Alter nach 
der vierte, zeigt grosse Abweichungen, eine bedeutende Lücke ist aus einem 
Land Ms. der folgenden Familie ergänzt. Der dritte und vierte Text 
(Göttingen Ms. theol. 107 und Ms. U. 3. 8. Trin,ity College, Cam- 
bridge) bilden mit dem nichtpablicirten Ms. des College of Arms in 
London eine dritte Familie, von denen der Göttinger Text noch älter, als 
der des Trinity College und noch mehr der den Colh ge of Arms jünger als 
Fair fax Ms. sind. Der Cöttinger Codex wurde durch Vermittlung des 
Prof. Pauli vom prenssischen Caltusministerium an R. Mortis nach England 
▼erliehen Durch die beschriebene Einrichtung ist eine nur selten gebotene 
Möglichkeit geboten, Verglcichungen zwischen den vier Texten anzustellen. 
Das Gedicht selbst ist aber nicht nur sprachlich von hohem Interesse. In 
▼ielen Tausenden ton Versen (der erste Theil giebt Vers l'-4954) eraXhlt 
es in seltsamen und zierlichen Wendungen und Gedanken von der Schöpfung 
und dem Sündenfall, Abel, Noah, Abniiiam. Isanc u. s. w. Der erste Theil 
schliesist mit der Geschichte von Joseph und seinen Brüdern. Der Dichter 
aber sagt uns (p. 15), er- wolle schreioen über den alten und neuen Band 
und die ganze Welt; wir haben also noch manches zu erwarten, besoudors 
werden, ausser den Erzählungen des alten und neuen Te.stamentes, noch die 
Himmelfahrt der Maria, dasAuliindcu des Kreuzes, der Antichrist, der jüngste 
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Tilg angekündigt, ferner Marias Trauer am Kreuz und ihre (Ttljnrf. Der 
Dichter schreibt in hübachem, frischen Tone, »lies, wie er sagt, in englischer 
Zunge, SOS Liebe xn den englisdien Uifaineni des lustigen England; denn 
französische Verse sind Englündera ntohts nutze; er nennt sein Bach Car- 
sur o werld,* ^For idinast it ouer-rennes all". Dio heigefiigten zwei sauber 
ausgeführten Photolithographien zeigen in 4. und iu den Farben der Origi- 
nale je ein Bniehitiick der Göttinger nnd der Cambridger Hand- 
schrift. — Die reichhaltige Einleitung glebt ausser der Nachricht über dio 
neue Publikation einen reichhaltigen Bericht über die Thiitigkeit der Ge- 
sellschaft in den nun verflossenen zehn Jahren ihres Bestehens, die Liste 
der Mitglieder, den neoen Pinn ftir b^de Beihen von Veröffentiicbungcn 
bis 1883; wir entnehmen demselben, dass u. a fiir 1875 der zweite, für 187G 
der dritte und für 1877 der vierte Theil des Cursor Mundi in Aufsicht 
genommen sind. Was die Gesellschait bisher geleistet, und noch zu leisten 
gedenkt, verdient nm so mehr /Uierkennnng, als ihre Mittel nur beschränkt 
sind. Es ist deshalb zu wünschen, dass auch von Deut^cldand aus derselben 
immer mehr neue Mitglieder zuwachsen; da« Interesse für altenglische Stu- 
dien ist ja auch in unserem Lande lebendig genug, und mehrere wohl- 
bekannte deutsche Namen befinden sich sogar in der Liste der Mitarbeiter. 
Berlin. H. Bieling. 



• Cursor mundi, the Cursur o the world, Cursur o werld, Cursur of i>e 
werlde, Coursar of ^ werld, Goars of ^is wprld und die verschiedenen 
Versionen des Titels. 
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Das mittelniederdeutsclie Gothaer Arzneibuch und seine Pflan- 
zennamen. Von Prof. Dr. Begel. (SchluBS.) Progr, des 
Gymn zu Gotha 1873. 

Der Schluss dieser Abhandlung, deren erster Thell schon früher im 
Archiv angezeigt ist, bringt ebenso wertbvoile, vielleiciit noch wertb vollere 
Beiträge zu einem mittelniederdeutschen Wdrterbnch. Det Verf. bat, wie 
früher, nicht bloss das Gotbaer Araneibuch sorgfältig ausgezogen, sondern 
auch auf «ndere Glossarion vei wiesen, er hat ähnlich, wi»i bchiller m seinem 
mei-klenbui^ischen Wörterbuch, auch öfters an Gebräuche und Glauben, der 
Bich an diese oder jene Pflanzen knüpft, erinnert. Manche der Pflansen- 
namen existiren auch jetzt noch und anderwärts, für sebr Tiele ireiss Verf. 
aber einen jetzt üblichen niederdeutschen Namen nicht anzu^jeben; es ist 
aufiallend, wie unser Landvolk der PllanzcDwelt gegenüber sich jgleicbgUltig 
verhält und hunderterlei nur mit dem Namen Kraat benennt. UT a. bringt 
das 6. Arzneibuch den merkwürdigen Namen hygelbagel; Ref. weiss so 
wenig etwas Uber dies Wort zu sagen wie der Herausgeber. Den Namen 
kovele erklärt dieser sehr einleuchtend als bturmhut. Das levisticum er- 
scheint unter den Benennungea hivestock, lawestock, lowestock, labestock, 
lobestock. Interessant ist auch der Namen hegenkraft für grosser Huflattich 
d. h. derselbe vi-reinigt in sich die heilkräftige Wirkung der Neunzahl, wie 
sie sonst in neun verschiedenen Kräutern erscheint. Wie räthselhaft ist der 
Name syneckel, vielleicht, wie der Hennsgeber meint, eine Umformung von 
(^ocephalion. Der Name unser leven vronwen beddestro erscheint bekannt- 
beb noch verschiedentlich. Bei valeriane giebt das G. Arzneibuch die bc- 
achtenswerthe Notiz, dass das Valerianenwasser Versöhnung und Freund- 
schaft zu stiften vermöge: nnde weret sake, dat eyn man und.w\ f nicht wol 
aver eyn droghen nnde se des Brunken uth eneme nappe, se scholden vrun- 
den werden. — Der werthvolle Beitrag zur niederdeutschen Literatur möge 
nochmals der Beachtung empfohlen werden. 



Die Siegerländer Mundart. Von Dr. J. HeinzerÜDg. Progr. 
der Kealschule zu Siegen 1874.. 

Eine schätzenswerthe Sammlung von Idiotismen und Regeln der sieger- 
länder Mundart hat Prof. Schütz in zwei Programmen der Siegener Real- 
schule geliefert, die Anerkennung und Würdigung auch InGiimms deutschem 
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Wörterbuche gefuntlen haben. Auf diesem Grunde baut weiter fort, 
ist aber wettläofiger angelegt Torliegende, durch eine Sprachkarte illn- 

strirte Abhandlung, die wir nur als den ersten Theil einer ausführlirlien 
Arbeit anzusehen haben. Der Verf. betrachtet zuerst die verschiedeneu 
niederdeutschen Dialekte und hebt besonders den meddenbur^schen . west- 
föliscben und niederländischen hervor; dabei war aber der niedersächbische 
nicht r.n übersehen, ;ils dessen Unterart wir doch nur den inecklenbur^ischen 
anzusehen haben. Er charakterisirt die binnendeutscbeu Dialekte, die sich 
zum niedere], hinneigen, zu dm niederrhdnfr&nUaeben, emem derselben 
gehört der siogerländer, aber in das Siegerland zieht sich auch der hei*eischc 
Dialekt l ii.ein. Diese Scheidungen und Vermischungen gibt .sehr belehrend 
die beigegebeae Karte an. Die Eifientbümlichkeiteu des Dialekts werdeu 
nachgewiesen zunächst an den Yocaien, in denen die Hinneigung znm Nie- 
derdeutschen sehr stark benrortritt, sodann an den Consonanten. bei denen 
wir al er im Lande einen grossen Gegensatz zwischen dem Norden und 
Süden ünden. Diese Betrachtung soll tortj^esetzt werden j möge diese und 
das Verzeichniss der Idiotismen bald erscheinen 1 



Studien zu Shakespeares Julius Cäsar vou Erenbert Gerstmayr. 
Programm des Gynin. zu Kremsmünster 1873. 

Der Verf. stimmt zimächst mit den neuesten englischen Literarhisto- 
rikern, duss der Julius Cäsar nicht nach IGOI gedichtet sei, weil Weever 
1601 aal eine Shakespearesehe Stelle offenbar anspiele. Wegen der mehrfachen 
Aehnlichkeiten mit Stellen im Hamlet meint er, dass Hamlet zu einer Zeit 
gedichtet wur'le, wo S, auch schon mit Julius Cäsar beschäftigt war. Für 
die genauere Zeitbestimmung scheint dem Ref. ein Argument sculagend, wel- 
ches Prof. F. Seböne verbürgt: Polonius erzSblt, wie er einmal in der Bolle 
des Cäsar von Brutus auf dem Kapitoi umgebracht sei. Die Abweichung 
von Plutarch in dem Lokale des Todes Casars findet sieh nur in Shake- 
speares Julius Casar, daraus ist zu schliessen, dass der Dichter im Hamlet 
auf sein eieenes Stück zuriidcblickte, folglich der Julius Cäsar anch in das 
J. 1600 fäUt. — Das oben erwähnte Programm erzählt dann auf das aus- 
führlichste den Stoir der Tragudit; nach den Quellen, von Casars gallischem 
Zuge an bis zu Brutus Tod. Richtig gibt der Verf. Plutarch als Shake- 
speares Quelle an; aber die Behauptung, dass es nicht unwahrscheinlich sei, 
dass S. auch Appians römische Geschichte in lateinischer Uebersetzung und 
Sueton gelesen habe, wird durch nichts erhärtet. Der letzte Abschnitt ist 
betitelt: Die Fabel. Es wird kui*z nach den Scenen der Iniialt unseres Dra- 
mas angegeben, und dann auseinandergesetzt, dass der Dichter nicht mit 
den allgemeinen Vorschriften des Aristoteles in Widerspruch stdit 



Ueber Shaksperes Jtilias Cäsar mit besonderer Berücksich- 
tigung des Verhältnisses zur Quelle des Stückes. Von 
Prof. J. Schöne. Programm des Gymn. zum heiligen Krens 
in Dresden 1873. 

Die vortreffliche Abhandlung fuhrt den Beweis, dass allein Plntarch in 

der Uebersetzung die Quelle Shakspercs war, da.ss bei einem Urtheil über 
das Drama jetle Beziehung auf andere geschiehtliche Quellen unberiieksich- 
tigt zu lassen sei. Durch Plutarch bekam der Dichter den Plan einer Cä- 
sartragddie so in die Hände, wie er ihn ausfuhrt; Plutarcbs Cüsarbiographie 
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legte dem Dichter auch diejenigen Erei^jnissc vor Augen, welche endeten 
was des MXrxeii Idas anfing. Die Meinung:, dass Shakspore sein Drama 
nach Brutus habe benennen solli n, ist hinfällig, in den beiden letzten Akten 
ist «He dämonische IMjh lit. (ler nnbesicgbart; Geist Casars die leitend«* I«]('t'; 
darum hat der Dichter die IStelien gehäuft, in denen auf Casars Rachegeist 
hin^dentet wird (3, 1.5, 1. 5, 3. ö, 5. Anton, u. Cleop. 2, 6.); das Ge- 
sdttck Ciisars hebt sich mächtig vor dem des Brutus hervor, dieses ist von 
jenem bedingt. Der Dichter brauchte nicht Cäsar als Staatsmann und Fcld- 
berrn vorzuführen und dennoch nicht zu befürchten, dass Cäsar ab Prahler 
erschien, sobald er spricht Die geringen Züge von SchwSche Terdankeln 
nicht die Grösse der Person, welche durch ihren Adel, durch die innere 
Würde ihrer Erscheinung sich machtvoll über <lie Gcstalff ii dts Dramas her- 
vorbebt. — Von Cassius gibt Plutarch als seine persönliche Meinung an, 
flass nicht persönlicher Hass, sondern (Ke ihm Ton Anflmg an innewohnende 
Feindschaft ^gen die Tyrannei ihn geleitet habet daraufhin lässt ihn der 
Dichter besser erscheinen als ihn die Geschiclit«' nennt, und ihn dachirch 
Oüserm Herzen näher kommen. Zum Urheber der Verschwörung machen 
ihn sein scharfer Verstand, seine Entschlossenheit nnd Rücksichtslosigkeit 
gedgnet; aber durch das rmn menschliche Gcfiihl in seiner spätem Begeg- 
nung mit Brutus wird er unserer menschlichen Empfindung näher jrebracht. — 
Der Brutus Shaksperes ist dem Brutus Plutarchs sehr ähnlich, aber der 
Dickter hat diesem antiken Charakter einen gISeklichen Zosatz des Modemen, 
des rein Menschlichen beigemischt, nämlich die Milde und Weichheit des 
Gemuths, das zat-te Gefühl, die Hingebung und edle Humanität Brutus 
and Cäsar stehen in einem engeren Verhältniss, als die (>eschichte angibt, 
es ist ein inniges, wahres, anf persönlidier Zuneigung beruhendes Freund- 
tohaCIsverhältniss, nicht das des Gönners zum Günstling. Bei Sh. erscheint 
Casar nicht als VVoldthäter des Brutus ; daher erscheint uns der Brutus, der 
den besten Freund um des gemeinen Wohls erschlägt, minder verdammens- 
w«rth, als ans der Mörder aw Wohlthüters erscheinen würde. Seinem Cha- 
rakter nach gelangt nun bei der erschlitternden Katastrophe nicht sowohl 
das Heroische der That eines mit harter Männlichkeit ausgestatteten Riimers, 
als vielmehr das Tragische eines zu verhängnissvoller Entscheidung geiiräug- 
ten edlen Mensdien zu vollem Ausdruck. Was bei Brutus den Ausschlag 
pbt ist nicht sowohl die Erwäfrun}: des künftigen Einflusses der Allein- 
gewalt auf Casars Charakter, als die Vorstellung der Gefahr, die aus Ca- 
sars voraussichtlicher Charakterverschlimmerung für liouis Freiheit erwachsen 
müsse. Wie aber Sbakspere den Brutus gezeichnet bat, so muss nach 
der That sich in den Sdmien nm den vergeblich geOKVdeten Freund 
auch der J^chmerz um den Mord, an dem Freunde bofrangcn. sich mischen; 
daher seine Unruhe, seine Zersturtheit; so erklärt sich die Erscheinung des 
Geistes. Im Antonius stellt der Dichter nicht bloss einen politischen An- 
hänger Casars hin, sondern einen Freund, dessen Anhänglichkeit an den 
Machthaber in den Tiefen der Seele wurzelt; und durch die Naturwahrlieit 
dieser Emplinduug wird die ganze Unnatur enthüllt, welcher Brutus anheim 
gefallen ist. — Der Dichter hat sich eng an seine Quelle im Jah'us CSsar 
angeschlossen, aber er musste als Dichter auch Abweichungen vornehmen; 
aber keine Veränderung trägt das Kennzeichen einer Fälschung, daher die 
Objektivität der Dichtung, su dass auch die Zutbat Shaksperes als eine 
Ueberliefernng der Quelle ersdirint. 

Hölscher. 
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Gedichte von Felicia Hemans, 
übersetzt von Adolf Laua. 
Das Wrack. 

Nothschüssf» hallten durch die Nacht 

Vom Klippensttande her. 
Der Morgen strahlt in düstrer Pracht 

Aufs schaumbedeckte Meer. 
Eio SchiO' von Indiens fernem Strand 

^\'ard von dem Sturm erfasst 
Und grub sich in den Küstensand 

Mit Kiel nnd Vordermaat. 

Bevor das Königsschifi versank, 

Kämpft' es voll Kraft und Math. 
Das Kabel schwamm wie leichter Tang 

Zerfasert auf der Fluth. 
Zerrissen lag die Flagge dort, 

Die Stern der Meere war, 
Das Deck zerstört, die Anker fort! 

Doch. Schlinunres ward oos klar! 

Die Ladung lag umher am Strand, 

Mit leuchtend hellem Schein 
Blitzt in dem rings durchwühlten Sand 

Manch seltener Edelstein. 
Zerstiebten Aichenfanken gleich 

Bot rothe-s Gold sich dar 
Und seidne Kleider, schmuck und reich; 
Doch Scblimnires ward uns klar. 

Und Leichen schwammen auf der fluth, 

Gar traurig anzuschaun, 
Wie sie gekämpft mit Sturmeswuth 

Las man auf ihren Braon. 
Wir sahn dort eine Fraa*iigestalt, 

Bedeckt vom Meeresgras, 
Wir sahn drin eine Mutter bald, 

£>ai Aag* von Thriinen nass. 
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Wir sahen wie ihr Arm umfing 

Ein Knäblein auf dem Schooss; 
Ob auch die Welle drüber ging, . 

Sie lies« das Kind niclit los. 
Wild aufgelöst umwallt' ihr Ii aar 

Die herrKche Gestalt, 
Ihr weisse'!*, langes Nachtkleid wAr 

Zerfetzt von bturmsgewalt. 

Wie lächelte das Kind so mild, % 

So lieblich anzuschaun, 
Es war des Schlummers holdes Bild, 

Umwebt von düstrem Graun. 
Zn Boner Matter hingewandt 

Des blauen Auges Strahl, 
Hat es den Schrecken nicht gekannt, 

Und nicht der Mutter Qual. 

O Menschenlieb', o Mutterherz, 

So treu in Angst und Noth, 
Der Trennung Weh, des Abschieds Schmerz, 

Wie malt ihn hier der TodI — 
Dir steht ein bes?r«'s Loos bevor 

In flcbönrer lleimath Licht, 
Dort mhst du und dort hört dein Ohr 

Dea Meeres Klage nicht — 



Die Hüiiac 

Stattliche Häuser Engelands, 

Wie Ihr das Herz erfreut, 
Von alten Bäumen ubervsolht, 

Darcha ' grüne Lartd xerDtrcot 
Dort dnrchs Gehege streift das Wild, 

Durch Feld und Wiesenplan, 
Und wo die Well' ans Ufer schwillt, 

Da rädert atols der Schwan. 

ihr lustgen Häuser Engelandg, 

Durchspriiht von Heerdesglutli, 
Wo frch auf dem Faoiiiienla^is 

Der Blick der Lie!)e ruht. 
Dort wird gar manche Aläbr' erzählt, 

Manch Lied erklingt im Chor, 
Und aus den alten Weisen rauscht 

Die alte Zeit hervor. 

Glückseerge Häuser Engclands, 
Wo Alles ruht und schweigt, 

Wenn Sahbathstille feierlich 
Sich rings hert)ieclerDcigt. 



Englands. 

Durch Wald und Flur herüber tönt 
Vom Dorf der Glocke Schall 

Und nur die ßlälter iiüslein Icis, 
Sonst Rohe überall. 

Ihr schunu'kea Häuser Engelands, 

Ihr .«strahlet weit und breit, 
Euch spiegelnd in der Bäche Floth 

Um Stadt und Dorf gereiht. 
Euch Kchliossen grüne Gärten ein 

Mit ihrer Früchte Last, 
Im Grase lagern Länunelein, 

Der Vogel singt im Ast. 

Ihr freien Häuser Engelands. 

Lang sei in Hütt' und Hall' 
Der .«tarke Mann mit etolzcm Math 

Der Freiheit Burg und Wall. 
Lang möge Flur uud Hain hier blühn, 

Grun sei des Baches Rand, 
Wo früh der Kinder Herzen gliihn 

Für Gott und V'aterland. 
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Die Blumen. 

Bringt Blumen, bringt Blumen zum Festesouihl, 

Bekränzt, bevor er jri'Iefrt, den Pocal, 

Bringt Blumen, sie blühen im Feld und am Strauch 

Und senden dem Zephyr balsamischen Uaueh, 

Schon winkte die Rose der Sonne Schein," 

Die Halle zu schmiickun beim perlenden Wein. 

Bringt ßlumen, bestreut des Eroberers Pfad, 

Der stünnenflcn Schrittes die Throne zertrat, 
£r kommt mit der Beute der Völker geschmückt, 
Die Reb* ist vom Rad stnnes Wagens erdrückt; 
Wo die Schlacht er gewann, ist aep Rasen reih, 
Bringt Blumen ihm hin and weiht sie dem Tod. 

Bringt Blumen hinab in des Kerkers Nacht, 

Sie reden Ton lustiger Waldespracht 

Dem armen Gefangnen, von blumiger An, 

Vom wallenden Strom und vom Himmelsblau, 

Sie bringen ihm sonnige Stunden zurück, 

Und den Traum vom entsehwondenen Jugendglüok. 

Bringt Blumen, bringt Blumen zum brautlichea Kranz 

Und schmücket dvr wallenden Locken Glanz, 

EiS siehet die Braut aus der Heimath fort, 

Sie verlässt der Kin<lheit traulichen Ort, 

Sie hat dem Liebsten sich anvertraut, 

Bringt Blumen der jugendlich blühenden Brant 

Bringt Blumen herbei für die Todtenbahr, 
Bekränzet der frühe Geschiedenen Haar, 
Für sie erblühte die weise Ros*, 
Für sie das Veilchen im WaldesschoOBS« 

Und wenn auch umsonst der Kranz ihr lacht, 
£r wird ihr als Zeichen der J^iebe gebracht. 

Bringt Blumen herbei für des Beters Altar 

Und bietet Gott sie zum 0{)fer dar, 

Sie lenken im Blühen und Welken den Sinn 

Yergänglicher Mensdken aufs Ewige hin. 

Sie schlafen im Staub, in des Winters Nacht, 

Und erwachen im Lenz in Teijüngtcr Fracht. — 

Die Gräber der Märtyrer. 



Die Gräber alter Kun'ge stehn 
In hoher Münster dünnem Kaum, 
Der Helden grüne Hügel sehn 
Tns Meer hinab vom Küstensaum, 
Wo aber birgt der Erde Schooss 
Der MSrt'rer Schaar, die namenlos? 

Die Muth'gen, die kein Lied erhebt, 
Ertrugen freudig Hohn und Spott, 
Sie haben nie im Kampf gebebt 



Für Wahrheit, Freiheit und für Gott, 
Sie wankten nicht in Ansst und Noth 
Und gingen ft«ndig in den Tod. 

Wo ruhn sie? Keines Denkmals Pracht 
Giebt ihre enge Rubstatt kund, 
Ihr Name selbst, gehüllt in Nacht, 
Lebt nicht mehr in des V^olkes Mund, 
Und selbst der Ort ist unbekannt. 
Wo meh ihr Flehn tu Gott gewandt. 
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Vielleichti dass hier verstreut und 

dort 

Die Asdie jener Menge mht. 

Und unser Fuss durch wallt den Ort, 

Wo man vercross ilir cHes Blut. 
Dass ßluuicn, die wir blühen seiin, 
In ihrem Stanb gewnrcelt stehn. 

Der Bäume Laub, das uns umwebt. 
Das h'is im Winde rauscht und bebt, 
Der Bach, der sanft voriiberwallt, 
Dess Mormebi traut ans Ohr uns 

schallt, 

Veroiöcliten aehl sie kund zu thun, 
Wo jene beiFgen ScblSfer rahnl 



Da wird des Herzens Drang erfüllt, 
Wo ihre Nahe sich enthüllt, 
Da werden wir zu Dank entfacht, 
Da.^s sie zum Opfer sich jjebracht, 
Doch ach! es schweigen Strom und 

Wald 

Von ihrem stillen Anfenthattl — 

Enthiillt auch nirgends Feld und Flur, 
Der Pilgersehnsucbt ihre öjmr. 
So s^s dämm — (gleich ihm, der tief 
Im Ghrab, das Gott ihm m achte, 

schlief, 

Kuhn sie; ihr Grab, ob unbekannt, 
Beseichnet i8t*8 von Gottes Hand. 



O laast aie siehnl 



Sie kam zu uns aus ferner Flor« 
Ihr Aug' ist hell und rein, 

Tracrt kdnes ird'schen Tages Spur 
Und strahlt im Sonnenschein. 
O laast sie siehnl 

Dsr Erde l^ust, der Erde Qual, 

Wie liegen sie ihr fern, 
Sie blickt anft niedre Erdenthal 

Gleich einem mildon Stern. 
O lasst sie ziehn I 

Der Liebe Draug, der Uollnung Flug, 
nehn sie himmelwttrts, 



Sieht sie die Wandertauben fliehn, 
Schwillt sehnsuchtsvoll ihr Herz. 
O lasst sie ziehn! 

Wenn leise durch die Blätter rauscht 

Des Windes Melodie, 
Vemimmt sie Himmelstön'Qnd lauscht, 

Und glaubt, man riefe ne. 
O lasst sie aehn! 

Ihr Geist, umwallt von lichtem Traom, 

Schwingt sich empor und eilt 
Zu jener Küsten seergem Raum, 
Wo ihr Geliebter weilt. 
O lasst sie aiebn! 



Komm mit mirl 



Komm mit mir, der Sonne Schein 
Ruft dich hin zum «chatt'gen Hain, 
Sieh, der bunten Blumen Glanz 
Spiegelt sich im yV«dkiitanc. 

Komm dahin, 
Wo das zarte Uferkraut 
Zitternd sich im Strom beschaut, 

Komm mit mirl 

Ein Geflüster steigt empor 
Aus des Schilfs bewegtem Bohr, 
Dss sidi hebt und das sich nei^. 
Wenn der Westwind es dorcbstveicfat 



Komm dahin, 
Wo der Biene Summen klingt, 
W^o am Kelch sie Honig trinkt, 

Komm mit mir! 

Heiter strahlt dos Himmels Blau 
Bings auf Feld und Flur und Au, 
Wurend dort im grünen Wald 
Froher Vögel Lied erschallt. 

Komm dahin, 
Wo der Busch, mit Thau besprengt, 
Schatten auf uns niedersenkt. 

Komm mit mir! — 
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Miscellen, 



HStt' ich der Lerche Schwingenl 



Hütt* ich dpr Lerche Schwingen, 

Wie flfi^' ich IVoh empor, 
Wie würd' ich vorwärts dringen 

Bis an des Himmels Thor; 
Zorn Berge würd' ich streben, 

Wo helle Quellen springen, 
Durch Wolken würd' ich sehweben, 

Hätt* ich der Lerche Schwingen. 

Befreit ron ird'schen Sorgen, 
Schwamm' ich im Aetberblan, 

Dort trübt den goldnen Morgen 
Nicht Einer Wolke Grau. . 



Dort träuilen Jubelliedcr, 
Die meiner Bnut entspringen, 

Wie Frühlinggthau hernieder, 
fiätt* ich der Lerche Schwingen! 

Doch mit viel siiMen Banden, 

Gewebt aus stiUem Glück, 
Die mir das Herz umwanden, 

Kult Liebe mich zurück. 
Sie würde bald mich wieder 

Zum trauten Neste bringen, 
Wie flö|^' ich schnell hernieder, 

Htttt* ich der Lerche Schwingenl 



Bettrag zur Etymologie der schottischen Sprache. 

Seit tmer Reibe von Jahren haben zahlreiche Gelehrte den Spraoh- 
schatz der Englischen Sprache hinsichtlich der Abstammung seiner Wörter 
einer frenauen Untersuchung unterworfen und es ist ihnen dabei gelungen, 
bis auf einen kleinen Kest die Quelle derselben zu ermitteln. Der Binfluss 
der Düniflchen Sprache auf die Gestaltung des Englischen Sprachkörpetre istt 
dabei ienseite des Kanals verschieden beurtheilt worden, denn während t. B. 
Macaulay 5a;;t: „The Danish and iSaxon tongues, both dialects of one wide- 
spread language, were blended togetber'* und der bekannte Dr. Hugh Blair 
sich so äussert: „Th» Tentonie Dialect is the basis of tiie present speeeh. 
It has been imported araong us in ihree forms: the Saxon, the Danish and 
the Norman, all which have mingled together in onr language," bemerkt 
der Herausgeber seiner h ctures, the Rev. Thomas Dale, A. M. : „Of the 
Danish there are no Testiges ^scovärable in the English language** und 
Beruh. Schmitz in der Vorrede zn seiner Englischen Granunatik scheint 
ihm oflenbar beizustimmen, wenn er sagt: ,.D< r Kinfluss der Altdänischen 
^Sprache auf die AngelsieichsisGhe (in der ersten lialtte des II. Jahrh.) wird 
gewöhnlich zn hoch ansreschlager;.** Den Umstand, dass die Spuren der 
Dänischen Sprache im jet/jgen Englisch so wenig sichtbar sind, erklärt Mol- 
bech, die histor. Entw. d. daii. Schriftsprache im Archiv f. n. 8pr. Bd. X 
p^. 293 so: «Es ist dies nicht anders geschehen, als dass einerseits die 
eigene organische Kraft der Sprache nnveründert blieb, ehrend sie doch 
iiie ganze widcrji liebende, fremde Wöiterma.<se bezwang, welche in das 
Angelsächsische überging. Die gramm atiscl e Grundform der Sprache blieb 
acht Englisch." Auch Henry Kee.d in seinem Buche: English Literature 
irom Chaueer to Tennyson, pg. 54, huldigt dieser Ansicht, wenn er das 
Englische aus Saxon und Norman bestehen lasst und dann 80 fortführt: 
„The truth rather seems to be that the Anglo Saxon language has displayed 
the same powtrs of ac<|uisition, as have di^tinguished the raue and have 
thns enlarged the domain by conqnest and approprialion and annexation, re- 
taining, however withal, its cssentially Teutonic character. Der Name „DJU 
nische Sprache" kommt freilicli dahei nicht einmal aus seinem Munde. Ganz 
anders hat sich aber die moderne Sprachforschung der Schottischen Sprache 
gegentiber veriialten, sei es, weil sie im practischen Leben nicht von so grosser 
Bedeutung ist, sei es, weil es für die Führung dieser Untersuchung an vielen 
Vorarbeiten und Hülfsmitteln fehlt, sei es, weil es den Männern von Fach 
oft an Zeit und Gelegenheit fehlt, sich einsehend längere Zeit mit diesen 
Studien an beachKftigen. Zwar giebt ea acoon ein etymologisches Wörter- 
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buch des schottischen Spraclio von Jamtpson, allein der Verfasser war wohl 
nicht mit so allgemeinen Sprachkenntnissen ausgerüstet, dass er ein auch 
für die Gegemturt noch geDtigenilefl Werk herstellen koonle, and da also 
über kurz oiler lang eine weitere derartige Arheit nothwendig werden dürfte, 
so erlaube ich mir als einen l^atistein zum neuen Werke einen k!ein< n Bei- 
trag aus der Feder meines Coliegen, des Oberlehrer J. Kürschner, beizu- 
tragen, der das bekannte Dictionary of the Scottish Lanfruage by Thomas 
Brown, M. P. 8. London 1843 erst nach etwaigen dänischen, dann nach 
etwaigen platrdeutschen Elementen durchgesehen und mir da.s Resultat die- 
ser Aroeit freundlichst zur Verfügung gestellt hat. Wenn sich bei dieser 
Arbeit non heransgestellt hat, dass. die Anzahl von dSnisieben Wurzelwörtem 
im Schottischen doch grösser ist, als man von vielen Seiten hat zugestehen 
wollen, unil wenn dabei solche wichtige Wörtnr des täglichen Lebens wie 
bairn und ilk vorkommen, so wirtl man doch erst einselien müssen, dass 
der Eänfluss des Ditnischen in den nördlichen Bezirken und Mowlarten Eng- 
lands grösser gewesen ist, als bisher angenommen wurde. Vielleicht wäre 
es eine dankbare Aufgabe, diese mit dem Dänischen und Plattdeutschen 
öbereinstiuuncnilen Wörter der schottischen Sprache, wie O. Pilz im Arehiv 
f. n. Spr., Bd. XI, pg. 89, mit Maeleod nftd Dewar^s Dictionary of theGrtielic 
language gethan hat, nach Beprifl'ssphären oder nach den vorgefallenen laut- 
lichen N'eränderungen zusammen zu stellen, doch hoOe ich. dass auch die 
lexicalische Anordnung der Wörter eventuell eine Benutzung ermöglichen 
wird. Indem ich nun diesen Beitrag zur Etymologie der schottischen Sprache 
den geehrten Coliegen an weiterer Prüfung und Beachtung vorzulegen wage, 
erklai e ich mich schon riir hinreichend zufrieden, wenn derselbe za ferneren 
l:orsebungen auf diesem Gebiete anregen sollte. 

Prof. Dr. Jaep. 



Schottisch. 

Bairn 
to han 
barm 
to belt 
beok, bink* 
to big 
to hnUer 

Clsitli (engl, doth) 
Dwolm, dwaam 

Earn 

to fecht 
ÜBide 
firth 
to flit 
to forsta 
frie 

%r 

glaive 

gool, ^e ^ 
to greit, greet, unpf. 

grat 

grippet (impf.) 



Dänisch. 


Deutsch. 


Barn 


Kind. 


bände 


flncben. 


Baerme 


Hefe. 


belte, subst. Belle 


gürten, GurteL 


Baenke 


Bank. 


bygge 


bauen. 


boldre 


poltern, lünnen. 


KisBde 


Tuch. 


Qualme 


BeUemmnngfObnmacht 


(Eme 


Adler. 


fsegte 


fechten. 


Fade 


Fehde. 


Fjord 


Seebacht * 


flytte (plattd. flütten) 


umziehen. 


forstaae 


verstehen. 


fra 


▼on, Ton her, von w^. 


gaae 


gehen. 


gjöre 


machen. 


Glede (Glente) 


Geler (Habicht). 


Glavind 


Schwert. 


ganl 


gelb. 


grjpde 


weinen. 


gribe (m^^f. grob) - 


greifen. 
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Schottisch, 

hals, hawse 
harnes (engl, brains) 
hara-pan: SchÜdeL 
to bedde 

to heeze, heis 
ho, hoeshin 

kemp 

to ken (engl, to know) 
kirk (engl, chorcb) 

kist, kyst 

to lang (engl, long) 

to lere, lare 

to lat (engl, let) 

lift, lyft 

lind, lynd 

raaun (engl, must) 
to mansweir, inensweir 
mirk, mark 
nareswioe 
moald 

iieist (engL nat) 

neve 
nes 

neth (engl, below) 

pays, pase 

quilk, whilk 

to red, rede 
to rew k 
riye (gabst.) 
to rooae, me 

sark 

to schryff (engl, shrive) 
sharne 

aik, Bicken, tieeaii 



Miscellen« 
Dänisch, 

Hills 
Hjerne 

Fände: Stirn. 

hm^e (plattd. hekeb) 

hebe 

Hose (plattd. baae) 
Kttmpe 

kjende (plattd. kennen) 
Kirke (plattd. Kark) 

Küste 

Ifpnge (platid. längen) 
lasre (plattd. leren) 
lade (plattd. latan) 
Luft (plattd. ebenso) 
Lind (plattd. Linde) 

maa 

meensvoren (aar part.) 
niörk 

Marsviin (pt. Heertviin) 
Mnld 

niest 
Naeve 
Na^s 
ned 

Paaske 

hvilket 
rede 

nur subst. Ruelse 
rive (verb.) 
rose 

Sa;rkc 
skrifte 

Skarn (plattd. Scbarn) 
sikken: 



akaith (subst u. verb.) 
to «mit, smyt 

to spae 

to speir, spere 

to teet (engl, peer) 

to tbole 

toom (verb. to turne) 
to trow, trew 

ver, vor 

yerd, yerth 
yule 



skade, Skade 
smitte 

spaae 
sporge 

titte: 
taalp 

tom (T^b. ttfnune) 
troe 

Vaar 

Jord 
Jnl 



Deutsch, 

Hals. 
Gehirn. 

hecheln (in beiden Be- 
deutungen), 
hissen, aufziehen. 
Strttmpf. 

Riese, Kampfer, 
kennen. 

Kirche. 

Sarg. 

sich Hphnen. 
lehren und lernen, 
lassen, erlaaben. 
Luft. 
Linde. 

mii^isen, auch dürfto. 
falsch schwören* 
dunkel. 

eine Art Delphine. 
£rde. 

nächst. 

Faust. 

Vorgebirge, Landzunge, 
hinunter (nieder). 

Ostern. 

das pron. relat. u. interr. 

berei ien,zureclitmachen* 
gereuen, 
reissen, Riss, 
rühmen. 

Fraut-nhemde. 

Beichte hören. 

Mist, Dünger. 

soleh ein. Aosdruck d. 

Verwunderung o. d. 

Schinipfens. 
schaden, beschädigen, 
beschmutzen, 
weissagen, 
fragen, (spüren?) 

flüchtig oder verstohlen 

irgendwo hinsehen, 
ertragen, dulden, 
leer. 

glauben (tren, trae). 
Frühling. 

Erde. 

Weihnacht. 
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Schottisch. 



Plattdeutsch, 



aii€iit acht 

ben ftod but (Smmer 

und Küche) 
bent (a {-ourso (rrass 

growiug 011 sandhills) 
betweeseh(engl.beiweeii) 
bode, bod 
braid (t'rif;!. broad) 
brig (engl, bridge) Brü^g 
baeat Bacht 
buik fbody, ehest) Buk 
bumaa Buman 

borlaw, byrUw, birl^ Burapnike» Burlag 



baten und binnen 

Bent 
twiBchen 

Bot 
breed 



Cafl' (engl. chafT) 
da?er (engl, dover) 
eoft 

Daigh 
dued 

drift 
dribble 

EUer 

erd, erde (cf. dän. yerd) 
to hain 



bale 

lUit 

bort« boast 
Ik, ie 

lo keuk, keik 

keekbo (engl. bo<-peep) 

to kerne, kaim ^bat. 

ebenso) 
Unkbost 
kirn 

ky, kye (pl. v. cow) 
Idf 

lew-warm 
to loore 



lirt (enffL moat) 
nair (en|^ more) 

panl 

to pef>e, peep 
pik, pick . 

qoej 

^uissel, wisail 



KaH' 

Klcver (dün. Klövcor) 
kofft 

Deeg 

dösig 
Drift 
drüppeln 

Eller 
Eerd 

hegen 

heel (dänisch ebenso) 
hit 

Hosten (dSn. Hoste) 
ick 

kiken (dän. kigc) 
Btt-Kik 

kämmen (dän. kaemme) 

Kinkhosten 

Kam 

Kö (bisweilen Koi) 
leer 

luwann 

Inren (dän. lorn) 

meist (din. meeat) 
mehr (dttn. mere) 

Paal (din. Pnl) 

Fr 

Quie (Quee) 
wessein (dün. ?exle) 



Hochdeutsch, 
acht (8). 

draoasen und drinnen. 

Binse. 

zwischen. 

Gebot (bei Anctionen). 

breit. 
Brücke. 
'AUe.H Qebogene. 
Bauch. 

ein Gespenst, mit dem 
man Kinder schreckt. 
Banerngericht 

Spreu. 

Klee. 

gekao^. 

Teig. 

dumro. 

getriebene Heerde Vieh, 
troplVla (feiner liegen). 

Erle. 
Brde. 

spuren (sprüchwörti.: up 
en Heger kommt en 
Feger^. 

ganz, heiL 

heiss. 

Husten. 

ich. 

zusehen. 

ein VerstedcspieL 

kämmen, Kamm. 
Keichhusten. 
Bittterfass. 
Kühe. 

lieb, gern, as leif : eben 

so gern, 
lauwarm, 
laaern. 

meist, 
mehr. 

Pfahl. 

sirpen (Ton Vögdn). 
Pech. 

junge Kuh, die noch 

nicht gekalbt hat. 
wechseln, spec Geld. 
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Scliottisch, 

riii[) (engl, ropo) 
lo rak (euul. reacli) 
to red, te& 
to roup, rowp» rope 

saip (engl, soup) 
to schere (diviae) 

sekcr, sicker 
sbelm 

slot (tbe bar of ado(nr) 
slump, b)' the... 

spaike, apake 
Bi&tve» stive 

stirk 

Btnre, stoor 



to tig 

to (engl, ahnt) 

toname (engL sorname) 
toot, tout 
to toosle 

tuay, twa 

to Walter 
to wat, wi( 
weil 

to won, wan, win 

to yaul, youl 



Plattdeutsch, 

Hcep (dän. Rt eb) 
recken (dän. raekke) 
nden (dan. nMde> 
ropen 

Seep (dän. Sehe) 

nur subst. Scheerwand 
(d:in.äkxre,schneideD). 
seker (dan. sikker) 



Hochdeutech. 

Strick, Seil, 
reichen, 
rathen. 
rufen. 

Seife. 

Innenmaaern. 

sicher, fest 



Schelm: io d. ursprüngl. tadelnden Bedeattmg. 

Slot 



Iii' slump 

Speke 
stiv 

Starke 



ptnr 
slorr 

ticken, anticken 
to 

Tonam 

tuten 

ttueln 

twee 
Unrecht 

wiiltern (dän. vfelte) 
wet<Mi (disin. vide; 
AVäbl 
wanen 



Thürschloss. 
in Bausch u. Bogen; 

alles zusammen. 
Speiche. 

Steif, fest; von Sachen 
u. vom Willen. 

junpe Kuh, die noch 
nicht gekalbt hat. 

kräflig, V. grad. Hallung. 
.eigensinnig (starr, stör- 
rig). 

anrühren, leise, 
die Thür ist sn; die 
Thür anmachen. 

Zuname. 

das Horn blasen. 

an den Haaran neben, 

rauh behandeln, 
zwei. 

Unrecht. 

wälzen, umwerfen* 
wissen. 

Woblergehen, 
wohnen. 

heulen. 



janein. 

Diejenigen, welche nA für die vorstehende Untersuchong interessiren, fin- 

<len einen grossen Theil der betreffenden Literatur verzeichnet im Globus Bd. 
XXV Mr. 1 unter dem Titel: .Die ethnographischen Verhältnisse Schottlands.** 



Beantwortete Anfrage. 

Bd. LI, S. n\o dieser Zeitschrift fra^t Cosack unter anderem auf Lea- 
sings ^Uamburger Dramaturgie** Bezüglichen: 

Wo sagt Young von der Sonne, es wäre Sünde von den Heiden ge- 
wesen, sie nicht anzubeten? 

Die Anfrage bezieht sich auf die Stelle im 36. Stück (ed. Heiiipel, \ II, 
S. 207;: «Young sagt von der Sonne, es wäre Sünde von den Heiden ge- 
wesen, ai« niebt ansubeten.* Ea iat wohl folgende Stelle in der 9. Nacht 
der J9^Bchtgedanken<* gemeint: * 

re-inflam\l 
Thj^ Luminaries triumph, and assume 
Divinity themadvea. Mor was it atrange, 
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Matter bigh-wrought to sucb surprising Pomp, 
such godlike Glory, stole the Style of Gods, 
from Ages uark, obtus'd, and steeird in Sense; 
For, sure, to 8ense, they truly are dime, 
und half-absolvM Idolatry from Guilt; 
nay. turn'd it into X'irtue. Such it was 
in those, wbo put forth all they ba>l of Man 
anlost, to lift iMr Thought, nor monntcd bigher; 
Bat, weak of Wing, on Flanets percb'd; and tboogllt 
wbat was tbeir Higbeat, must be tbeir AdorM. 

Erfbrt Dr. Bozb erger. 



Das Nachstehende ist der Fall Mall Gazette vom 4. Januar d. J. ent- 
Bominen nnd dürfte den Freunden engliseber Terminologie einige Bereiche« 
fimg ihres Wortschatzes bieten, vorausgesetzt, da.ss der Artikel ihnen nicht 
schon vorgclefijen iiabe; es möchte schwer halten für jedes Wort einen ent- 
sprechenden deutschen Ausdruck zu finden, um so mehr, als viele selbst in 
wn grössern englischen Wörterbüchern (Webster, Lond. Bn<7ol. u.a.) fehlen; 
dne Uebertraguiig wird daher auch nicht versucht. 

It has often been reinurked that there seems to be a natural ten<iency 
mong man associated together for any common purpose, be it business or 
be it pleasure, towards the formation of a «cant** or «slang* ▼ocabolary for 
Üieir own proper u c. No profes?ion or ealling appears to be wholly 
aempt from it. But perhaps pre-eminence in its devclopment nay be as- 
ligned, with some sbow of justice, to thieves on the one band,* and sports- 
men on the other. The thieves* special ^lingo** is probably the most copious. 
That of the sportsmen Is ccrtainly the most ancient; so ancient, indeed, 
that it has come dowh to tlie present generation onlv in a very fragmentar^ 
eondition, as we judge, at least, from what Strutt has to say on one di- 
vision on the ^terms of art" it formerly contained. In his ,r8port8 and 
Piuitimes of the People of England" he observes that „there was a peculiar 
kind of language invented by the sportsmen of the Middle Ages wbich it 
was necessary for every lover of tbe chase to be acquainted with. When 
beasts went together in companies, there was said to be a pride of Kons, 
a lepe of leopards; au herd of hnrts, of bu(?ks, an I of all sorts of deer; a 
bevy of roes; a slotb of beara, a singular of boars, a sownder of wihl swine, 
a üryfi of tarne swine, a reute of wolves. harras of horses, a rag of colts, 
s stud of mares, a pace of as.^es, a baren of mules, a team of oxen, a drove 
of kine, a flock of sheep, a tribe of goats, a skulk nf foxi^s, a ct te of bad- 
gers, a richeas of martins, a fesynes of ferrets, a buske or down of bares, 
ft nest <Mf rabhits, a clowder of cats and a kendd of yoang cats ; a sbrewd- 
BSss of apes, and a labour of moles." So also „a mute uf hounds for a 
nnraber, a kennel of raches, and a cowardice of curs." Of birds there were 
•A Sege of berons and of bitterns; an herd of swans, of cranes and of cur- 
kws; a dopping of sheldrakes, a spring ofteals, a eovert of cootes. agaggle 
of geese, a badelynge of ducks, a sord or sute of mallards, a muster of 
peaf'ocks, a nye of phoasants, a bevy of quails, a covey of partridges, a 
coQgregation of piovers, a fligbt of doves, a dule of turtles, a walk of snipes, 
a fall of woodcocks, a brood of hens, a bnilding of rooks, a murmnration 
of starlings, an exaltation of larks. a fligbt of swallows, a host ofsparrows» 
a watch of nightiiigales, and a charm of goldfinches." These, of course, 
beloug to the days of hawking, and very few of tbem are now found in tbe 

* Genfer ^The Slang Dictionary, Londonj John Camden Hotten, Picca- 
dilly 1869. Wedge & Spoon.« 

Archiv f. n. 8(krachan. LIV. ^ 
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pportsman's teclmolofry. Bat Strutt states that tfio snme or sitnilar terms 
were extended to the various ranks and professions of raen, and he men- 
tions some specimens, which be hopes, will be thought apt enough. Tbus 
he giveM State of princes, a skuik of friars or a skulk of toieTes, an 
observanoe of hermits, a lying of pardoners. a subtiltie of sergeants, an 
uotrutb of sompners, a multiplying of busbands, a safeguard of porters, a 
Btfilk of foresters, a blast of nunters, a draugbt of butlers, a temperance 
bf Cooks, a melody of harpers, a povcrty of pipen, a dronkenshtp of cobblers, 
a disguising of tailors, a wandering of tinkers, a malaporfness of pedlars, 
a fighting of beggars, a rayful ~ that is a nct füll — of knaves, a blush of boys, 
a bevy of ladies, a superflnity of nuns, a gaggle of women; and here ne 
adds, by way of reminder, a gaggle of geese* — after wbieh .politeness 
COmpels US to tako nur leave of Ii im. — 

Auch der heutige Sport ist reich an Ausdrücken, die man wohl ver- ' 
stehen, schwerlich Terdeutschen kann, so z. B. in dem lolgenden Satx aua 
einon Rennbericht (Standard, 12. l)ec. 1874): »There were no tnishaps dufw 
ing the kingsbury Hurdle Handicap, which brought out field of half a 
score" including Miss Outou, about whom as little as 5 to 4 was accepted, 
on the itrength of tbe form exhibtted by her on the previonB day; sbe jiut 
got bome from Chaacellor, with whom sbe atrag^ed with great gameneat. 

Aadien. Dr. Rovenhagen. 



Zur Englisclien Aufisprache. 

Au die Herren Rothenbücher, Sonnenburg und Thum. 

Im Archiv, Band 49, lieft 4, Seite 47 7, lese ich nicht ohne Erstaunen 
„Eine Frage an Herrn Dr. Kothenbücher in Cottbus",' in welcher Miscelle 
über die nehtige Ausspräche des Englischen u gestritten wird. Und ea 
rührt diea mein Erstaunen zunMcht daher, dass solche ganz unschuldigen 
Streitfragen noch beut zu Tage von den Herren Philologen selbst so durch- 
aus unphilologisch behandelt werden können. Denn es halten doch dabei 
die drei Herren Doctoren Rothenbficher, Sonnoiburg und Thum mit ortho- 
doxem Glauben an gewissen Regeln fest, die zugleich unstät, willkürlich und 
allerseits unvollkommen sinfl, und es werden uns dabei von Seite des Herrn 
Doctor Thum Amerikanische Autoritäten vorgeführt, die doch wol für die 
Aussprache des Englischen am allerwenigsten awrerlilssig sein sollten. Die 
Herren S. und Th. sintl beide in dieser Sache als Berichtiger aufgetreten; 
ich meine daraus sehliessen zu dürfen, dass eine freundliche Gegeii-Berich- 
tigung meinerseits von ihnen als eine höchst willkommene Botschaft wird 
entgegen genommen werden. 

Ucberhaupt ist es keinem ordentlichen Sprachforscher ein tiefes Geheim- 
niss, dass die Aussprache der Laute bei allen Idiomen eine veränderliche, 
oft elastische und immerhin conventioneile Sache ist. Conventionell sprechen 
die modernen IrlSnder und Amerikaner ein sehr adiledites Englisch, ob ea 
auch den besten Rennern der Englischen Sprache gar nicht unbekannt ist, 
dass Jonathan gelegentlich und i*addy in der Regel traditionell viel besser 
Englisch sprechen als Jobn; womit der Sprachkenner dann meint, der ir- 
Ubider habe treuer an der älteren hiatonschen Aussprache des Englischen 
festgehalten. Nun stellt es sich heraus, dass die Englische Sprache eine 
höcnst capriciöse Dame ist, nicht nur in Bezug auf die Sinn-Aendening 
ihrer Wörter, sondern besonders mit Rücksicht auf die Aussprache. Und 
letztere Art Ton Caprice zeigt sich im Englischen am klarsten — wie ea 
auch natürlich sein möchte — in der Conventionellen Aussprache erstens 
Yon modernen Fremdwörtern und zweitens in dem sogenannten «Normau 
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plcmint", was die Fremdwörter früherer Zeiten enthält. Es wird in Eng- 
iischen Kreisen oft erzäldt, wie der verstorbene König George IV, „the tirst 
mntleman in Europe'* das SSeitwort to obliff€ dorcbaus nicht anders als wie 
Französisch nusgesproehen hahcn wollte; das i und auch das ff, wie in 
^noblesse oblige". Jetzt aber thut das niemand; denn es kann sogar kein 
Fiirsteuwort via einziges Wörtchen der Sprache aufdringen oder verbieten, 
weil die Sprache der Natnr nnd dorch sie der Mensebneit angehört. Ich 
könnte auch jetzt im ganzen Kreise meiner Englischen Freunde keine einzige 
Person nachweisen, die amateur Fr.inzdsisch ausspräche; nicht nur wird m 
jenem höchst gebräuchlichen Freuidwurte das eu wie j'u gehört, sondern 
das am wird stark betont — und das beweist die Naturalisation am aller» ' 
meisten. Dagegen lautet Connoinseur noch immer im Munde der Gebildeten 
wie das Französische Wort; unter dem Volke hcisst es zwar con-nosh^oor, 
es wird dabei aber die erste Silbe bis jetzt noch nicht betont. 

Einen zweiten Punkt erlaube ich mir noch zu berühren, der uns bald 
der eigentlichen Streitfrwge über das u oder ju zuführen wird. Diejenigen 
.Norman W'ords", welclie im vollsten Sinne nicht recht zum Säehsisch-Eng- 
lisehin durchgedruugen sind oder auch »olche, die dem Volke fa.st gar nicht 
angehören, haben bis auf den heutigen Tag in ihrer nrsprünglichen Aussprache 
beharrt. So wird z. H. das ch im Englischen rhirnlrous noch immer wie sh 
iü sheep (nicht wie di in cheap) uusgi'sprochen. Uml »Jas namliehe gilt für 
ckkancry, chagrin, ci.difie. chamois (das Englische \'olk sagt shammy leather')^ 
chaperoney charlatan und — was am allerbedeutendsten ist — ehanerej wo- 
für „the Hoi polloi" stets «las rieht En;jlisehe pox gfbraueht. 

Mit diesen vorläufigen Bt'merkungen koniuje ich nun zur Sache. Fast 
alle Englischen Wörter, worin das vollbetonte u vorkonmit, gehören zum 
Norman element", ja sogar die einsilbigen, wie duke^ oAe, eurey cue etc., 
was kein einziger Philologe hätte prima facie erwarten können. Mir fällt 
im Augenblick von den einsilbigen Englischen Wörtern kein anderes „Saxon** 
ein als true {treu, Holl, troiiw) Wäre fs nicht etwas schwierig, das u nach 
r wie ju auszusprechen, so hätte ich in jenem ^Saxon word** einen schla- 
genden Bewsis für meine These finden können; da ich aber zur Vertbei- 
digung meines Satzes durchaus kein argumentum ad captandum brauche i 
oder zugcbraucheh beabsichtige, gehe ich vorläufig an dem ti-ue vorbei. 
Meine Tnese aber ist folgende: Der Laut ju war ursprünglich dem Eng- 
lischen ganz und gar freuj i (forei^n), und rührt einfach daher, da.ss die 
»Saxons" es vom Anfang an versuchten das Französische ;/ ihrer ^Norman** 
Sieger nachzuahmen, was den ersteren nur thcilweise gelaug, bis das Fran- 
zösische u im «Saxon** Munde in Ju aufging. Es nenne Niemand diese 
meint! lifhauptnng eine reine Hypothese. Was an der inensehlichcn Sprache 
natürlich ist, niuss sich als beständig, durchläufig odvt unveränderlich er- 
geben; es muss sich, wie die Creschichte, wiederholen. Und nun wiedeibolt 
neh das Factum, das ich meiner The^e durchaus voraussetze, mit jedem 
Tage. B»'im Prüfen Engliselier S(!hulbuben im Franzosisf.hen ist es mir 
häufig erschienen, dass die Knaben das Französische u viel mehr wie iu als 
00 aussprachen. Auch das Zahlwort deux habe ich von engliscben Schülern 
öfter djoo als doo gehört.* Abgesehen aber vom historisdien Urspmnge 
des ümlautts Ju, so meine ich noch, dass t\x keine richtigeren oder voll- 
ständigeren Regeln für die Aussprache des Enjglischen u geben könne, als 
einfaen fol^nde; In ^Saxon words* klingt u immer lang wie im Deutschen 
and Italienischen : in „Norman words"* dagegen apricht man wie möglichst 
Ju. Und hierbei diene zur Erklärung, dass dies ,,wie möglichst" einzig und 
allein nach dem National-Gebrauch, ja sogar nach individueller Vorliebe ab- 
gemessen wird. 

* Vergleiche hiemit das obige eon-mtk-ooTt was auch nicht ean^8»soor 

gesprochen wird. 

9* 
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Die arsprüngliche Regel des Dr. Sonnenburg in seiner ^ Grammatik der 
Englischen Spraehe«, § 3. 5 p. 6, halte ich also fdr hdcÄist niiTollatiliidig. 

Zuvor soll (he darauf gleich folgende Anmerkung die betreffende Besel 
beleuchten, doch gilt crstere bloss nir das /, nicht für das r. Dass „u nach r 
immer den Vorschlag verliert" (vide Archiv, Band 4i^, Heft 2. Seite 214), 
darin hat Dr. Rothenbiicher nun ganz entschieden Recht; das ist ao in rue 
and in ruin wie in prunet and in true. Wenn er aber weiter hinauf sc sehr 
dogmatisch behauptet, es sei das auch der Fall „in den Adjectiven resolute, 
absolute und ähnlichen, weil ihn^ (den Vorschlag) ,die entsprechenden Sub- 
atantive tncbt haben", da irrt sich der Beeentent wieder bedeutend. Ea 
gibt nämlich in England eine nicht geringe Anzahl gebildeter Männer and 
Frauen, die solche Wörter wie resoludon, absolution u. s. w. mit dem Vor- 
schlag hören lassen und diese Leute werden sogar für „refined purists" ge- 
hatten. Ancb daa ju in revoluUon (was man aber nur höchst aelten bört) 
ist nidit tjganz falsch**, wie Herr R. dem Sonnenburg zuwirft. Nodi scheint 
dem apodiktischen Recensenten ein eirjenfhümlicher Fall entgegen zu sein. 
W^enn nämlich ein Englisches Wort mit dem vollen u anfängt, da spricht 
man immer jti. Soll ich einem Philologen sagen warum? Weil jene Wörter 
alle „Norman* sind und weil bei ihnen das „wie möglichst" gar nicht vor- 
kommen kann. Und dies krönt zuletzt wol meine obige Regel als eine rich- 
tige, ToUstandigei durch und durch bewiesene und motivirte. Für iierrn Dr. 
llnm will ich som Schluss noeb folgende Funkte beleuchten: 

1. „Lehrer und Geistliche** sind von Hause aus „purists**; darum haben 
die „von Englischer Zunge" auch wahrscheinlich keinen Anstoss an Ihrem 
ju in resolution u. s. w. genommen. Gebräuchlich ist aber u im specificirten 
Worte. 

2. Der „Amerikanische Lehrer, der als Shakespeare- Vorleser einen ge- 
wissen Ruf hatte" , ist trotz alle dem mit der Aussprache der Englischen 
und Deutschen Sprache noch entschieden auf dem Holzwege. 

8. Derselbe Amerikanische Lehrer, der behauptet, ^use and ooie lau- 
teten ganz gleich", .«ollte noch recht viel Musik hören, damit er sich das 
Ohr üben möchte. Oder ist er etwa ein Spassvogel? 

4. Von den Wörtern bei Pittman und Ellis bezeichnet würde ich di.tso* 
luHoHy ddution^ rewlutwn^ irresolute und salute ohne den Vorschlag aua- 
sprechen ; Ilde dagegen wie ju. Nun bin ich zwar kein geborner Engländer, 
wohne aber seit sechs Jahren in London und habe ein ziemlich ciutivirtes 
Ohr, besonders für Musik und Sprachen. 

„School Board Chronicle", London. 

Dr. Alex. V. W. Bikkera. 



Der TheüuDgaartikel im Portugiesificheo. 

Historisch-kritische Erforschung des Sf>rachlebens zumal auf syntaktischem 
Gebiete ist in Portugal bislang (ine ziemlich unbekannte Sache. Daher be- 
greift sich leicht, dass man über eine so beachtenswerthe Erscheinung wie 
aas Vorkommen des Theilungsartikels in <ier portugiesischen Sprache bei 
inländischen Grammatikern vergebens Belehrung nachsuiht. F.Diez, meinea 
Wissens der erste und einzi<^e, der das \ orhandensein des partitiven Genitivs 
im Portugiesischen nachgewiesen hat, stellt (Gr. III. 47. Ausg. von 1872) 
als Grundsatz auf, dass die Anwendung desselben von der portugiesischen 
Grammatik schlechthin verworfen werde, und in der That Beispiele fast aar 
bei altern Dichtem vorkämen. Als Belege führt er an: Iii ha de homens 
rüb Gil Vic und £mprestac-me do azeitc Ibid. JXI. 271. Ein drittes von 
Pioz beigebrachtes Beispiel: arranvam das espadas Cam. Lus. IIL 130 gehört 
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offenbar nicht zur Stelle, da in dcmsellii n «'in aus di in \'erbalbegrifl her- 
torgehender abor kein partitivrr (rcnitiv vorliegt. K> i-f niimli h im por tti- 
giesischen Sprachgebrauch begründet, Zeitwörter, welche haften, anfassen, 
preifen nach oder zu etwas, ziehen, überhaupt berühren oder verwandte 
Begriffe bezeichnen arrancar, puxar. levar), mit dem GrenitiT zu verbinden, • 
obn;leich gewoimhch der Aceusativ statthat. So sap^t man: arrancar da 
espada, puxar da orelha oder pela oreiha u. s. w. Portugiesische Gram- 
matiker bezeichnen diese Sprachweise als elegant. Elegantemente damos 
tMibem preposi^ao ao complemento objectivo de algnns verbos activos 
(Bento Jose de Oliveira, Nova Granimitica Portugueza, 81. Coinibra 18G9). 
Aus dem Griechischen ist dieselbe Construction bekannt (Buttmann, Gr. (ir. 
§ 182, 5 E). d'avoPTtav ovSiv aXyos anrerai Sopb. 00. 9ü5. xai 
ijM^a? y.oQvd'og laßev inrcodaatir:: II. .y, 869. Trjg xeipoe uyetv rtvd. 
Portugiesisch: A^os capitaes da nuto lujro totnando A.s damas com efTi ito de 
brandura Gabriel de Castro, Ulyssea I. 70. Aus demselben Grunde wie 
btH dem von Diez irrthümlich herangezogenen Beispiele liegt auch in fol- 
gender Stelle nur scheinbar ein Theilangsartikel vor: Näo desejo pare 
cer-rae com alguns do.s nossos frades, que, pre.sentindo o convento amea 
fado pelo secuTo, levaram dos trabucos. A. Feliciano de Castilho, Con- 
ver-^ai^o preambularao D. Jayme 18. Auch hüte man sich, Stellen wie: 
lognio da luz, näo mais, Francisco Manuel do Nascimento, Trad. da Oberen 
VIII. 15 E li(;äo düPiri^ 1802, als partitiven Genitiv aufzufassen, da hier 
nur eine Nachahmung des griechischen Sprachgebrauchs bei xvyxdvsiv, 
'i.ayxä.veiv (lograr) 11. «. w. anzuerkennen ist. 

£ine Lesung der portugiesischen Classiher muss zu der Ueberzeugimg 
bringen, daas der Gebraueh des Theilungsartikels im Portugiesischen nicht 
gar so eng begrenzt ist, als man gemeiniglich annehmen dürfte. Ich habe 
eine Anzanl von Beispielen gebammelt und ^es^en in Verbindang mit 

beiden von Diev beigebrachten je nach der nianchfach wechselnden 
Form des partitiven Genitivs folgenderraassen geordnet: 

L Der Theilungsartikel folgt den aus dem Französischen bekannten 
Gesetzen. 

1. De tres moinbos qike tenho 

Todes tres t'os dera a ti; 
Um moe o cravo e a cannella» 
Outro moe do gerzerli. 

Romance da Bella-InfluBta, A. Garrett, Bom. II. 9. 

Die in der Provinz Behra-Baixa omgeboide Variante dmelben. Romanze 
(Tbeopbilo Braga, Romancenro Geral 6) entbSh diesen partitiven Genitiv 
nicht. 

As tres azenhas que tenho 
Todas tres te dera a ti; 

Uma moe cravo e canneUa 
A outra moe serzelim. 

2. Emprestae-me do azeite. Gil Vic. III. 271. 

S. Corner da vacca com da mostarda. Ibid. Mofina Mendes. 

4. Quando ella beber da agua 

No anel ha de attentar. A. Garrett, Rom. T. 19.'). 

5. Corae9arao a chamar algumas donzellas que ihe trouxessem das 
agoas. Joäo de Barros, Chronica do Imperadur Clarimundo 1. 20. 

6. Come^arao hnns a peliacar fogo, ootros a qnebrar da lenba, 
oatros a escamar do peixe. Ibid. II. 21. 

7. Vio andar muitos cavallos sem senbores pacendo da herva. Ibid. 
II. 25. 

8. Paserao-se jnnto da fönte com ten^ao que o cavalleiro vinha a 
beber pam Ibe darem da agoa. Ibid. II. 44. 



Digitized by Google 



118 



MiscdleB. 



9. Alcido tens ovelbas c tens cahras, 

De que tiras c! a la, tiras do leitp. Cam. Eolop XII. 
10. E haver (^uein deplore a vidu, quando u'ella cabem d'estas ini- 
meiuiida<i«sl A teliciano de Castilho^ Chave do enigma 19. 
IL Der Theilang»artikel besteht, xaweilen wohl aar Vermeidung des 
Uiatns, aus einem einfiichen de. 

1. Hi ha de homens rüis. Gil. Vic 

2. Menos haveri de meta hora qoe chegarao aqni doos bomemi a 
beber d'agoa. Joao de Barros, Chronica do Imporador Clari- 

mundo I. 17. 

3. E tirar nas mäos alvas d'agua fria. Cam. Eclog. VII. 

4. Lan^ai^lhe d*agoa pelo rostro. Barros, Clar. I. 6. 

5. Alvorocei-nio, e il'a^nia que cocria 

Derramei lop;o sohre a face fiia. Quovodo. Aflfonso Africano XII. 37. 
Derselite Gebrauch iin<iet sich im Altfranzusischen : rourvct z luoy de 
papier. Th<$fttre Fran^ais de Monmer(^ud et Michel. Diez (IXT. 46). 

III. In einem Fullo findot sich bot (Icm SabstanfiT vorangehendem Ad* 
jectiv der bestimuito Artikol beibehalten. 

rrincipiaraai { or se dizer dos pej-ados gracejos da guerra. A. 
Garrett, Viagens na n)inba teira I. 197. 
TV". Dem Portufric^jisebcn cifjonthiimlich i>t, die Anwendung des partim 
tiven de vor pr rsiinlielien o !er hinweisenden Furwiirtern. 

1. D'ellas nioireni de < jiii(,adas. Bern. Kibeiro. Eelog. 

9. D*ellas (= algnmas d'ellas) fiando e ontras derando. Bern. Ribeiro, 

Menina e M()(,'a, Eilir:*o de 1785, I. 3. 
S. Ha ahi d'ellas assi i'eitas. S& de Miranda, Vilbalpandos Act. V. 
Sc. VI. ^ 

4. Um sö e o mais leve relampejar da imagina^äo desmentiu era mim 
d^estn (=alguma parte «J'esta) absoluta c exclusiva ;lef]ii'a9ao de todo 
o raeu ser. A. Garrett. Viagens na minha terra II. 7t». 
Der weitaus grösste Theil dieser Beispiele ist entweder der unmittel- 
baren Volksdichtung (Romanzen) o<ler Dichtern, welche das Volk in der 
ihm eigenen Redeweise pprechentl einfuhren ((iil Vicente in den Autos, 
Caiuoens in der bukolischen i'oesie), oder schliesslich solchen 8ehrifu«telleru 
entnommen, die eines kernbaften, Tolkstliümlichen Ausdrucks sieb betleissigen 
(Joao de Barros). In der älteren portugiesischen Volkssprache muss der 
Theilungsartikel nielit viel «|iär!icher als im Provenzalischen oder selbst im 
AItfranzö:$ischen angewan«lt wor len sein. Seine Entwicklung wurde indessen 
in Portugal wie in Spanien geheuant, während er jenseits der Pyrenäen 
immer weiter um sich grilT. Ganz verschwunden ist der partitive Genitiv 
aus dem Portugiesischen auch heute nicht; <las lu-lltönende Mercae d o peixe ! 
ambulanter Fischweiber auf den Strassen Oporto's zeugt für sein Fortleben 
im Volksmonde. 

Oporto. V. E. HarduDg. 



Die Debating Societj. 

Die Debating Society gehört nicht za den weltiberühmten ErscAieinungen 

des englischen Lebens. Kein Baedeker weist auf sie hin; nur gering dürfte 
die Zahl der BcMicher des ewig grünen, seeumgürteten Eilands sein, dio, 
durch Zufall zu dieser seltenen Bekanntschaft gelangt, von der Debuting 
Society 'sn ersählen wissen. Freilich sind die Hallen, in denen sie susammen- 
tritt, nicht Prachtwerke echter Gothik, durch welche verborgene l.ichti|uellen 
in unerschöpflicher Fülle einen blendend bellen, magischen Glans ei^iessen« 
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Die Debatinff Society tritt in einem bescheidenen Oewande auf, ünschein- 
bar, ungesehen und ungekaant, führt sie dennoch ein lebensfähiges, urkräf- 
tiges, gemmdes Dasein. Sie diiingt sich nicht hervor ins grosse Pablieam, 
sie vilT nicht genannt und besprocheOt sie will nicht von den Sitzen des 
New Westminster Palace aus citirt werden Kein Dailv oder Weeklv setzt 
Sie mit der Aussenwelt in Verbindung, ihr Leben ist ein rein inteiv>ives: 
Wm def Kennerblick erfahrener, tiefer Denker, deren Stirn vom Schnee 
der Jahre würdevoll umrahmt ist, für kommende Tage erschaut; was der 
Geist des feurigen Politikers mit den Flammenaugen, aus dessen Munde 
die Suade ihren schönen, klaren Silberstrom ergiesst, an Weisheit gebiert, — 
mir far den Kreis der anmittelbaren Hörer hat es Leben nnd Gestalt ge- 
wonnen, für <lie grosse Welt ist es verloren- 

Die Debatino; Society ist kein Club, keine streng in sich abgeschlossene 
Gesellschaft. Uin einen festen Kern, bestehend aus dem Committce (Präsi- 
dent, ViceprXsident, Schriftfohrer und zwei Mitfrlieder aasserdem) und den 
zum Theil ergrauten Häuptern, die seit langen Jahren regelmässige Besucher 
der Zusammenkünfte gewesen sind, sihliesst sich eine jüngere, mehr oder 
weiiij^er wech-^elnde Corona. Stimmberechtigtes Glied ist jeder in dem be- 
tretenden nieeting Anwesende. 

Die Männer, welche man in einer solchen Debating Society antrifTl, 
sind zum bei Weitem grössten Theile Jünirer des Meri ur. Männer der Citv, 
wie sie sich heibst zu bezeichnen ptlegen. Aber die Intelligenz des iian- 
delsstandes ist hier vertreten; fiir Köpfe, die im schnellen, scluirfen Denken 
ungeschult sind, und denen es an festen, wohlgegriindeten Ueberzeugungen 
fehlt, ist hier nicht der Ort, wo sie sich wohllühlen können. Auch an 
Männern der Presse fehlt es nicht. Hier haben sie treffliche Gelngenheit, 
ihre Anschauungen und 6runds.iitze mit Schärfe und Gewandtheit zu ver- 
theidigeii ; bii-r treffen sie Antagonisten, denen gegenüber gesiegt zu liaben 
sie sich mit Kecht zur Elhre anrechnen diuf« n. Auch angehende Juristen 
und Staatsmanner sind bisweilen eifrige Hesucher einer Debating Society, 
doch mehr aus praktischen Gründen: Wo könnte sich für strebsame Aspi« 
ranten der Tribüne eine bessere Gelegenlieit bieten ihr Picdni'rtalent aus- 
zubiltlenV Von George Canning ist bekannt, dass eine Debating Society 
die Schule seiner Beredtsamkcit gewesen ist. Endlicli werden auch Aus- 
iMnder, welche sich fiir die Zwecke des Vereins — um die Society so zu 
benennen, obgleich ja das Vereinswesen etwas speciell Diutsches ist — 
intcressiren, in den Zusammenkünften jederzeit gern gesehen. Die D. S., 
deren meetings ich eine Zeit 1h ng regelmässig bcsucnte — und der ich 
manche genussreiche Stunde zu verdanken habe — , hatte ihren Sitz im 
Norden I>ondons, in der Culford Road. Da junge Deutsche, die in L^)ndon 
als Kaufleute thätig sind, sich in der Kegel in den nördlichen Stadtvierteln, 
Islington und Kingsland, niederlassen — der deutsche Turnverein bei i\ing's 
Gross kann ala Mittelpunkt angesehen werden — , so ist es erklärlich , dass 
an den Zusammenkünften dieser D. S. immer eine grössere Anzahl junger 
bandelsbedissener Landsleute Theil nahm. Diejenigen Herreu, welche sich 
an einem Abende in den* D. S. kennen lernen, sehen sich fast ohne Aus- 
nahne erat nseh Verlauf einer Woche an demselben Orte wieder. Je mehr 
es ihnen aber zur Gewohnheit wird sich hier zu sprechen, sich zu verstehen 
oder vielleicht auch sich als Gegner kennen und achten zu lernen, um so 
vertrauter werden sie mit einancfer. Nirgends findet der Deutsche so bald 
in England ein so warmes Entgegenkonunen , als in diesen Kreisen , zumal 
wenn er sich dem einen oder anderen älteren Herrn mit Zutrauen niüiert. 
Hier herrscht ein heiterer, jovialer, ungezwungener Uon, wie man ihn in. 
Irland sonst kaum wiederfinden dürfte. Es ist der Regel gemSss kma 
ungerechter \ otwurf, den der Deutsche vorbringt, wenn er behanpl^ dass 
der Englander iiun kalt, herzlos, vielleicht gar misstrauisch begegne. Der 
trauliche Kreis der Debating Society unterstützt diesen Vorwurf nicht, 
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sobald maQ in denwelben emiffermassen eingebürgert ist, und das gescMebt 
bald and läekt. Die Mitglieder des Vereins achten nnd ehren si h gegen- 
seitig, nnch wt-nn sie sich nur durcli denselben und in demselben näher 
btehen. Wird Einer aus diesem Kreise durch den Tüd abberufen, so folgen 
die Uebrigen seiner Leiehe aar letaten Rubestfitte; bei der nürhstfolgemlea 
Zusammenkunft wird sein Andenken darch ttne feierliche Anrede des Vor- 
sitzenden geehrt. 

Das meeting room einer Debating Society ist ein geräumiger Saal in 
einem comfortablen public hoose, «ner feinoren, anstiindigeren Wirthsstube 

deutschen Stiles nicht unähnlich. Hier Irilt allwöchentlich ein Mal an ♦^inem 
bestimmten Abende die Gesellschaft zusammen, rancrirt sich um die Tische 
und ergeht sich in munterem Geplauder, bis der Hammer des Präsidenleu 
die EröflTnung der Sitzung ankändigt. Die Bedeutung der D, S. ist eine 
ausschliesslich politische. Die Ereij^nisse auf dem Gebiete der inneren unJ 
äusseren Politik, die schwierigsten Punkte in den internntionulen Beziehungen, 
die verscbie tenen Kegicrun»8sjsteme und ihre Zukunft, und was sonst dem 
theoretisch-praktischen Politiker nn bedeutunjgsvollen Fragen entgegentreten 
mag, alles das soll hier di?cutirt werden. Em Abend des letztvergangenen 
Winters brachte eine Debatte, welche eine mehr ästhetische als politische 
Frage zu behantleln schien. Sie betraf den Einfluss der Werke des wr 
Kursem verstorbenen Lord Lytton Bnlwer Huf die Motalität seiner Zeit- 
genossen. \\'iihr{ nd drr Dehatte seihst bekam man pchr bald die Ueber- 
zeugunfr, dafs sie von den politischen Freunden <les Abgeschiedenen nur sa 
dem Zwecke angeregt worden war, damit man zu einer sein Andenken m 
begeisterter Rede ehrenilen und seine Grundsütze gt-gen die Antagonisteti, 
die Liberalen , vertheidigcnden Lobeserhebung Gelegenheit habe. Wollte 
man den Conservativen glauben, so war nur Licht von Bulwer ausgegangen, 
nur Saat des Schönen und Guten von ihm in alle Welt ausgestreut. Nach 
den aus unerschütterlidien Consequenzen hervorgehenden Aufstellungen der 
Liberalen verdiente er weder als Novellist noch als Dichter irgemi welche 
Anerkennung, von dem demoralisirenden Einflüsse seiner Werke ganz zo 
schweigen. — Uebrigens standen die beiden Parteien , in welche die 
Gesellscbafb in den Fragen der inneren Politik sich spaltete, nicht alles 
Fragen als geschlossene Parteien gegenüber. Neben dem Gegensätze der 
Oppositionellen (zur Zeit Conservativen) und Ministeriellen schob sich in 
Folge der Zeitumstande ein zweiter Antagonismus in den Debstten des 
Winters 1872/73 in den Vordergrund: der AViderstreit zwischen Bonapar- 
tisten und Antihonapartisten. Die Miijoritnt aus beiden feiiKilichcn Lagern 
der inneren Politik gehörte der ersleren Klasse an, doch zählt der unglück- 
liche Exkaiser, der seit Kurzem auf englischem Boden seinen letzten, ewigen 
Schlaf schlief, auch erbitterte Feinde anter Liberalen und Conservativen. 
rDie Seelen aller derer, die er ermordete , werden sich «m jüngsten lag® 
an der Uimmelspforte zusammenfinden und ihm den Eintritt versperien^ 

so Tersicherte Herr Ki , der Präsident. „Nie hat Frankreich mehr 

geblüht, als nnter Napoleon III. Was sich aus den unglückseligen Znstäuden 
des Landes zur Zeit seines Reglerungsantrittes entwickeln lie?s, er bat es 
mit Einsicht, Geschick und Uerrscherenergie hervorzurufen verstanden. Sem 
Werk ist die Wohlfahrt, au der sich Frankreich unter seiner Aegi^le erhob. 
Was gefehlt worden ist, das ist dem Volke selbst und der Ungunst der 
Verhältnisse zuzuschreihen , welche einem weisen Regenten seinen ^^ <?g 
mit gebietender Stimme anwiesen," so eiferte ihm der zungenfertige Mr> 
K . . . entgegen, dessen Geduld oiTenbar während der langen Rede des Vor- 
erwähnten eme harte Probe zu bestehen gehabt hatte. — Den deutschen 
Zuständen gegenüber war d:{s Verhalten aller Parteien fast das gleiche. 
Bei einer reservirten Anerkennung der Tüchtigkeit der Nation und ibiper 
Leistongen verwarf man die GrondsStse der inneren Politik gänzlich. Die 
Omnipotens des Staates den individnen gegenüber, so behauptete mm von 
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allen Seiten, gehe zu weit ; sie gestalte diesen nicht die Freiheit der Selbst- 
hei^tiniiuung, welche ne zu benn^prui-lien das Recht hätten. \'or allen Dingen 
dürfe kein Staat seinen An|!ehörigen eine solche ^Steuer^ auferlegen, wie 
CS Üeutsehland mit seinim Principe der allpme nen Wehrpflicht thae. — 
\Jn\ nicht einseitig über iHese Anschaumfrf n der Engländer, denen man 
Überali begegnen wir<l. jibziisprechen, muss man hclcnken, dass der aus hef- 
tigen Kämpfen gewaltiger, von gleichem Rechtfibewusat sein beseelter Mächte 
historisch hervorgegan«:ene Staatsbegrid' (loit ein andrer, aber nicht minder 
fester und klarer i'-t. als bi i uns. ISind hei uns Staat tnul Nation eins, sind 
fie nur die verschiedtiten desselben Einen, so ist in England vielmehr 
der Staat nur der organiaatorische AnaseliDas der Nation, lungirend naeh 
Gesetzen und gestiitzt' auf Geaetze, welche in ihrem biatoriaeheo Werden 
ihre l^ereehtijzung haben. 

Dies möge genügen, um die Hauptstrümungen, die in den Kreisen einer 
Dtfbaiing Society rieh bemerkbar machen, zu kennzeiehnen. Polgen wir 
dem W'rlaufe einer einzelnen Sitzung, um in den GeaehMftsgang einen £in- 

blick zu thun. — Gegen ' f) Uhr nimnit Mr. Ki , der chairman, 

auf seinem Prasidenienstuhie Tlatz und erutiuet die bitzung dadurch, dass 
er mit seinem aehwi'igcngebietenden Scepter, dem Prüaidentenhammer. drei- 
mal auf den Tiseh klopfl. Sobald allgemeine Stille angetreten ist, verliest 
der Schriftwurt das IVotokoll über die vorangeganfiene Debatte. Mehlet 
fich auf diu zum äciduss dtr \ orlesung von Seilen des chairman gestellte 
Frage, ob Jemand onter den Anwesenden an dem Referate etwas anazoselxen 
finde, Niemand, ao erklüri dieser die Debatte des Abends Air eröffnet und 
fordeit denjenigen, von welchem das betrertende TlnMua zur Di cussion vor- 
gesehlagen worden ist, auf, den Kampf der Meinungen duich einen Vortrag 
über den Gegenstand einxoleiten. Nun beginnt ein lün^eres apeech, das, je 
nach der Natur des Redners, in wildem Feuereifer dahinrollt, oder wie ein 
heller, ohne Hemmni^s ruhig dahinziehender Bach <len Lippen entfliesst. 
Immer aber wird man dem Verträumenden Wohlburedtheit zuerkennen müsseu. 
In klaren, wobl^ewShlten Worten, in scharfen Deduettonen nnd anschauKchen 
Bildern erhebt sich vor den Augen des gespannt lauschenden Auditoriums 
nach und nach die Ansieht des Kedners von seinem Ohjecte wie ein wohl- 
gefbgter Bau. An die Kcde des openers — so heisst derjenige, welcher den 
Gegenstand der Debatte in Vorschlag gebracht und Diseossion über den- 
helben eröffnet hat — scliliessen sich die Gegenreden und die Widerlegungen 
derselben in nicht geringer Anzahl an. Nieht immer gelingt es dem Präsi- 
denten, durch den Einhalt gebietenden l'on seines Scepters den Eifer der 
Parteien in die gebührenden Schranken zorBcksubannen. JSBer wird eben 
dem kaum vollendeten Ideengebäude eine Stütze entri.«senf die den Einsturz 
des ganzt-n Aufbaues nach sieh ziehen muss. Dort glühen schon ein Paar 
Augen vor Eiier und Ungeduld, ein Paar Hände ballen sich, um die innere 
Gluth gewaltsam nie<1erznklimpfen. Der Redende bemerkt sdnen Feind, eine 
willkommene Beute für ihn. Alit wohlgefälliger Rahe blickt er auf ihn hin. 
Stück für Stück entreisst er ihm die Gründe, mit denen er von dem erbit- 
terten Gegner in Gedanken schon niedergeworfen ist, und widerlegt sie 
noch ehe sie geXnssert waren, des beissendsten Sarkasmns nicht schonend. 
Und Jener uiuss schweigen, er muss Alles über fIi h ergehen lassen. Schon 
mehrfach hat d&s Gehäg«' der Zähne das feurige Wort nicht zurückhalten 
können, aher jedesmal hat ihn «las Machtwort des Präsidenten zur Ordnung 
gemfen. — Jede PartM hat ihre Hanptre^er. So die conserratiTe in dem 
feurigen, bewegten Mr. Ka.., dessen scharfer Blick die schwache Seite in 
der Beweisführung seines Gegners im Nu erspäht und sie mit Hohnlächeln 
sofort bios legt, das Schlusswort ffewöhnlich in recht hämischer Weise dem 
DafUrhalten der Anwesenden anheimgebend. Ihm zur Seite steht der ruhige, 
würdige, mit Jahren reifh gesegnete Mr. K , Mitarbeiter der Hackney Ga- 
zette, ein trefflicher Kedner, wohlbewandert in Xhatsachen und felsenfest in 
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seinen pi>litischen Ueberztugunpcn. Wie unorschütterliche Pfeiler erhebt 
OS sich zuerst aus seinen klangvollen Worten, und auf ihnen steht fest ge- 
^riin<lt t, durchsichtig wie ein Chrjrgtallpalast, der Bau, den sein Denken mit 
Nothwendii^keit coüstrutren musste. — Der lurvnrru'jeti'lste R'^diior auf 

>;eiten der Ge^r* iipartei ist Mr. Ki , der i'riisideiit {^olbst. ( Es 

fehlt seinem Vortrage das glättende Oel, die äussere Folitur und Eleganz, 
Über welche der vorerwKhnte JV]r. B. in erstaunlichem Grade vnrfiigt. Bald 
braust der iStrom seiner ^Vo^te in stürzendt^r Kile clahin, bald schleppt **r 
sich langsam über hemmendes, holpriges Kieselgeröll fort. Aber an dem 
attischen Salze fehlt es ihm nicht: Tritt auch dann und wann ein sekunden- 
langes Stocken ein, hervorjierufen durch ein Suchen nach dem treffendeten 
Ausdruck, nach dem sprechendsten iiilde — die Darstellung ist an allen 
Punkten so klar und pia.vtisch, dass man über der Klarheit und Wahrheit 
des Inhaltes leicht dt*n Mangel an GleichmässiffkjBit im äusseren Vortrag 
vei-;:isst. — Noch sdiwebt mir das BIM eines kleinen, unscheinbaren ält- 
lichen Herrn vor, dessen äussere Erscheinung sich neben der imposanten 

Corpulenz des iVlr. Ki noch dürftiger ausnahm. Er war in den 

Versammlungen nar dann und wann zu sehen, sprach auch nicht an jedem 
Abenrle, den er in der D. S. zubrachte, wenngleich er einer der beliebtesten 
Redner war. Mit einer wenig ausgezeichneten Stimmbegabung hob er in 
schlichten Worten kaum vernehmbar au. Und so ging's fort. Klanglos 
und eintöni;; entflossen die Laute den Lippen des ruhigen Redners, niemals 
brach das Feuer der Begeisterung durch, an keiner Stelle erhoben sich die 
Wellen über ihr gewohntes Niveau. Und doch hing jedes Ohr an diesen 
Uppen, doch fühlte Jeder, dass hier die reichste Lebcnserl'ahrung und die 
Überzeugendste Wahrheit mit ergreifender, hinreissender Gewalt ihre Stimme 
vornehmen liessen. — Am Sehluss der Debatte, die sich in der Regel bis 
gegen '/.,,12 Uhr hinzofr, wurde aufGeheiss des Vorsitzendt n zur .Altstimmung 
geschritten. Das 1 hema war nümlich immer in Frageform gestellt, so dass 
eine Entscheidung pro oder contra möglich war. Das Resultat der Ab- 
stimmung', weh he durch ein Erheben der Hände vorgenommen wurde, bildete 
den Sehluss des während der Debatte vom Schriftwart aufiresetzten Proto- 
kolls über dieselbe und damit war der Gegenstaittl abgethan. 

Sodann richtete Mr. Ki an clie VOTsammTung die Aufforderung, 

ihm schriftlich Vorschläge, betrefTend den (jegenstand der nächsten Debatte 
zugchen zu lassen. Jedes det einhiuleuden Zettel(!hen trug neben dem 
Thema auch .den Namen des.'^en, von iWm es vorgeschlagen wurde, und der 
sich damit zugleich zur Eröffnungsrede der Debatte verpflichtete. Die Ma- 
jorität, wiederum festgestellt duräi einfaches Handmehr, entschied über die 
Wahl eine.s der Themata. Auf einer schwarzen Tafel von massiger Grösse, 
die über dem Kamin angebracht war, stand nun der Gegenstand für die 
bevOTstohende Debatte cme Woche lang zu lesen, zugleich mit einer fireund- 
liehen Einladung um zahlreiche Bctheiligung an derselben. 

Noch eines Ereignisses niuss ich gedenken, weil es in seiner Eigenthüra- 
lichkeit auch für Andere von demselben Interesse sein dürfte, das es für 
mich hatte. Ich m«^ne das jährliche gemeinschaftliche dinner der Debating 
Society. 

In der Sitzung vom Donnerstag, den 23. Januar d. J. — der Donnerstag 
war der Tag für die meetings der D. S. in Sussex, dem public house in 
Gulford Road — erinnerte am Beschluss der laufenden Tagesordnung der 

Vorsitzende daran, dass es Zeit sei über das Wann? des herkömmlichen 
gemeinschnfliiehen dinner der Gesellschaft einen Beschluss zu fassen. Nach 
längcreni Hin- und Ilerreden wurde endlich auf den 28. Januar Abends 
8 Uhr das jährliche Fettessen angeordnet Der Hergang bei Usche und 

nach Tische ist insofern von besonderem Interest^e. als jedes grössere dinner 
ausserhalb des Familienkreises, wenn d.'isselbe einen gewissen öllentlichen 
Charakter bat, demselben genau entspricht. — Das Linveränderhche, Stereo- 
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Sjrpe in allen Einrichtungen des öfTentHohen und Privatlebens der Engländer, 
as Bteife Festbalt(ui an altherküiunilichen, zum Theil derben Brauchen, die 
den Contmentale» nicht selten an das bivdere» natarwfidisige Biirgerthnm 

des Mittelalters erinnern, ist gerade die Siite des englischen Lebens, die 
dem Fremden zuerst das Fiomdcste an dieser Nation ist. — Pünktlich fan- 
den sich denn auch die iheiluehuier am Festessen, etwa 50 an der Zahl, 
in dem gewohnten Sitaunpssaale ein. Ein jedes Öffentliches dinner in Eng- 
land bestellt ans drei Abtlieilungen, weh he man als «He meat-Abtheilting, 
die pudding-Abtheii(mg und die cheese-Abtheilung bezeiclmen könnte. Die 
einzelnen Gerichte worden nicht, wie es bei uns die teilte erfordert, nach 
einander als succe^sive GSngo serviri, sondera neben einander aufgetragen. 
Es damplten neben einander auf der langen Tafel: Roastbeef, Hammel- 
braten, liast'nbratcn, HasenpfcfVer, 'l'ruthahn, Hühnchen, gekochter vSchinken 
und einige Brateuarten ausserdem. Mit jeder einzelnen dieser versciiiedenen 
Fleischspeisen eine Bekanntsehafl; anzuknüpfen, ist natürlich -unmöglich, zu- 
mal einem deuts.hen Magen; ein englischer pflegt allerdings in dieser Be- 
ziehung mit <'iner grösseren Leistungsfähigkeit ausge.'-taitet zu sein. Zwischen 
den Bratenschüsseln Hessen ein halbes Dutzend verschiedener leiner Gemüse 
ihren wUraigen Duft aufsteigen, auch die Kartoffeln fehlten nicht, und zu 
dieser reichen Ausstellung von Kostbarkeiten (rosellten sich schliessli( Ii nnrh 
die unumgänglichen pickles, die beliebte Batty and Nabob Sauce und andre 
Delicatessen für den englischen Gaumen. Die Geschäftigkeit der hin- und 
hereilenden Kellner bei einem solchen dinner ist ausserordentlich. Jeder der 
Gäste wechselt 6 bis 8 Mal Teller, Gabel und Messer; sobald er iiiimlich 
eine der Portionen, auf welche sein Appetit rechnet, hat verschwinden lassen, 
springt ein flinker Kellner herbei, entfernt das benutzte Tischgeräth, er- 
kundigt sich nach ferneren WluuKdien und ist im Na mit dem Begehrten 
wieder da. — Nach der ersten (meat ) Abiheilung wurde tabula rasa ge- 
macht, und nun kam eine ganze Colonne stattlicher Puddings hereinmar- 
schirt. Da erhoben sich Riesenpoddings neben kleinen Pasteten, Puddings 
in stolzem l'^arbenscbmuck neben bescheidenen Schwestern im sehlichten 
Unschuldskleide; di'r düstre College Pudding neben dem hochrothen, fast 
durchsichtigen La Manche. — Nachdem die Reste der Puddingsfamilie ihren 
Rückzug von der Bühne genommen haften, marscbirten die würdigsten Ver- 
treter (ier K iseinnung auf. Auch der Schweizer, der Limbnrger und der 
Holländer beehrten die Tafel durch ihr Erscheinen. — Ehe noch der Käse 
* sich verabschiedet hatte, sprach der Präsident ein kurzes Dankgebet, wäh- 
rend dessen die Gesellschart sich von den Sitzen erhob, und dann wurde 
abgetragen. 

Jetzt verwandelte .«ich die Scene vollständig: die altera pars begann, 
die der Deutsche die semüthliche zu nennen pflegt. Auf englische Verhält- 
nbae möchte freilieh diese Bezeichnung nicht ganz zutreffend san. Besteht 
mUnlich der Unterschied zwischen dem ersten mid zweiten Akte eines Fest- 
essens zur Feier des königliclu'n Geburt stairo'' oder dergl. bei uns darin, 
dass der Gang der Handlung während des ersten Aktes gemessener, würde- 
▼oller ist, dass in diesen die durch die (jeleffenheit bedingten Toaste ein- 
geflochten sind, so hat in England vielmehr der zwc id- Akt dieses Gepräge. 
Freilich sitzt während desselben auch dort ein Jeder bei seinem Glase Wein 
und unterhält sich ungezwungen mit seiner Nachbarschaft ; sobald aber der 
Hammer des Vorsitzenden das Zeichen zum Schweigen giebt, tritt plötzlich 
die tiefste Stille ein. Jeder weiaa, was bevorsteht: Von den durch die Ge- 
wohnheit von Jahrhun lerten wie ein unabänderliches Cercmoniell vorgeschrie- 
benen Toasten erfolgt der erate. Er gilt der Königin, und Keiner als der 
Fritoident selbst darf ihn ausbringen. Am SdUosse einer kurzen, würdevoll 
gehaltenen Ansprache erhebt sich Jciler mit dem Glase in der Band und 
stimmt in «las zehnmal wiederholte, durcli rhythmische Bewegungen des prä- 
sidentischen Machtstabes im Takt gebrachte Hurrah! ein, worauf die Gläser 
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erklingen und geleert werden. Stclund wird darauf unter den Klängen der - 
Musik — in unserem Falle mussten die Tone eines Clayiers cenügen — die 
ento Strophe «ler NatioDalhymne (God save our (rracions Queen etc.) 
sanfren. — Nach kuKf*r pMujie bringt der Vicepräsident das Wohl des Pun- 
zen von Wales an«; es erfolnren <Ht'sell)en Ccremonien. <loch fehlt der Gesang 
am Schlüsse derselben. — Der dritte und vierte der ofl&ciell vorgeschriebenen 
Tonste, Ton denen der entere der Ärmy and Nmvy, der letztere der Presse 
frilt» müssen womö<ilich erwidert werden. Diesen beiden Toasten wird nur 
durch das Austrinken der Gräser nachgekommen, diis Hurrah I und das An- 
stossen der Gläser unterbleiben. Die Erwiderungen übernahmen an jenem 
Abende in der Debating Sodety ein Hauptmann a. D. und ein Gorrespondent 
der Tinea. Damit hatte das OfBcielle .sein Ende erreicht und ntm ertönte 
in grösserer Unjrezwungonhoit das Hoch! auf einzelne, heson lers verdienst- 
volle Mitglie<ler der Gesellschaft oder einzelne in derselben vertretene Stände 
resp. NotabilitKten; auch der Dontichen 'wurde gedacht. Der Ton der An- 
sprachen war von nun ab ein jovialer, scherzhafter, daneben aber ein recht 
herzlich warmer. War das Lob eines Einzelnen der Anwesenden in Aller 
Ohren erklungen, so stimmte beim letzten Worte des Redners der ganze 
Chor der Tischgenossen fröhlich das Versehen an: 

» 

For he's a joUy good fellow, 
For he's a jolly good fellow, 
For he's a jolly good felloW| 

And so say all of us. 
With a hip, hip, hip, hurrahl (dreimal). 

' Bis gegen 12 Uhr blieb die Gesellschaft beisammen, ein längeres \'er- 
weilen gestatteten die strengen Vorschriften der New Licensing Act nicht 

Die Dchating Society ist t^ine echt englische Erscheinung. Jeder Eng- 
liindtT ist Ziitungsleser und Politiker, und als solcher slrenger, von Eifer 
beseelter Anhänger seiner Partei. Die in Deutschland weit verbreitete Klasse 
derer, welche ohne grosse Furcht aber auch ohne besondere Hoffnung mit einer 
Itewisaen, meistens Tiberalisirenden Neigung ruhig den Gang der Dinge ver- 
folgen, denen im Uebrigen aber der Wunsch durchaus fem liegt, auf die 
Ereignisse der inneren oder äusseren Politik als vollberechtigte Theile eines 
mächtigen Gttuen ihren Einflun mit cur Geltunjj; bringen tu wollen ~ sie 
fahlen ach ja unter den Fittigen einer ventändigen, massvollen Regiemng 
sicher geborgen — , ist in England kaum vertreten. Jeder Engländer ist 
mit Leib und Seele Parteimann, das Schicksal seiner Partei ist eines seiner 
höchsten Lebenainteresseo. Nurgenda sind daher die politischen GegensKtce 
BO scharf gezeichnet wie dorr. Der Charakter der Parteien, ihre Denk- 
weise und die derselben entkeimenden Prinoipien, ihr Wollen und Streben 
auf allen möglichen Gebieten — Alles tritt hier durch den unvermittelten 
Contrast in die hellste Beleuchtung. Und der treffendste AoadriKik dieser 
nationalsten aller nationalen Erscheinungen des sodalen Lebens in England 
— dem politischen Mutterlande aller modernen Culturstaaten — ist die 
Debating Society, in welcher sie sich in ihrer ganzen Volksthiimlicbkeit 
darstellt. Möchte andrerseits anch die willkommene Aufnahme, weldie 
der Fremde in diesem Kreise findet, in Zukunft für den Deutschen, der 
sich in England verlassen und von den X'erhältnissen abgcstossen tühlt, eine 
Veranlassung sein, sich allwöchentlich einen ebenso angenehmen als genuss- 
reichen Abend so Tersobaffim. 

Frenslao. Dr. K. Böddeker. 
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gart, Nt'ff.) ^ 1 Thlr. 

J. Grüner, Die Geheunnisse der französischen Cauwrie. (Wien, Lecbner.) 

10 Sgr. 

Hilfsböcher« 

L es sing* 8 Laokoon fdr den Schulgebraach bearb. m. Erläuterungen von 

B u s c h m a ii ii, ( Paderborn, Sch weningh.) 1 2 7.> Sgr. 

.Uhland's Ludwig der Baier. Schnlauagabe mit Aumerlcgn. T. Ii. vVeis- 

mann. (Smttgart, Cotta.) 12 Sgjr. 

Her der 's Cid. Scholausg. m. Anmerkgn. t. Schaefer. (Stuttgart, Cotta.) 

12 Sgr. 

G. Lücking, Die franz. Verbalformen f. d. Zweck des Unterrichts be- 
sclirieben. (Berlin, Weber.) . 7V', Sgr. 

C. Deutsch bein, Theoret.-pnikt. Lehrgang rf. englischen Sprache. (Göthen, 
Schulze.) 22'/. Sgr. 

J. Appleton, Verbesserte prakt. Aussprach- Methode. (New- York, Phila- 
delphia, Schaefer & Koradi.) 15 Sgr. 

T. Weischer, Elementarbuch der englischen Sprache. (Neuwied, Heuser.) 

8 Sgr. 

A. Schaefer, I^hrbucb der italienischen Sprache. 1. Tbl. (Paderborn, 
Schweningh.) 10 Sgr. 
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Verzeichniss der Vorlesungen 

an der Berliner Akademie für moderne Philologie, 

SoHUDersemeeter' 1875. 



Historiache Grammatik der deatachen Sprache (II. Th. Ableitnng und 
Wortbfldan^ wird am Mittwoch and Sonnabend Ton 3—4 

Uhr vortragen Dr. W. Begemann. 

Die Gedichte Walther's von der Vogelwcide erklärt am Montag, Don- 
nerstag und Freitag von 6 — 7 Uhr Dr. W. Begemann. 

lo den deutschen Uebangen wird die Leetüre von Hartman n's Iwein 
nach Benecke-Lachmann fortgeaetzt weiden. Dr. W. Bege- 
mann. 

Angelsächsische und altenglische Uebungon mit Zugrundelegung des 
altenglischen Lesebuchs von Zupitza (Wien 1874) Dienstag 
und Freilag von 4 — 5 Uhr Dr. Zernial. 

Historische Grammatik der englischen Sprache (I. Theil Lautlehre 
und Flexionslehre) wird am Sonnabend von 4 — 6 Uhr vor- 
tragen Director Dr. Immanael Schmidt« 

Die Lehrmethode der englischen Grammatik wird am Montag und Don- 
nerstag von 2 — 3 Uhr erläutern Prof. Dr. van Dalen. 

Einleitung in das Studinm Chaucer^s wird am Freitag von 5 --6 Uhr 
vortragen Dr. Th. Vatke. 

Speneer'e Faery Queene. B. I. erklärt am Mittwoch und Sonnabend 
von 8 — 4 Uhr Prof. Dr. Herr ig. 

Shakespeare's Hamlet erklärt am Montag und Donnerstag ron 2 — 3 
Uhr Prof. Dr. Leo. 

Dickens' Christmas Carol wird am Dienstag und Freitag von 5 — 6 
Ulir erklären Dr. A. Hoppe. 

Englische Literaturgeschichte. Johnson's Circle at the „Mitre". Mitt- 
woch und Sonnabend von 6 — 7 Uhr Prof. G. Boyle. 

Exercises in Kngiish style. Montag von 5 — 6 Uhr Mr. Wright. 

Uebungen in freien englischen Vorträgen werden am Donnerstag von 
5 — 6 Uhr geleitet von Mr. Wright. 
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Die Syntax der französischen Sprache wird am Montag und Donners- 
tag von 6 — 7 Uhr vortragen Dr. Goldbeck. 
.Hietoriflche Wortlehre de« Französischen (Wortbildung und Flexion) 
wird am Montag von 3 — 5 Uhr vortragen Dr. G. Lücking. 

FianzösiscLe Aussprache mit physiologisch-historischer Begründung. 

(Die Vocale, Lehre vom Accent.) Dieoatag von 5 — 6 Uhr 
Dr. A. Benecke. 

Horace von Corneillo. Dienstag von 6 — 7 Uhr Dr. A. Be necke. 

La chanson de Roland (nach der Ausgabe v. Th. Müller, Göttingen, 
1863) wird am Donnerstag von 3 — 5 Uhr erklären Dr. Scholle. 

Les lettres provincialea p. B. Pascal, mit Vorausschickung einer 6e« 
schichte der firans&sischen Prosa bis aur Mitte des Xn. Jahr- 
hunderts. Montag und Donnerstag von 2 - 8 Uhr Dr. Crouze. 

Proyenzalische Grammatik (Lantlehre und Formenlehre) wird Dienstag 
und Freitag von 6 — 1 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 

Provenzalisehe lyrische und epische Gedichte wird Mittwoch uüd Sonn- 
abend von 6 — 7 Uhr erklären Prof. Dr. Mahn. 

Histoire de la litteratiirc fran^ise. Dienstag und Mittwoch von 5 — 6 
Uhr Mr. Marelle. 

Ezerciees orthoepiques et prosodiquos. Dienstag von 4 — 5 Uhr. geleitet 
von Mr. Marelle. 

Exercices de style franQai.s Älittwoch von 4 — 5 Uhr Prof. Pariselle. 

Uebungen in freien französichen V^orträgen werden am Freitag von 
4 — 5 Uhr geleilet von Dr. Burtin. 

Syntax der italiänischen Sprache; verbunden mit Uebungen. Montag 
und Donnerstag von 5—6 Uhr Dr. H. Buchholtz. 

Baute's Paradiso erklärt Mittwoch und Sonnabend von 6 — 7 Uhr 
Dr. H. Buchholtz. 

Grammatik der spanischen Sprache mit praktischen Uebungen. Montag 
und Donnerstag von 8 — 4 Uhr Dr. Foerster. 

Don Qpijote von Cervantes wird am Montag von 4 — 5 Uhr erkiftren 
Dr. Foerster. 

Ausgewählte Komödien von Ludwig Holberg wird Mittwoch und Sonn- 
abend von 3 — 4 Uhr erklären Dr. Chr. Rauch. 

Sdiwedische Grammatik mit praktischen Uebungen. Montag und Don- 
nerstag von 6 — 7 Ulir Dr. von N ordenskj öld. 

Tegner's Frithjofssaga wird am Donnerstag von 7 — 8 Uhr erklären 
Dr. von Norden s kj öl d. 

Praktische Uebungen im Unterrichten werden in zu verabredenden 
Stunden geleitet von Prof. Dr. Herr ig. 
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Der Eudämonismus und die französische Literatur. 

Von 

Dr. Alb. Wittstook. 



Ks gewährt einen lehrreichen Anbliclci den gegenwärtigen 
Zustand der romaoUchen Nationen im Vergleich mit ihrer Ver- 
gangenheit und namentlich unter BerQcksiehtignng dea Einfloaaea 
der Gmatesarbeit» wie aie sieh in Kunst und Wiaaenachaft zeigt, 
zu betrachten, und ebenao lehrreich ist ea au aehen, wie aelbat 
das Urtheil der gerechtesten Geister von Susseren Eindrücken 
abhängig ist und oft scliDell durch die Geschichte geändert wird. 
Friedrich der Grosse war es nicht allein, welcher sagte: „Kein 
Kanonenschues dürfte in Europa ohne mich fallen, wenn ich — 
König von Frankreich wäre/* Diese Meinung existirte, sie hatte 
aioh bis in die neueste Zeit aufrechterhalten wie ein Herkommen, ' 
und es wäre yergeblioh geweeen, wenn etwa jemand die In- 
feriorität Frankreichs den hödisten Ideen gegenüber hätte be- 
wmaen oder aus der Literaturgeschichte die ESnseitigkeit der 
französischen Weltanschauung hätte darthun wollen. Dass Paris 
in ähnlicher Weise wie einst Rom die ganze materielle wie 
geistige Bewegung der Welt in sich concentrire, und dass über- 
haupt das Volk an der Spitze der Menschheit {k la tete de la 
dvilisation) stehe, sprach ein jeder nach, auch wenn er nicht 
A. de Vignys wundersames Gedicht „Paris^ gelesen hatte. 
Erat durch die tiefere Erkenntnias, daas daa Imperium als blosse 
Auaaeiliche M$cht keinen Bestand hat, wenn nicht zugleich die 
erste Stelle in der Wissenschaft damit verbunden ist, wurde das 
Urtheil über Frankreich etwas modificirt, indem sich bei dem 

Arcliir f. n. Sprachen. LIY, 9 
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hohen Stande der Philosophie in Deutschland die Ansicht bil- 
dete, dass bei dem Ringen um die erste Stelle in Kuropa zwei 
Nationen in Betracht kämen, neben der iranzösichen die deutsche, 
und 80 Hessen eich, wenn auch vereinzelt, prophetische Stimmen 
vernehmen, welche, den Geist der Geschichte ofienbarendi ver- 
kündeten, dass durch die Herrschaft des deutschen Geistes dem 
Vaterland eine hohe und herrliche Zukunft Erblühen werde. 

Wenn der Roi de l'AUemagne, wie die Franzosen Fried- 
rich II. zuweilen nannten, über die deutsche Literatur herab- 
setzend urtheilte und der französisclien sich zuwendete, so be- 
kundete er dadurch einen Zug deutscher Charaktereigcnthüm- 
lichkeit. Kein Land beschäftigte sich von jeher bis auf diesen 
Tag so sehr mit der Literatur der Ausländer als Deutschland, 
Ausserdem aber ist die Vorliebe des Königs für das Fran- 
zösische für jeden erklärlich, der den Zustand beider Literaturen 
zu jener Zeit vergleicht. Der Mann von Geist und ohne Vor- 
urtheil suchte geistige Nahrung wo er sie fand, wenn es auch 
bei seinen Feinden war, die er im siebenjährigen Kriege schlug. 
Der Philosoph auf dem Throne, fern von jeder Engherzigkeit 
und das Genie hoch verehrend, achtete die Eigenschaften, welche 
den französischen Geist kennzeichnen, und verhehlte nicht seine 
Sympathien für dieses reich begabte Volk. Damals lagen die 
reichen literarischen Schätze der ruhmvollen classischen Periode 
von Descartes und Corneille bis Voltaire fast ab ein abgescUos*- 
senes Ganzes vor, und wenn es zwar richtig ist, dass in den 
Werken des siebenzehnten Jahrhunderts sich mehr Ernst und 
Kraft findet, als in denjenigen des schon den Verfall anzeigenden 
achtzehnten Jahrhunderts, so sind es bei den letzteren die geist- 
reiche Eleganz , die naive und erhabene Beredsamkeit, welche 
den Enthusiasmus wach halten. Die Kühnheit in den Grund- 
sätzen, die Unabhängigkeit in den Ideen, das kecke Urtheil 
über alle möglichen Gegenstände, die man bei Corneille bemerkt, 
der kräftige unabhängige Charakter bei Pascal, das Männliche 
in dem Talent Molifere's, die Tiefe in seinen Bemerkungen neben 
dem Gefälligen in seiner Manier: diese Eigenschaften, wovon 
sich noch Spuren bei Racine und andern Jüngeren zeigen, 
weichen bald einer anderen Jßichtung. Das müssige Leben eines 
verfuhrenden Hofes, der ausschweifende Umgang mit Frauen 
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raubt dem Chanikter der Franzosen den ehemaligen Ern&t und 
die Würde, und verleitet aie zu einer zunehmenden Frivolität. 
Aber trotz der einreiesenden Gleichgültigkeit gegen die Grund- 
sätze der Moral, und trotzdem, dass es Gewohnheit wurde über 
alles zu lachen, was bis dahin den Menschen heilig gewesen 
war, gab es doch Immer noch charakterfeste Männer, wdche 
ihre tugendhaften Gesinnungen verbreiteten und Aditung vor 
der Moral und Religion forderten. Ausser Fanden verdienen 
noch Massilbn und Fleury beaehtet zu werden, welch' letzterer 
in der „Kirchengeschichte*' die zahlreichen metaphysischen Fragen 
mit Klarheit und Tiefe auseinandersetzt. Rollin ferner suchte 
der Jugend Geschmack für alles Gute und Schöne und zugleich 
Liebe zu den Wissenschaften einzuflössen. Berühmter noch ist 
d'Aguesseau, das Muster eines standhaften und tugendhaften Bür- 
gers, ein Mann von Charakter und Würde, der mitten in dem 
allgemeinen Verderben nie den Verfiihrongen des Lasters nach- 
gab. Aber selbst unter der Begierang Ludwigs XIV. bis zur 
Regentschaft des Herzogs von Orleans wirkten doch noch die 
grossen Vorbilder der eben vergangenen Zeit mächtig auf die 
Epigonen ein, und verhinderten den Verfall. Die Begierde nach 
dem Lächerlichen stillten Regnard und Dancourt, indem sie mit 
Laune und Geist und ofl nicht ohne Tiefe die verdorbenen Sitten 
ihrer Zeit schilderten,, während Le Sage, in einer Weise wie es 
nur ein Schriftsteller aus Moli^re's Schule konnte, dasselbe Ta« 
lent anf den Roiinan wendete. Die Verfälschung der Oeschichte 
begann erst später, denn noch Mezeray hatte die französische 
Gkschichte im Geiste der Wahrheit ge8chrieben.r Auch die 
Philosophie des Zweifels leitete die Menge noch nicht irre, denn 
Bayle's Zweifel bezweckt die Erforschung der Wahrheit; er 
lehrt, dass man zwar nicht ohne Prüfung glauben, aber auch 
nicht leichtsinnig und ohne Prüfung verwerfen solle. Cr^biUou 
darf zwar nicht mit den grossen Tragikern der franzosischen 
Bohne verglichen werden, aber er fordert Beachtung, weil er 
kehl {datter Nachahmer, sondern ein selbständiger Genius war. 
Anofa Fontenelle, der Enkel Oomeille's, ergriff Partei gegen die 
herrschende Literatur-Richtung; mit ihm hat Lamothe einige 
Aehnlichkeit. Doch mitten in der Zeit der Gährung und Schwan- 
kung traten die beiden Männer auf, welche, ganz das Gepräge 
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des Jahrhunderts an sich tragend, auf dasselbe von bedeutendem 
EinflusB wurden. Ohne Zweifel war Voltaire mit den erstaunen«* 
werthesien Fähigkeiten begabt, und man rouss zugeben, dass 

er mitten unter seinem Durst nach Ruhm und Einfluss auch ein 
lebhaftes Streben nach dem Guten besasa. Rousseau aber hegte 
eine enthusiastische Liebe für die Tugend und Gerechtigkeit 
und wollte ^Andere dazu ermuntern. Er stellte als Idealist das 
Ich des Einzelwesens als das höchste auf und trennte es von 
der Objeotivität. Sein Bestreben, die Menschen zur Tugend zu 
fmiren, verleitete ihn sogar in der U^loise zum Dogmatisiren. 
Neben Voltaire und fioussean sind npch Montesquieu und Bufibn 
die Koryphäen der französischen Literatur im 18. Jahrhundert. 
Montesquieu ist in seinem Leben reiner und würdiger, aber die 
Religion behandelt er nicht schonender als Voltaire; unter dem 
dünnen Schleier von Spöttereien gegen die mohammedanische 
lieligion in den Persischen Briefen sucht er den Glauben über- 
haupt zu erschüttern. Noch fünfzig Jahre früher hatte Dornst 
in seiner Abhandlung „über die Gtosetze^ die Religion mit hei- 
liger Ehrfmrcht behandelt, wahrend Montesquieu im » Geiste der 
Gesetze^ sie mehr als Zugabe betrachtet; ein solcher Umschwung 
war bereits in der Methode des Denkens eingetreten! Buffon 
ist der grosse Maler der Natur. Ein Jahrhundert früher hatte 
eich schon Descartes mit dem Studium der Natur beschäftigt; 
die Verbindung der moralischen mit der physischen Natur war 
sein Hauptaugenmerk, und sein ganzes Leben hindurch bemühte 
er sich, einen gemeinschailtlichen^Mittelpunkt für beide zu finden. 
Pascal warf ihm vor, dass er sidi alle Mühe gegeben habe ohne 
Gott in seinem Systeme fertig zu werden. Zu Bnffons Zeit 
war man bereits dahin gekommen ohne Gott fertig werden zu ^ 
können. Er dachte daher nur an die physische Natur; aber 
mit welcher unbegreiflichen Zauberkraft schildert er uns dieselbe, 
enthüllt er uns ihre Geheimnisse! Buifon umfasst mit einem 
grossen Blicke die Natur, ohne durch ein solches Schauspiel 
Terwirrt zu werden, so gut er auch die Grösse zu schätzen 
weiss. — Gross ist die Zahl der Geister zweiten Bangs in der 
ersten Hälfte des Jahriiunderts, doch es ist viel Talent auch im 
kleineren Kreise zu finden. Es lässt sich Leiranc de Pompignan 
wegen seiner geistlichen Gedichte erwähnen, der Dramatiker 
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Piron, und Deetouches, der durch wenige Komödien sich einen 
dauerhaften Ruf verschafft hat. Lacbauss^ erinnert bisweilen 
an Terenz, und Gresset ist in mehreren Arten ansgezeiebnet, 
währ«[id Marivaiix und Pr^ydt im Gebiete des Romans moht 
yergessen werden dürfen. Eine ganz abgesonderte Stelle nimmt 
VauTeniu^es ein, den daa Stndiam der Sehriftsteller des ver- 
flossenen Jahrhunderts von dem Wege seiner Zeitgenossen ent- 
fernte, und dessen Geschmack eben so rein ist wie seine Moral. 
Von einem bei weitem anderen Geist als Vauvenargues waren 
die Männer der Encyklopadie beseelt. D'Alembert, der grosse 
Mathematiker, nahm ein ganz anderes System der Metaphysik 
an« als Deseartes, Pascal, Malebiaiicbe die Wissenschaft der 
Seele getrieben hatten. In der Einleitung zur Encyklopidie 
betrachtet d'Aiembert in Uebereinstimmnng mit Condillac, dem 
Haupt dieser Schnle, den Menseben als eine Maschine, lediglich 
dem'Einfluss der äusseren Gegenstände unterworfen, und Ilel- 
vetius, der treueste Schüler der Philosophen dieser Zeit, legte 
seinem System zu Grunde, dass das physische Empfindungs- 
vermögen die productive Ursache aller unserer Gedanken sei. 
Uebrigens war Helvetius persönlich ein redlicher und wohl- 
thätiger Mann, der, weit entfernt die Tugend vernichten zu 
wollen, sich im Gegentheil einbildete, der Moral einen grossen 
Dienst zu leisten, wenn er zeigte, dass es die Selbstliebe sei, 
die tugendhaft mache. Ein eigenthümlicher Charakter ist Diderot, 
der sich zwar selbst einen dogmatischen Moralisten nennt, aber 
doch für die Moral gefährllcli war. Eigentlich verdienen die 
Philosophen des 18. Jahrhunderts diesen Namen nicht, denn sie 
Hessen sich allzu leicht von der Strömung der Zeit mit fort- 
reissen. So findet sich bei Dudos, obgleich er sich den herr- 
sehenden Grundsätzen abgeneigt zdgte, diesdbe Vereinigung 
▼on Cynismus und Moral, und auch der Abbö Mablj, der 
sich sein ganzes Leben hindurch mit Beharrlichkeit und Würde 
mit der Politik und Moral beschäftigte und offenen Widerwillen 
gegen die Häupter der neuen philosophischen Schule zeigte, war 
ihnen dennoch ähnlicher als er selbst glaubte, und wirkte schliess- 
lich für dasselbe Resultat. Von den Dichtern hätten ausser 
Saint-LaQibert vielleicht zwei, die jung starben, Mal£14tre und 
Gilbert» sich zu grosserer Bedeutung emporschwingen können, 
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während die Prosa noch die Namen MannoDiel und Laharpe 
vor den übrigen hervorhebt. Es war eines der merkwürdigsten 
Jahrhunderte dieses achtzehnte» das noch lange die Blicke der 
Nachwelt auf sich lenken wird. Welche Veränderung in Sitten» 
Meinungen und Gesetzen! Und wie mannichfaltig war die fran- 
zösische Literatur in diesem durch die Arbeit mehrerer Ge- 
schlechter vorbereiteten Jahrhundert! Wohl klagten viele Schrift- 
steller und Freunde der Tugend die ersten Stände der Gesellschaft 
der Sittenverderbtheit an, und wehrten sich gegen die Ansteckung» 
aber sie konnten den endlichen Fall nicht verhindern, ja sie 
wurden selbst in den Strom hineingerissen; denn zu allen Zttten 
findet sich eine nothwendige Verbindung zwischen der Literatur 
und dem Zustande der Gesellschaft, und so zeigen die Werke 
dieser Epoche viele Schwächen und Mängel, daneben jedoch 
auch edle und grosse Ideen. Gleichzeitig wird in diesem Zeit- 
raum die französische Sprache die Sprache aller Gebildeten in 
Europa, nicht sowohl durch die Vertreibung der Protestanten, 
worunter Männer wie Bayle, Lenfant, Basnage, Saurin» als 
namentlich durch den Glanz der französischen Literatur. 

Während nun so im Zeitalter Friedrichs des Grossen der 
französische Gdst durch seine literarische Ueberlegenheit herrschte, 
sah es mit der deutschen Literatur noch ziemlich ärmlich aus. 
Lange waren die Franzosen als Vorbilder angesehen worden, 
ehe die classische Literatur -Periode in Deutschland anbrach, 
die dann allerdings, genährt und befruchtet durch alles Grosse, 
was dem Beginn der eigenen Thätigkeit vorausgegangen . war, 
einen höheren Grad des Aufschwungs erreichte, und durch das 
titanische Eingen der Sturm- und Drang - Periode nach dem 
Idealen eme ganz andere lEÜchtung nahm. Im 18. Jahrhundert, 
als „Jahrhundert der Hnmanilat^ treffend charakterisirt, ist die 
Weltanschauung in F^ankrdlch, England und Deutschland ganz 
dieselbe. Zu Ende des Jahrhunderts wird jedoch durch die 
grosse Revolution, die in Deutschland eine literarische war, der 
deutsche Geist, so lange beeiniiusst in Leben und Lehre, zu- 
nächst von dem französischen, dann von dem britischen, befreit, 
und hebt sich in Lessing, Leibnitz,* Kant, Schiller und Goethe 
zu selbstiindiger Grosse empor, zugleich «ne neue Zeit verkün* 
dend. Kant wollte wie seine Zeitgenossen Humanität und Auf- 
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kJärung, aber zugleich sollte die Metaphysik von dogmatischen 
Blendwerken, die Moral von Eudämoniemus gereinigt werden. 
Durch diese Keformatoren iu der Philosophie ist ein Gegensatz 
zwischen dem französischen und dem deutschen Geist entstan- 
den, der auch in der Literatur erkennbar ist und dem eine grosse 
Tragweite zugeschrieben wird. In Noacks „Jahrb. fiir specul. 
> Philosophie'« (2. Jahrg. 1847, Heft 5 S. 1002) charakterisirt 
Bosenkranz das Ethos oder die allgemeine Weltanschauang der 
Franzosen, die sich ihnen in den Formen der fortwie und der 
gloire darstelle, und führt nSher aus, wie sieh hierin der Un- 
terschied zwischen französischem und deutschem Nationalcharakter 
offenbare, namentHch insofern die Ausgleichung von Glück und 
Verdienst, welche das Christenthum und die Kant'schc Philo- 
sophie erst im Jenseits erwarten, in der französischen schon im 
Diesseits geaucht wird, was eben die Systeme des Socialismus 
und CommunismuB henrorgerufen hat. 

So wahr es nun ist» dass die Bichtung der französischen 
Ifiteratur im allgemeinen eine eudämonistisch^ so mfissen dodi 
für die ganz specielle Unterscheidung die französischen Classiker 
einer genaueren Würdigung als bisher unterworfen werden, und 
zwar nicht bloss in stetem Bezug auf ihre Zeit und auf den 
französischen Nationalcharakter überhaupt. Für die dichterische 
Benrtheilung wird eigentlich Schiller (ästhetische Erziehung) 
masBgebender sein als Kant; doch es mag hier unerörtert bleiben, 
dass die Poesie weder dem Laster schmeicheln noch ein Loblied 
auf die Tugend sein kann» da ihr Zweck das Schöne an sich 
iet, und das Schöne, indem es unser Herz erw&rmt, uns zum 
Guten und Wahren führt. Dieser Standpunkt der Beurtheiluug 
soll uns hier nicht beschäftigen. Wie man sich aber im gewöhn- 
lichen Leben hüten muss, allgemeine Fehler der menschlichen 
Natur den Franzosen besonders anzurechnen, so ist auch bei 
Behandlung philosophischer Fragen eine nationale Isolirung nicht 
möglich I Tielmebr mfisste hier zugleich untersucht werden, in- 
wiefern sich die endamonistische Weltanschauung bei allen Völ- 
kern findet, namentlich schon bei den Lehrmeistern der Philo- 
sophie im classischen Alterthum, wo der Eudämonismus unbedingt 
herrschend war, bald zwar durch eine wahrhaft sittliche Ge- 
sinnung veredelt, so namentlich bei den Stoikern, bald aber 
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auch in einer Gestalt, die den wesentlichen Charakter der Ethik 
aus dem Auge verliert, wie bei Aristipp und Epikur. Glück- 
seligkeit, sagt Aristoteles, ist das Ziel alles menschlichen Strebens, 
Glückseligkeit ist allerdings nach ihm ein Leben im Besitze des 
Schönen nnd Goten, ein Leben in vollendeter Tugend. Eine 
höhere Ansohattung kam durch das Christenthum, indem es 
unmittelbar mif die Gesinnung, den Willen, auf die Beinigkeit 
des Herzens drang. Das gottselige Geheimniss, dass Gott die 
Liebe ist, und dass wir alle kraft dieser göttlichen Liebe zu 
einem ewigen seligen Leben berufen sind, war dem vorchrist- 
lichen Alterthum stets verborgen geblieben. Die Furcht vor 
einer alles Persönliche bindenden und in Schranken haltenden 
Macht war im Alterthum das Vorherrschende. Alle die wir 
leben, sagt Sophokles, sind nichts tunderes als Scheingestalten 
und flüchtige Schatten. Alle Seelen wandeln in das Betch der 
Todten, aus welchem keine Erlösung ist. Durch die Erscheinung 
Christi auf Erden ist jedoch dem Tode die Macht genommen 
und unsterbliches Leben ans Licht gebracht, und eben desshalb 
fürchten wir uns nicht. Allein auch im Christenthum finden 
sich eudümonistische Verirrungen, denn eudämonistisch ist auch 
die religiöse Moral, wenn sie die Tugend lediglich um der Be- 
lohnungen willen empfiehlt, die ihrer in dem künftigen Leben 
warten« So scheint denn die eu^Unonistisohe Bichtung tief in 
der menschfichen Natur zu wnraseln, ohne diese Eigenthfimlich- 
keit h&tte schon im Alterthum die Ethik nidit mit dner Güter- 
lehre verwechselt werden können, wenn man erwägt, dass der 
ethische Genius Griechenlands. Sokrates, gewissermassen der 
Vorläufer Chribti genannt werden kann. Die Bewegung des 
Alterthums zum Mittelalter, vom Eudämonismus zum Moralis« 
mus, erreicht erst ihr wahres Ziel durch die Verinnerlichung 
des Protestantismus, und von hier muss eine Parallele awischen 
der französischen und der sich höher entwiokebden dentschea 
Philosophie ausgehen. Wie die Fransosen schon im Mittelalter 
durch die grossen Ompfe zwischen der Scholastik und Mystik, 
dem NominaUsmus und Realismus einen entscheidenden Einflusa 
auf die Entwicklung der Philosophie erlangten, so hat auch die 
gesammte neuere Philosophie durch Descartes von dort ihren 
Ausgangspunkt genommen» und seine Methode ist grundlegend 
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för olle Fdlgeseit geblieben. Gegenüber der idealietiBehen Rich- 
tung, hauptsädilidi vertreten durch: „Finelan, Becherchee aur 
reizietence de Dieu," Bostuet, Connaissaiiee de Dien et de 8oi- 
möme," Bmnei, Projet d'une iiouvelle inetaphyeique," erfolgte 
bald eine Abspannung in der Neigung zum Materialismus, wel- 
cher schon in der Descartee'schen Philoßophie eingehüllt lag, 
und wie in England der Kmpkismus der liocke, Berkeley, Hume 
durch ßaco*8 Kealismus vorbereitet war, so folgte der gallische 
SeneualiBmoe der Helvetitts, Condillac» Holbaeh auf den Ne- 
gatimmue des vorigen Jahrhunderte in der Ethik; der durch 
jene realietiechen Richtungen vorbereitende EudtoonismuB artet 
jedoch dem französischen Charakter des LeidenechafUichen und 
Gewaltsamen gemäss aus und fuhrt sogar in Theorie und Leben 
zum sinnlichsten Egoismus und zum apres nous le deluge. 
J. J. KouMeap, so mächtig er gegen dieses Treiben mit seiner 
Begeisterung für das Hohe und Edle auftrat, vermochte doch 
nicht der Fhiloeophie eine neue Richtung zu geben, der Sen- 
aualiemus blühte noch einmal nach der Revolution empor und 
eiliielt in Vobey einen MoralphiloBophen. Ein änderet Extrem 
ist die Philosophie des Katholidemus und AbsolutiBmuB, deren 
wichtigste Vertreter de Maistre, de Lamennais und Bonald sind. 
In der neueren Zeit waren die Eklektiker, namentlich Collard, 
Cousin, Jouffroy, Constant, bemüht, durch das Studium der 
deutschen Philosophie die Philosophie in Frankreich wieder auf 
die idealistische Höhe des Descartes zurückzuführen. Doch im 
Gänsen fehlt die echöpferieche Kraft, waa eich besondere im 
Mangel an dnem System zeigt. 

Einen ganz anderen Weg ist die Philoaophie in Deutsch- 
land gegangen. Während in Frankreich nach der kurzen Blütfae- 
zeit des Cartesianismus die philosophische Forscjiung eine ganz 
materialistische Richtung eingeschlagen hat, die sich zum Atheis- 
mus steigerte und erst seit der Eestauration wieder in die Bahn 
des Spiritualismus einlenkte i während die französische Philo- 
sophie des 18. Jahrhunderts vom religiösen Bewusstsein abstra« ' 
hirtCi untersnohte die deutsche Philosc^hie die höchsten meta- 
physischen Fragen, und die yon englischer und französischer 
Seite herandringende sensnalistische Philosophie gewann keine 
Herrschaft über den deutschen Geist, welcher vielmehr bald 
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durch Kant eine völlige Umwalzang bewirkte; der Aufsdiwung 
der philosophischen Bildung hat dabei in engem Zusammenhang 
gestanden mit dem Aufschwünge der ganzen deutschen Lite- 
ratur in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, die Philosophie 
bekam eine praktische und weltbürgerliche Bedeutung, und er- 
weckte (neuerdings durch die von der Hegel'schen Schule aus- 
gegangenen anregenden Arbeiten) theilweise auch das Interesse 
des grossen Publicums. 

Wenn in den Erzeugnissen der französischen literatur 
im ganzen dn gemdnsohafUiches Princip, das der Liebe zur 
Humanität, zu erkennen^S^ bo erkHbrt sich dies auf natürliche 
Weise. Die classisdie Zeit brachte die Aufklärung, und sobald 
alle aufgeklärter werden, wird das Bedürfniss nützlich zu sein 
immer lebendiger. Indessen ist doch ein verschiedener Grad 
des Eudämonismus bemerkbar, auch würde sich, wollte man 
das ganze Gebiet der französischen Literatur, einschliesslich 
der altfranzösischen und provenzalischen, nur mit Rücksicht auf 
den ethischen Standpunkt unterauchen, mehr als ein moralischer 
Dichter finden, der, wie Ginaut Biquier, die Aufgabe des IMch- 
ters darin erkannte, Sittenpredigw seiner Zeit zu sein, deren 
Sittlichkeit tief gesunken war. Schon das erste namhafte Ge- 
dicht der provenzalischen Literatur ist eine Art nioralisch-didak- 
tisclies Epos, das Leben des Boethius. Will man aber behufs 
einer Merkmal-Bestimmung den Charakter der gesammten fran* 
zösisdien Literatur genauer kennen lernen, so ist nöthig zwei 
Memente, welche das innere geistige Wesen der Völker viel&ch 
umg^dert und umgestaltet haben, speddl zu betrachten und 
in ihrem Einfluss zu Terfolgen: nämlich die dasnschen Studien 
des Alterthums und die Durchdringung des Christenthums. 
Beide sind mit den Nationalitäten so verwachsen, dass eine 
Trennung nicht bloss unmöglich, sondern sogar zerstörend und 
yerderblich für das nationale Leben der Völker sein werde. 

Das Wiederaufleben der antiken Kunst und Literatur wirkte 
auch auf Frankreich mächtig ein, und als unter Franz I. die 
dassischen Autoren des griechischen und des römischen Alter- 
thums als einzig der Nachahmung würdig befunden und zahl- 
lose Uebersetzungen erschienen waren, zeigten sich bald die 
Wirkungen der Antike in der französischen Dichtung. Ci<^ment 
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Marot hat nur einiges aus Virgil und Ovid Qberiragen, aber 
Rabelais und Amyot, dieser durch die vortreffliche Uebersetzuiig 

des Pliitarch, wirkten kräftig auf die Erweckung antiker Gc- 
einnung hin. Den gewaltigsten Anlauf in claseiecher Richtung 
nahm jedoch die Plejade, und das Haupt dieser Dichterechule, 
Konsard» wollte in die französische Poesie den griechischen 
Bhythmas einfuhren. Der erste französische Dichter, der sich 
in der metrischen Poesie Tersuchte, soll Mousset gewesen sein 
(vor 1550); seine metrisohe Uebersetzung der Uias und Odyssee 
ist jedoch nicht im Druck erschienen. Von "den zum poetischen 
Siebengestirn der Renaissance-Zeit Gehörenden hat Jodelle sich 
im Distichon versucht, und BaTf mit solchem Erfolg die Metrik 
cultivirt, dass Verse in seiner Art lauge Zeit vers Baifins ge- 
nannt wurden. Pasquier führt vom Grafen Alcinois folgende 
hendekasjUabische Verse an: 

Or quant est de Tamour ami de yertu, 
Don Celeste de Dieu, je tfestime heurenic, 
Mon Pasqoier, d'en avoir fiddlement Uat 
Par ton doete labenr, ce docte disconrs; 
Disoours tel que Piaton ne peat refoser. 

Auch Pasquier wurde, namentlich auf Antrieb des bekann- 
ten Kamus, veranlasst, sich in der metrischen Poesie zu ver- 
suchen. Indessen alle diese Bemühungen fanden auf die Dauer 
kdnen rechten Aoklang, wesshalb Ronsard die antike Versmessung 
mit dem modernen Beim verschmolz. Doch haben die Versuche 
in der metrischen Poesie lange fortgedauert; noch der Minister 
Turgot fibersetzte verschiedene Partien der Aeneide und einige 
Eklogen Virgils in Hexametern. Diese Bearbeitung wurde unter 
dem Titel: „Didon, pocme en vers metriques hexam^tres, divisc 
en trois chants ; traduit du quatrierae livre de l'Eneide de Vir- 
gile, et les secoude, buiti^me et dixiöme ^glogues du meme 
auteor; le tout aocompagn^ de texte latin»** im Jahre VUI 
henmagsgeben. 

Die übrigen "Sterne der sogenannten Plejade waren Du- 
bellay, Thyard, Belleau und Dorath von denen der erste in sd- 
nem Manifest sagt: „Die blosse Uebersetzung ist kein aus- 
reichendes Mittel, um unser Idiom den berühmtesten Sprachen 
gleichzustellen. Was muss also geschehen ? Nachahmung! Nach- 
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« 

ahinuDg der Börner, wie sie die Griechen nachahmten» wie Cicero 
den Demo8tbene8> Virgil den Heiner nachahmte**' Zuweilen 
triffl; man bd den Plejaden-Diehtem auch Schwung, Kraft und 
Erhabenheit, z. B. bei Ronsard in der Hymne an die Ewigkeit: 

O grande eternite: 
Tu maintiens l'univers en tranquille unhä 
De chainons enlaces les siecles tu rattaches 
Et couve sous ton sein tout le moqde tu Caches, 
Lui donnant vie et force. 

Doch weit eher als Bonsard verdiente eigentlich Malherbe 
ein König im Gebiete der franzÖBiechen Dichtl^unst genannt zu 
werden, insofern er wemgatens Gesetzgeber der poetischen Diction 
wurde. 

Seine Lieblingsjünger Kacan und Maynard, von denen der 
erstere sogar an die Seite Homers gerückt wurde, bildeten den 
Mittelpunkt jener kritischen und literarischen Zusammenkünfte, 
aus denen die Akademie hervorging. Unter den Dichtern der 
Renaissance ist beeonders Regnier zu nennen, dem das Studium 
der Alten nur genützt, nicht geschadet hat; St. Beuve nannte 
ihn den Montaigne der Poesie. Montaigne hat die didaktische 
Prosa, die vor ihm noch wenig angebaut war, auf eine bedeu- 
tende Höhe gebracht. In seinen Essays theilte er die heitere 
und weise Lebensanschauung der Alten, die ihm unbezweifel- 
bare Autorität. Ein grosser Theil seines Buches besteht aus 
Citaten aus Schriftstellern des Alterthums , besonders Plutarch 
und Seneca; namentlich fiir Plutarch hatte er eine grosse Vor- 
liebe, und im 12. Buch seiner Essays bespricht er die Amyot'aohe 
Plutarch-Uebersetznng. 

Am ungestaltendsten wirkte die Bekanntschaft mit der Id- 
teratuT des elassischen Alterthums im Gebiete der dramatischen 
Poesie. Durch Corneille, als dessen Vorläufer Eotrou angesehen 
werden kann, erlangte das Drama, welches mit Mysterien und 
Moralitäten begonnen hatte, einen hohen Grad classischer Aus- 
bildung. Der Charakter der Comeille'schen Stücke, namentlich 
im Horace und im Cinna, ist antike Grösse und Erhabenheit. 
Seine Vollendung erreichte daa dassisch-fianzösische Drama 
durch den mit den Meisterwerken der Grieofaeo TertranteE und 
Ton ihrem Geiste befruchteten Badne, obgleich bei ihm in Er- 
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fasflimg des Wems der IVagödie m Fortachritt nioht vahr^ 
xunehmen ist. Trotz der Fesseln' aber, welche das dramatische 
System der Fransosen (in Lessings Dramaturgie nnd Schlegels 

Vorlesüngen über die dramatische Poesie ausführlich dargelegt) 
dem Dichter anlegt, sind Racine's Tragödien doch als Meister- 
werke anerkannt, und Voltaire, der Dritte der Koryphäen der 
claasiscben Tragödie, aufgefordert, einen Commentar zu Haoine 
za schreiben, hatte vom französischen Standpunkt ans recht, als 
er antw<»rtete: U «st tont fait; il n'j a qn'ä ^rire en bas de 
chaqne page: Beau, Path^iqne, Harmonienz, SnUime^ Bacine, 
im Ganzen znm Elegisdien und Idyllischen sich neigend, zeich- 
net sich anch manchmal, wie in Mithridates und Britannicus, 
durch Ernst und Hoheit aus, und wahrhaft dichterische Kraft 
findet sich am Schlüsse der Phädra. Die alteren Dichter der 
classischen Schule gingen namentlich auf Euripides und Sophokles 
zurück, und zwar mit solcher Vertiefung, dass daraus der jeden- 
falls gewagte Vergleich Corneille's und Bacine's mit Aeschylus 
und Sophokles entstand. Die blosse Nachahmung der Alten 
begründet noch keine Aehnlichkeit, auch ist richtig, dass, wenn 
z. B. Racine einzelne Scenen in seinen Tragödien den ent- 
sprechenden Sccnen des Euripides unmittelbar nachgebildet hat, 
er es dabei doch verstand, eeine poetische Selbständigkeit zu 
wahren. Gegen die Bearbeitung griechischer und römischer 
Stoffe und eine knechtische Nachahmung der Alten überhaupt 
schrieb mit Geist Lamotte, doch ohne Wirkung. Der Einfluss 
der classischen Literatur des Aherthums auf Frankreich zeigt 
sich auch auf denjenigen Gebiete, auf welchem der französische 
Greist stets geglänzt hat: in der Komödie. Selbst Moli&re der 
Grosse, der in der französischen Dichtung ist, was Shakespeare 
in der englischen und Goethe in der deutscheu, hat einen guten 
Theii komischer Mittel fremden Quellen, namentlich Plautus und 
Terenz, entlehnt. Er erreichte freilich diese Muster nur theil- 
weise, und -nyt den Worten: Laissons Piaute et Terence et 
^tndions ie mondel erfasste er das allgemein Menschliche, und 
zeigte, wie die Tugend ans der Gesellschaft, die ihn umgab, 
nadh und nach Tersdieucht worden und asyllos nraheriirte. 
Eigenthfimlich ist das Urtheil Laharpe^s, welcher Moli^ „le 
premier des philosophes moralistes^ nennt; auch Voltaire sieht 
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in ihm „einen Gesetzgeber der Moral," uod die Vorrede zu 
einer englischen Ausgabe seiner Werke vergleicht dieselben mit 
einem ^Galgen, an welchem das Laster und die Lächerlichkeit 
aufgehängt seien. 

Wenn in der franzSsischen Dichtung nach Moli^re der 
Classiciamus des Verfalls beginnt, so erheben sich dagegen die 
Werke der Prosa zu eigenthümlicher Kraft und gewaltiger 
Schönheit, und auch in der französiechen Prosa ist die Ein- 
wirkung des elastischen Aiterthums bemerkbar. Aus Hollins 
moralischen Betrachtungen in seiner „Ilistoire ancienne** und 
MHistoire romaine^ leuchtet uberall Reinheit des Willens und 
Bechtschaffenheit 'hervor, so dass Ch&teaubriand nicht ohne Grund 
von - ihm gesagt hat: BoUin est le F^lon de llustoire» und 
Ancillon sagt in seinen Pens^es: De (ous les historiens modernes 
Rollin ressemble le plus k H^rodote. Sehr schön und im an- 
tiken Geist schildert RolHn die letzten Tage des Sokrates nach 
seiner Verurtheilung in dem 14. Capitel des IX. Buches der Uist.- 
anc. In der Voyage du jeune Anacharsis von Barth^Iemy fin- 
det man denselben Gegenstand gedrängt und zierlich dargestellt 
Die snpponirte Reise des jüngeren Anacharsis nach Griechen- 
land ist das Ergebniss langer, gelehrter Studien. Vor allen 
Werken der Prosa sind aber besonders die Consid^atiöns sur 
les causes de la grandeur et de la d^cadence des Romains zu 
nennen. Es ist wohlthuend, dass die didaktische und prüfende 
Tendenz des 18. Jahrhunderts in vielen Schriften eich in wür- 
diger Weise zeigt, und nicht bloss mit den Waffen des Witzes 
und der Wohlredenheit, wie z. B. bei Voltaire. 

Es sind aber noch verschiedene andere Gattungen tob 
Sehriftstellem zu betrachten, um den ganzen Einfluss der claa- 
sischen Literatur des Aiterthums auf Frankreich au erkennen; 
Lafontaine, der unübertroffene Fabulist, dessen Lieblinge Horaz, 
Virgil und Terenz, besass die alte Neigung der Franzosen, gute 
Lehren in Verse zu bringen: obgleich er nur Lebensregeln 
giebt, und eine eigentliche Moral, d. h. im Sinne der christ- 
lichen Ethik, bei ihm nicht zu suchen ist, finden sich in seinen 
Fabeln doch auch Züge idealen und moralischen Inhalts. Die 
dgentliohe Moral aller Fabeln, wie bei Aesop und Ph&dms und 
auch bei Geliert und Hagedorn, ist allerdings im Grunde der 
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Utilitarismus. Doch beschäftigte Lafontaine sieb auch mit den 
grossen Fragen der Vorsehnng und Zukunft: 

Lorsqne 8ur cette mer on vogiic a plcines volles, 
Qu'on croit nvoir pour soi les vents et les Steiles, 
11 est bien malaise de regier sos desirs; 
Le plus sage s'endort sur la Toi des zepbyrs. 

Quand anx volontes souveraines 

De celui qui fait tont et rien qu'avcc desscin, 

Qiü les sait que lui seul? comment lire en son sein? 

Aiirait-il imprime sur lo front des ^toiles 

Ce que la nuit des terops enfenne dana ses voües? 

Der zweite Fabeldichter Florian spricht ebenfalls durch 
Reinheit der Gesinnung an. 

Die erste Stelle in der didaktischen Poesie nimmt Boileau 

dn, der, durch begeistertes Studium des Alterthums gebildet, 
mit einer Satire gegen die Fehler seines Zeitalters begann, und 
sich in seinen Episteln sogar mit theologischen Fragen beschäf- 
tigte, indem er den Satz aufrecht hielt, dass die Absolution des 
Priesters ohne wahre Umkehr zu Gott nichts gegen die Sünde 
Tennöge (Ep. 12). Wahrheitsliebend und freimüthig rief der 
Dichter, bei der Kunde, dass Ludwig nach dem berühmten 
Jansenisten Amault fahnden lasse, in dem königlichen Vorzimmer 
laut aus: „Der König hat zu viel Glück, als dass er ihn finden 
würde!" — Von den Hauptfactoren der classischen Zeit ist 
J. J. Rousseau der einzige, welcher eich mehr mit den Neuern 
beschäftigte; er sagt selbst in einem Briefe (Fi/^wainj Tableau 
de la litt^ature fran9. T. II. p. 217): 

Tantüt avec Leibiiitz, Malebranche et Newton 
Je monte ma raison sur un sublime ton 
J'examine les lois des corps et des pensöes. 
Avec Locke je fais l'bistoire des idees; 
At6c Kepler, Wallis, Barrow, Beinaod, Pascal 
Je devance Arcbimdde et je snis l'HApitaL 

Und in den Confessions: J'allais k mes livres jusqü'au 
dtner. Je commen^is par quelque livre de phOosophie^ comme 
la Logique de Port-Boyal, TEssai de Locke, Malebranche, 
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Leibaitz, Descaries eto. Bei Voltaire dagegen zeigen sich ausser 
den engliaohen Kinflössen auob diejenigen, des okeeischen Alter- 
thums» sowohl in seinen Werken» als anoh (im reiferen Alfer) 
in seinem humanitären Wesw, das auf heidnischen» antiken 

Grundlagen ruhte. 

Die Wirkungen der altclassischen Literatur ziehen sich auch 
noch durch die spätere Literatur der Epigonen und Classiker 
der Decadence von Gilbert, dem früh verstorbenen Mfranzösischen 
JuvenaPS bis zu den Dichtem des Kaiserreichs, den beiden 
Amaalt, nnd bis au den Bomantikem» von denen Courier die 
Naivetät Herodots mit der Beredsamkeit eines Demoethenes ver- 
einigte. Lemeroier erntet mit sdnem Agamemnon einen be- 
deutenden seit Vohaire nicht erlebten Beifall. Delille wird der 
„französische Virgil", und Chdnier schöpft direct aus den besten 
alten Mustern, namentlich der Griechen. Die Komantiker griffen, 
den Anregungen Rousseau's, Chäteaubriands und der Stael fol- 
gend, durcheinander nach der Bibel» nach den Engländern und 
den Deutschen, aber auch nach Homer und den Alten, La- 
martine mischt la mort de Socrate mit einer christlichen Stim- 
mung, B^ranger erscheint im anakreontiechen Styl, und Nodier 
trägt die sonderbare Erz&hlung Smarra ou les Dtoons de la 
nuit aus Uebersetzungen von Homer, Theokrit, Virgil, Catull, 
Statins, Lucian etc. zusammen. Als der Rausch der Romantik 
verflogen, war mit der Wiedererweckung der classisclien Tra- 
gödie des 17. Jahrhunderts auch die Kückkehr in das Alterthum 
verbunden, doch hat Ponsard in seinem Ulysse mit weniger 
Glück als Racine, Voltaire, Cr^billon die antike Bahn betreten. 
Mehr oder minder glückliche Versuche, aus dem Born des das- 
sischen Alterthums zu schöpfen, finden sich noch bei Legouv^, 
Delavigne, selbst bei Dumas (Orestie) und bei Barbier in sei- 
ner juvenalischen Muse. Ein nicht zu unterschätzendes Ver- 
dienst um die dramatischen Werke des „grossen Zeitalters" hat 
das Theatre francjais, das erste Theater von Frankreich, mit 
seinem Glorienschein von zwei Jahrhunderten literarischen Ruh- 
mes, welches neben den Novitäten bis diesen Tag die dassischen 
Stticke nicht vergisst. — £ine gana besondere Chittung toh 
Schriften besitzt Frankreich in der Bearbeitung antiker Autoreii 
in dner dem Qesohmack und dem Veratindniss de» gebüdeten 
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Füblicums angemessenen Form, s. B. Boisuer: Cicero und seine 
Frennde» Patin: Stadien über die griechischen Tragiker» Vidal : 
Juvenal und seine Satiren ; im letzteren Werke werden die Sa- 
tiren des Juvenal nicht bloss in literarischer, sondern auch in 
moralischer und socialer Beziehung zergliedert und betrachtet. 
In Deutschland fehlt es zwar nicht an Uebersetzungen und 
Bearbeitungen der Alten, aber schon Goethe meinte, dass diese 
Bücher eigentlich nur zur Unterhaltung der Gelehrten unter* 
einander dienen und dem grossen Publicum keinen Geschmack 
an antiken Schriften beibringen können. Doch haben bereits 
Wielnnd, Lessing, Voss u. a. verstanden, den antiken Geist in 
moderner Sprache zu reproduciren. — Das Streben, den Alten 
nachzueifern, geht durch die ganze französische Literatur, und 
hat trotz des Gegensatzes der modernen Geistesrichtung gegen 
die antike Grösse bis in die neueste Zeit fortgedauert. 

Man sollte meinen, dass neben der Vorliebe für das clas^ 
sitebe Alterthum eine so mystische und transcendentale Religion 
wie der Katholicismns wenig Pflege gefunden hfttte. Und den- 
noch zeigt sic h auf jeder Seite der französischen Literatur von 
den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart der Einfluss des Christen- 
thums, und zwar nicht bloss im äusseren Lippenbekenntniss 
kirchlicher Symbolgläubigkeit oder im finstern Geiste der Fröm- 
melei, sondern auch in wahrhaft sittlicher Denk- und Handlungs- 
weise. Die älteste Literatur Frankreichs war bis tief in das 
Mittelalter hm&n kirchlich-religiöser Art Noch im IL und 
12. Jahrhundert bilden Heiligenlegenden und Kirchengesänge die 
einzigen literarischen Schätze, und auch die epische Poesie des 
Ritterthums war aus der mittelalterlichen Kirchenpoesie hervor- 
gegangen; selbst die Volkssage wurde mit legendenartigen Ele- 
menten verbunden. Die christliche Lebensanschauung hatte das 
ganze Mittelalter hindurch geherrscht, und es kommen noch bis 
in das 16. und 17. Jahrhundert Erscheinungen vor, welche den 
Auschanungsinhalt des Mittelalters bewahren (x. B. Pascal). 
£0 war nicht zuf&llig, dass der Classicismus bald nach dem 
Zeitalter der Beformation begann. Auch in Frankreich hatte 
das Reformationszeitalter viele aui^cklärte lebensfrische Geister 
hervorgebracht ; da aber dort der Katholicismus siegte» so wurde 

AidilT f. B. SpraebMi. LIT. 10 
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der unterdrückte protestantische Geist nothwendig in andere 
Bahnen gelenkt: in die französische Gesdlschafl kam der Zweifel» 
in der Literatur erschienen die Voltaire, Holbacb, Helvetius etc., 

bis endlich durch die grosse Revolution alle Vorurtheile und 
Privilegien bekämpft und abgeschafft wurden. Hätte der Pro- 
testantismus geeiegt, der kein Feind ernster wissenschaftlicher 
Forschung ist, so wäre der .französische Volksgeist durch die 
Eigenschaften der Ruhe, des mneren Gehaltes, der Selbständig- 
keit — Eigenschaften, welche der Protestantismus verleiht — 
yielleicht ein anderer geworden, und ohne den scharfen Gegen- 
satz zwischen den Lehren des Eatholicismus und den philo- 
sophischen Ideen wäre die gei^jtige Strömung nicht in jene Wild- 
heit ausgeartet, wclclie schliesslich statt der Reformation die 
Revolution braclite. Auch in Frankreich war (wie durch Luther 
in Deutschland) die Reformation von grosser Wichtigkeit für 
die Sprache und Literatur. Calvin, der den philosophischen 
Styl in Frankreich geschaffen, hat durch seine Institution de la 
religion chr^tienne, ein Werk von wissenschaftlichem Geist und 
wissenschaftlicher Sprache, eine unvergängliche Stelle in der 
ft'anzösischen Nationalliteratur. Die beiden Hugenotten Dubartas 
(!a Semaine, 1579) und d'Aubigne gehören zu den bedeutendsten 
Schülern Ronsards. Es wäre ferner nicht uninteressant, die 
Leistungen der Jansenisten mit denen der Jesuiten zu ver- 
- gleichen. Bei den Schülern von Port-Royal findet sich neben 
grossen Talenten und ausgebreiteter Gelehrsamkeit aufrichtige 
Frömmigkeit Bacine's Athalie zeichnet sich durch Wurde, 
Kraft, Linigkeit und echt biblisches Colorit aus. Sein Sohn 
Louis Racine ist durch geschätzte reli^5se Dichtungen bekannt. 
Dem Kreise gehörte auch Larochefoucauld an, der freilich bald 
eine misanthropische Weltanschauung zeigte. Nicole, der mit 
Arnault die bekannte Logique de Port-Royal herausgab, ist 
auch Verfasser der Essais de raorale. Schon Descartes' Schüler 
Malebranche vereinigte aufrichtige Frömmigkeit mit brennender 
Wahrheitsliebe. Bekannt ist sein mystischer Idealismue und 
seine Vision en Dieu. Mit dem Satze: „Dieu est le lies des 
esprits comme Pespace est le Ken des corps,^ bildet er bereits 
den Uebergang zu Spinoza. Erwähnenswerth ist sein Traitö 
de morale. Der bedeutendste Freund Port-Ro^als, Pascal, in 
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dessen Schriften ein hoher Geist weht, war ein streng christ- 
licher Moralist, und Fenelon will durch die Kraft des Evan- 
geliums religiöse Begeisterung erwecken. 

In der Poesie neigte schon Corneille zvan religiösen Mysti- 
cismoe hin, im Polyeuct verherrliehte er das christliche Maiiyr- 
thum unter der Bomerherrschaft, und seine gereimte Ueber-. 
Setzung der Nachfolge Christi hatte anfangs einen bedeutenden 
Erfolg. 

Aber selbst Voltaire war dem Christenthum nicht so fremd, 
alfr gewöhnlich, jedoch mit Unrecht, angenommen wird. Seine 
häufigen Angriffe gegen die Religion richten sich mehr gegen 
deren Missbräuche, er ist kein Gottesläugner, denn er ruft: 

Si Dien n'ezistait pas, il faudrait rinventert 

und in seinen gemüthcrgreifenden christlichen Stücken Alzire, 
Zaire sind manche rührend- und erhaben-schöne Stellen. So 
sagt Gusmann in Alzire zu seinem Mörder: 

Des dieux que nous servons connaia la difference: 
Les tiens t'ont commande le ineurtre et la vengeance, 
Kt le mien, quand ton braa vient de m'assassiner, 
M'ordonne de te plaiodre et de te pardonner. 

Durch den Mahomet wollte er Abscheu vor dem Fanatismus 
einflössen. In der Henriade heisst es über die Dreieinigkeit: 

La puissance, Tamour avec Tintelligence 
Unis et divises composent son essence. 

Diderot und seine Anhänger betrachteten Voltaire insofern nicht 
als den Ihrigen, als er ihnen in der materialistischen Gottes- 
läugnung der Encyklopädisten nicht weit genug ging. Und - 
dennoch hingen diese, zwar nicht in der Theorie, aber in ihrer 
Lebenspraxis und in den. social -politischen Heformen, welche 
sie Torachlugen, einer strengen und oft sehr ideologischen Tu- 
gendlehre an 9 die mit der ethischen Corruption de« Zeitalters 
in einem wohlthuenden Gegensatz steht. 

Als Lyriker glSnzt Lamartine» der allerdings schon der 
neuen Zeit angehört ; seine M^itations po^tiques haben auch 

10* 
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in Deutschland vielen Beifall gefunden. In seinen theoaophiech 
gefärbten Oden und elegiechen Liedern schweift er mit lyrischem 
Schwung in den idealen Regionen der modernen Sentimentalität, 
er hat etwas von der edlen Reinheit und metaphysiBchen 
Erhabenheit Schillers. Wie schön ist der Anfang von: les 
^toiles. 

H^las ! combien de fois seul veillant sur ces ciraes 

Oü notre dme plus libre a des vceux plus sublimes, 

Beaux astres! fleurs du ciel dont le lys est jaloux, 

J'ai miirmure tout bas: Que ne suis-je un de vouB? 

Que nc puis-je, 6chappant ä ce globe de boue, 

Dans la spb%re ^elatante oä mon regard ae joue, ^ 

Jonchant d'iin fea de plus les parois do Saint lien, 

liclore tont k coap sous les pas de mon dien, 

Oa brüler sor le front de la beante snEHrSme, 

Gomme un pAle flenron de son saint diaddme? 

Lamartine war von J. J. Rousseau und Chäteaubriand be- 
geistert worden. Die ethischen Anschauungen des ersteren sind 
bekannt: Rousseau gehört der Welt-Literaturan, und sein Emile 
ist ein welthistorisches Buch genannt worden. Chäteaubriands 
„Le gdnie du Christlanisme ou les Beautes de la religion chr4- 
tienne** and Les martyrs ou le Triomphe de la religion chrö- 
tienne kamen zur gunstigen Zelt religiösen BedOr&iases; weniger 
anziehend wirkte dagegen seme sentimentale NaturschwSrmerei 
in Les Natchez, wo er in Rousseau's Manier die Sache der 
Natur gegen die Civilisation vertheidigen wollte. Die wahre 
und unerschöpfliche Quelle aller Poesie, die Natur, hat eine be- 
deutende Anzahl von Schriftstellern begeistert, von denen na- 
mentlich Bernardin de St. Pierre beachtet werden muss, der 
durch seine Etudes de la nature und Paul et Virginie das 
menschliche Gemüth tief ergriff, Gott imd die Natur in der 
Literatur zu Ehren brachte, und überhaupt von sittlich-religiösem 
Einfluss war. Obgleich yon seinen Zeitgenossen, z. B. Lamar- 
tine, sehr beachtet, bildete er doch keine literarische Schule wie 
Chdteaubriand. Auch L. Racine hatte im Poeme de la Religion 
die wimderbare Grösse der Naturwerke besungen, weiche dem 
Menschen einen Gott verkünden. Von den andern Natnrdich- 
tem sind Saint-Lambert, besonders aber Delille zu erw&hnen 
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(Lei jardioB» L'homme d4 ohamps, Lee troia R^ee de la na- 
tnre). Letzterer hatte auch den Muth, gel^ntUch eines reTO- 
liitionSren Featet im Jahr 1793 so an dichten: 

O V0U8 qui de l'OIympe usurpant le tonoerre 
Des cternelles lois renversez les autels, 

Läches oppreseeurs de la terre, 

Tremblezl Vous dtes immortels. 

Et yoo8, T0U8 da malheur victimee paesagdres 
Snr qoi Teilleot d'on Dien les regards patemele, 

Voyageare d'on moment aus terrea toang^rea, 

Gonaoles-Tona, voos ^tea immortela. 

Ein epäterea Gedicht „Pimmortalitd" existirt von Saint- 
Victor. — Von den Bomantikern achloss der „claaeischste,'^ wie 
Alfred de Vigny Öfter genannt wird, aich ganz an das bibliache 
ideotqgiache Weaen Lamartinea an, und von der „Jeime Fha- 
lange** Ulaat Dacamp die Gottheit über den Teufel aiegen» 
welche dann von aich aelbat aagt: 

Je snia le Vrai, le Bien, le Beau, TAmour immenae. 

Ueher die Bestrebungen der neueren poetischen Schule in Frank- 
reich iet die Erörterung von d'Arlaincourt aehr charakteristisch : 
Le claseique est la litt^raturc imitde des Greca et des Romains 
assujettic ä des regles invariables et k des formes s^v^res. Le 
classique est le beaa id^al pria dans la nature antique et posi- 
tiTe. Le romantiqiie au contraire eat la littörature de la chevalerie 
et du chriatianiame. La pi^t^ eat son flambeau; renthouaiaame 
eat aon eesence; le cid l'oocupe plus qne la terre. Le roman- 
tique et le beau tdM pris dans k nature moderne et chr^enne* 

In der Prosa ist eine Anzahl bedeutender Redner nach- 
zuholen, die sich durch hohe Ideen ausgezeichnet haben. 
D'Agueaaau ist schon oben genannt; auf ihn folgte Seguier und 
trat gegen die damaligen Philosophen auf. Ihre höchste Blüthe 
erreicht die Kanselberedsamkeit durch Bourdaloue> Saurin, 
Masearouy Fl^hier und MassiUoni welch' letzterer in dem Ser- 
mon sur la v^rit^ d'un ayenir fiberzeugend Ton der Unaterb- 
fichkeit der Seele sprach. Die akademiache Beredaamkeit, welche 
durch die Stiftung der Academie frangaise ein weites Feld fand, 
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war nicht immer frei Ton bloseer Schönrednerei i doch finden 
Bich anch erhabene Stellen bei Buffon, FonteneUcj d'Alembert, 
Chamfort, Laharpe (dioge de Fielen), Guibert, Fontanes vu a. 
Manches Gediegene weist auch die Memoiren- Literatnr anf. 

Eine nicht unbedeutende Stelle in der französischen Literatur 
nimmt ferner Friedrich II. ein. — Die Psychologie war durch 
Bonnet, die Aesthetik durch Andrei und Crousaz angebaut, über- 
haupt sind die philosophischen Studien in Frankreich nicht ver- 
nachläsaigt worden, und die neuem Denker haben sich ganz 
beaondera dem Ghriatenthum augewendet. Lamennaia erhob 
sich gegen die Irreligiosität des Zeitalters in seinem Essai sur 
l'indiff^renee en mati^re de religion, und in seinem Werk De la 
religion consideree dans ses rapports avec l'ordre politique et 
civil. In seiner Zeitschrift l'Avenir verlangt er die volle Re- 
ligionsfreiheit für alle Bekenntnisse ; von hoher Bedeutung ßind 
seine Paroles d'un Croyant. Villers ist Verfasser eines aus- 
gezeichneten Werkes: TEsprit et l'Influence de la reformation 
de Luther. Saint-Simon hatte in seinem nachgelassenen Buche 
Le nouveau Christianisme zur Vollendung des von Christus 
begonnenen Werkes eine bruderliche Vereinigung aller Menschen 
verlangt, die St. Simonisten konnten jedoch ihre Idee einer 
philanthropischen Theokratie nicht realisiren. So geht das 
Christenthum durch alle Gattungen der Literatur von ihren 
Anfängen bis in die neueste Zeit, der man im allgemeinen den 
Mangel der sittlich-religiösen Bildung nicht mit Unrecht vor- 
wirft (je respecte la religion» mais je n'en use pas); aber trotz 
des bei den Romanen vorherrschenden sinnlichen katholischen 
Elements ist doch stets das Bestreben wahrnehmbar, das ChrisCen- 
thum im Geist und in der Wahrheit aufzufassen. Neuerdings 
hat noch Renan versucht, das eich immer wieder regende le- 
bendige Bedürfnias nach tieferer religiöser Erkenntniss durch 
frisches Schöpfen aus den Urquellen des Christenthums zu be- 
friedigen. Als ein 2ieichen religiösen Fortschrittes kann es auch 
angesehen werden, dass die Verfolgungen, welche dergerdnigte 
christliche Glaube in früheren Seiten in Frankrdch zu erdulden 
hatte« von dem gesunden Sinne des fhmzdsischen Volkes, mit 
alleiniger Ausnahme weniger Fanatiker, laut verdammt worden 
sind, und nur diejenigen können jetzt zur fanatischen Ausbeu- 
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tuDg der CoDfeBsioii zu politischen Zwecken rathen, welche eich 
Btriiuben anzoerkennen, dase im Leben der Nationen eine gött- 
liche Macht vergeltend waltet. 

Es sind reiche Schätze, welche die Literatur Frankreichs 
dem denkenden Geiste darbietet, und durch sie hatte die Nation 
«nat die geistige Führerschaft in Europa erlangt. Abgesehen 
▼OD den anerkannten Leistungen in den strengen Wissenschaften, 
ist aach in^ Gebiete der Kunst und Poesie vieles Vortreffliche 
TorhandeDy das nicht der Nation» sondern der Menschheit an* 
gehört. Der Genius der Poesie bindet eich an keinen Erd- 
strich. Unmöglich ist es etwa vom nationalen Standpunkt aus 
ein einziges charakteristisches Merkmal, welches sich in dieser 
reichen Literatur ausprägt, als massgebend für die Erkenntniss 
des Ganzen zu bestimmen. Es lassen sich eben in den schön- 
wissenschaftlichen Werken sehr verschiedene Abstufungen wahr- 
nehmen» und wenn die Franzosen vielleicht in irgend ebem 
Genre der Kunst, zurück sind» so sind sie daftir in einem an- 
dern (z. B. in der Komödie) unsere Meister* Mit den Ver- 
gleichungen der Nationen unter einander nach vereinzelten Ge- 
sichtspunkten ist es eine missliche Sache, sie haben häufig zu 
Einseitigkeiten geführt. So wollte ein französischer Professor 
den Satz, dass Deutschland das Land der Denker sei, mit der 
Frage widerlegen: ob denn Montaigne, Pascal, Bossuet, F^ne- 
lon, Bacine, Moli^re, Montesquieu, Voltaire, Rousseau und so 
viele andere keine Denker gewesen; ob denn nicht einst ein 
michtiger freier G^ist Frankreich durchströmte und neugestaltend 
auf das Ausland einwirkte, und ob denn überhaupt der Mensch 
nicht überall derselbe sei, wenn auch Religion, Klima, Sitten» 
Erziehung etc. ihn modificiren? Die grossen Leistungen des 
französischen Volkes für die Menschlichkeit wird niemand in 
Frage stellen; auch ist es richtig, dass durch alle Zeiten und 
Völker die ewigen CrefÜhle der reinen Menschheit in einer 
wunderbar übereinstimmenden Strömung hmdurchgehen. Es ist 
ausserdem von Belang, dass die praktische Natur des romanischen 
Geistes sich gerade bei den Franzosen am vollkommensten zeigt. 
Die Gabe, die Resultate der Wissenschaft durch einfache und 
klare Darstellung zu popularisiren, das gesunde Urtheil (bon 
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Bens), das sich nicht in langen Speculationen vertieft, sondern 
die Gegensätze scharf auifasst und oft durch ein Schlagwort 
bezeichnet; die instinctive Scheu vor der schwindelnden Höhe 
einer Hyperabstraction» nicht sowohl aus Furcht vor der Geistes- 
arbeit, welche dieselbe erfordert, als aus Ueberzeugung Ton ihrer 
praktischen Nutzlosigkeit — diese Eigenschaften des fnmzdsischen 
Geistes sind gewiss nicht zu unterschätzen. AHein bei all die- 
sen Vorzügen finden sich wohl nirgends grössere Widersprüche, 
als gerade im französischen Charakter. Begeisterung für Uto- 
pisches neben vorherrschendem Materialismus, abstracter und 
phantastisch-leidenschaftlicher Idealismus neben todtem Kirchen- 
glauben, der den Geist in eine unfruchtbare Stagnation ymetzt, 
I/ebhaftigkeit des Geistes und schnelles Erfassen neuer Ideen 
neben Indifferentismus fUr alle höheren geistigen Interessen — 
kann es eine wunderbarere Mischung geben? Als endlich der 
Idealismus in die Literatur kam, als die literarischen Zustände 
sich durch das unverkennbar einzige Ziel materiellen Gewinnes 
charakterisirten , da brach die Zeit des tiefsten Falles an, und 
das zweite Kaiserthum muss selbst als nothwendige Folge des 
Verfalls des französischen Geistes bezeichnet werden. So nahe 
stehen Ursache und Wirkung bei einander: wie eine Nation 
durch die Literatur in eine bestimmte Bichtung hinzugezogen 
werden kann, so vermag andrerseits wieder der Schriftsteller 
dem allgemeinen Einflüsse des Zeitgeistes sich nicht zu ent- 
ziehen. Nur zu deutlich zeigte es sich, wie der Ultramontanismue 
fast nothwendig zur herzlosen Selbstsucht und mithin zur Im- 
moralität fuhrt, wie auf einem vom Materialismus überwucherten 
Boden keine idealen Erzeugnisse möglich sind, und der Sieg 
von 1870 war doppelt wichtig, weil scmst der frivole materia- 
Uetiselie Zeitgeist seine Heirscfaafit noch weiter ausgebreitet luUte; 
jener Sieg brachte die Lehre mit: dass die Civilisation aus 
moralischen Ideen besteht, die nicht missachtet werden dürfen, 
dass die Aufgabe eiuer Nation nicht in Machtentfaltung nach 
aussen, nicht in Eroberung noch Unterdrückung, sondern in 
Hebung der intellectuellen und moralischen Zustände bestehen 
müsse. Das Vermächtniss des grand ei^e, an welchem die 
französische Literatur seit zwei Jahrhunderten zehrte, aohien in 
der letzten Zeit faat vergessen zu sw, wenigaten« war für die 
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höheren GeiatesschSlxe , f&r die BestrebuDgen von Port-Boyal 
and ftir alle ethischen Richtungen in Frankreich wenig StimmuDg. 

Und dennoch bilden jene Schätze, jene Bahnen des Claesiciamus 
das Fundament zu einer geistigen Regeneration Frankreichs. 
Vielleicht dass, wenn die von Deutschland kommende Geistes- 
strömung) das tiefe Eindringen in den deutschen Classicismua« 
in die deutschen Koryphäen der Philosophie und Poesie » einen 
neuen Einfluss auf die frausoeieche Literatur ausüben, und wenn 
zugleich der Emst des Lebens sich tief in die Gemüther ein- 
prägt — vielleicht, dass dann der dichterische Genius in Frank- 
reich noch eine Blüthezeit herauütihren wird, die, sich über den 
Eudämonismus erhebend, ihren Flug zum Anschauen des Ewigen 
und Unvergänglichen nimmt, und bestrebt ist, das im Wechsel 
aller menschlichen Dinge Bleibende und Dauernde in der Er- 
kenntnis« festzuhalten. Die Unhaltbarkeit der Devise: Hora de 
la France point de salut» ist jetzt genugsam erkannt, und es 
wird wohl heute kein Franzose mehr die Preisfrage stellen: Un 
allemaad pent-il avoir de Tesprit? Der alte Zwist schien schon 
8^t Med. de Stael ausgeglichen, deren Werk Goethe eine BrQcke 
über den lihein nannte, um Frankreich und Deutschland zu 
verbinden, und Jean Paul erblickte darin einen neuen Christoph 
ColuDCkbus, welcher dem poetischen Frankreich eine neue Welt 
entdeckt hat. Mochten die Deutschen von den sogenannten 
praktischen Völkern immerhin spottweise Ideologen oder Meta- 
phjsiker genannt werden: sie beharrten in ihrem Streben nach 
Wahriieity und wnasten, dass die Wahrheit frei macht, und da- 
durch erhoben sie sich auf die Höhe der Cultur und Wissen- 
schaft. Freilich wird häufig geklagt, dass jetzt auch in Deutsch- 
land die Zeit nicht angethan sei zur vertrauteren Bekanntschaft, 
zur innigeren Vertiefung in die grossen Gedanken unserer Clas- 
siker, dass auch in Deutschland die Vorboten des Verfalls in 
unserer Zeit des überhand nehmenden Materialismus sich meh- 
ren, nnd es haben sich ernste Stimmen erhoben, welche mahnen, 
neben den materiellen Bestrebungen dieser Zeit die idealen 
Ziele der Menschheit nicht ans dem Äuge zu verlieren. Denn 
wo der öffentliche Geist sinkt, wo an die Stelle der nach Wahr- 
heit foröchenden Intelligenz die Sophißtik der Leidenschaft und 
des egoistischen Bestrebens tritt, wo ein Volk sein Heiligstes, 
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Beine höhere göttliche Bestimmung aus dem Auge verliert, wo 
es abweicht von der Bahn der Tugend , die allein zum Ziele 
fuhrt — da stehen die FiUse derer vor der Thür, welche 
den Leichnam cu Grabe tragen« So lehrt ea die Geschichte 
bis auf unsere Tage. 
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Metapherstudien 

TOB 



Der EseL 
I. 

Das dem Pfei-de äusserlich ähnlichste und am meisten verwandte 
Thier ist der Esel» Dem inneren Charakter nach steht aber der 
Esel dem Pferde so fern, dass er in den hervorragendsten Zügen 
das grade Geg^ntheil desselben Ist, and man ihn aueh wohl als die 
Garrikatar des Pferdes beieiohnet hat Domgemftss behandelt andi 
die Sprache den Bsel, und ist hier wieder ein treues Abbild der Wirk- 
lichkeit. Wie nach der von uns gegebenen Darstellnng das Pferd 
in der Sprache als das edle, in jeder Beziehung ausgezeichnete, stolze 
und kriegerische, starke und feurige, als das aristokratische und vor- 
zugsweise zum Dienste der Geburt- und Geld-Aristokratie bestimmte 
Thier, eines Theils im Gegensatze zum Hunde als dem ge« 
mehien, sich wegweifenden ThierO) dam kriechenden Schmeichler steht, 
so andern Theils sa dem Esel, als dem nngeschiekten« 
tdlpelhaften, stumpfen und dummen, dem langsamen und 
trägen, aber auch geduldigen und genfigsamen Thiere, dem 
Diener nnd Freunde des Armen. 

Unter den genannten Zügen hat keiner eine so allgemeine Ver- 
breitung in den Sprachen gefunden wie die Dummheit. Diese wird 



* Fortsetzung der Abhandlungen: Der Hund, Archiv Bd. XLVI, 
S. 425—464, und: Das Pferd, Archiv Bd. L, S. 128—190. 
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Ton den Spraeben fast ebenso überemetimiiiend dem Esel als Prädikat 
beigelegt, wie die Gremeinheit dem Hunde t und namentlich macht das 
SprClebwort einen sehr starken Gebrauch Tom Bilde des Esels in diesem 
Sinne. Die romanischen Ausdrficke für Esel: 

it. asino, asiDone , asinaccio , pezzo d'asino, ciuco ; sp. asno, 
borrico, jumento; fr. ane, bourrique, ane hkte, baudet, heissen ebenso 
Dammkopf, wie die englischen asSy jackass, donkey, wie nnser Esel 
und wie das lateinische asinns. 

Lat: Quid nunc te, aslne, litteras dooeam? non opus est verbis, 
sed fustibus. Cicero. 

Neque ego homines magis asinos unquam vidi. Plautus. 
(Auch mnlus so gebraucht: molo inscitior. Plaut) 

It.: Asino iastidioso ed ebriaco, che tu dei essere. Boccaccio. 

K asino di natura, chi non ea leggere la sua scrittura. 

(Sprüchw. Giusti, prov. foscan. p. 293.) 
II re non litterato e un asino coronatO| (Spr. das.), wie 
das deutsche Sprüchwort sagt: Wo man den Esel krönt} 
da ist Stadt und Land gehöhnt. (Simrock, S. 98.) 

Chi asin nace, asin muore. 

II piü ciu(X) ö fatto priore. Giusti, 70. 

Un asino risalito ein einfältiger Glückspils. 

Sp.: Asno lerdo, tu diriis lo tayo y lo ageno. Prov. Oudin, 
refranes castellanos, pag. 42. 

Pucs otra cosa puedes advertir, y es, que hay algunos, que no 
les excusa el ser latinos de ser asnos. Cervantes» coUoq. d. Cip. j 
Brag. (= dem egl. Sprfiohw. the greatest derks are not always the 
wisest men: Baj, egl. proT. pag. 6].) 

Asno con oio alcansalo todo. Prov. Dieses Spröchworti welches 
bedeutet: qneelhombremasignorantee inütil, si tienedinero, alcanza j 
consigne el empleo Ä otra qnalquier cosa (Dicc. d. l.Acad.), ist wahr- 
scheinlich zurückzuführen auf den Ausspruch des Königs Philipp von 
Macedonien, keine Festung sei uneinnehmbar, durch deren Thor ein 
mit Gold beladener Esel eintreten könne. 

Fr.: n ne sera jamais qu'un ftne. 

n est bien ine de nature, qni ne peut lire son Venture. 
Prov. Le Boux d. Lincy, I, pag. 90. 
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Un gros &ne ponrva de mille ecas de rente. Begnier. 
Je n*y sais pas aoe = je m'y coimais. Mohäre. 

La Sorbonne a coucbö onverte, les ftnea parlent latin (Jetst 
wollen clie dümmsten Leute Weisheit reden). 

£gl.:Be angry and despatch. O! Couldst thou «peak 
That I might hear thee call great Caesar ass 
Unpoliced (den grossen Caesar einen in Staatsgeschäften 
migesdinlten Esel nennen). Shaksp. Ant. 4s CSeop.V,8. 

He will be an ass, as long as he lives. — He is trnly an 
ass, wbo cannot read bis own bandwriting. — 

Die Ungeschicklichkeit, das tSppisehe, tftlpelhafte Wesen 

des Beels, das Lafontaine in der Fabel: l'dne et le petit chien treffend 
schildert, liegt folgenden Sprüchwörtern zu Grande. 

Sp.: BniUos oon el asno, daros ha en la barha om el labo 
' ((Min 5S)y was anLaümtaine^s Esel, der ein Pfttchen 
wie der Hnnd so geben Tersncht, erinnert 

Fr. : A qaoi peut-etre vous etes style comme an ine a jooer du 
flageolet« Le Booz« I, 88. 

Ung ftae n'entend rien en mnsiqne. das. 91. 

Ebenso dasdeatsebe Sprücfawort: Er schickt sich wie der Esel zum Lauten- 
Bchlagen, und; Was thnt der Esel mit der Sackpfeife? Simrock, 
S. 100. Vielleicht ist der Ursprung dieser Bedeweise das griechische 

«hfog nQOQ Xvquvj nQog tAXinf und hoQ lAqas (sc axovsi, ht^wtai od. 
SmttaC) mit derselben Bedeutung, wie auch der Lateiner sagt: asinns 
ad lyram. Der Englander aber sagt: a sow to a fiddle. Ray, egl. 
pr. 143. 

Das ganae rohe Wesen des Esels, die Stumpfheit der Sinne, 
wovon Dummheit und Ungeschickliehkeit die Folgen sind, wird tref- 
iend in den SprQcbwdrtem gezeichnet: 

Fr.: Chante h nn bandet, il te fera un pet. Chnntez k Tane 
et ü Tous fera (frappera) des pieds. Le Bouz, I, 92. 

It. : L'asino, qnando ha mangiato la biada, tira calci al corbello. 

(Giu8ti, 158.) 
Sp.: Ei amor dd asno cos y bocado, oder 
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El flmor äe los asnos entra a cooes y a bocados (Oadih, 
p. 115), 
w&hrend es vom Pferde helsst : 

Coccs de yegua amores para el rocin (das. 74), und lU : 

Calcio di Stallone non fa inale alla cavalla. 

Weil diese Auffassung des Esels die über alle anderen über- 
wiegende ist, so bildet der Italiener von asino sogar einen Superlativ 
asiniBsimo mit der Bedeutung Erzdummkopf, wie Piautas in der 
oben ang^brten Stelle glefcbsam einen Comparativ bomines magis 
asini bietet, nnd wie der Onedie wmv cu xiWe^off und ^imoxo^ stei- 
gerte; und der Spanier bat von asno die ansprecbende, aber komiscbe 
Metapher desasnar, gleichsam einen entesein, Jemdn. seines esel- 
haften Charakters entkleiden, ihn witzigen, klüger machen, wie der 
Franzose fiir denselben Begriff von niais (nidulensis Nestling, Dumm- 
kopf) sein deniaiser bildet. 

Eine hieher gehörige Zusammensetzung mit dem Kamen des Esels 
ist das fir. sobriquet Spitsnaine« Dies Wort iat entstanden aus sot 
briqaet=: dummer Esel, so dasis alsodonner un sobriqet k qn. orspifing- 
lieh die Bedeutung hatte: Jemandem einen Einfaltsinnsel anbftngen 
(Diez, Etym. Wb. II, 4 1 3), ihn einen dummen Bsel schelten, woraus 
sich dann die allgemeinere Bedeutung Scheltnamen, Spott-, Spitz- 
namen entwickelte. 

Hiernach kann es aber nicht auffallen, dass wie vom Esel der 
Dummkopf benannt wird, so auch umgekehrt es unter den Ausdrücken 
für . Esel einen gibt, der gradezu Dummkopf bedeutet Es ist dies das 
italienische cinoo. Es kommt vom latetniscfaen ez-suocus (saflloa, 
. nnscbmackbalQ , oder viehnehr von einem leicht sn snpponirenden ez- 
sGcus, da sucns eine Nebenform von snoens ist 

Ciuco ist also eine Sclieideforin von sciocoo, das von ex und 
succus kommt und dumm bedeutet Ein formelles Bedenken kann gegen 
diese Ableitung nicht erhoben werden. Das lange u von snene wird 
in dnco gerade so regelrecht erhalten, wie das n in Position von succus 
in o Qbergeht. Der Anlantc' bedarf allein nner Rechtlertigang. Wenn 
im Italienischen z in emen Zischlaut verwandelt wird, so ist es aller- 
dings in der Begel nicht der harte c* sondern der breite sei (ooxa- 
coscia, laxare-Iasciare) und insofern ist ciuco aus ex-sucus eine Un- 
regelmässigkeit. Es ist jedoch zu bedenken, dass der breite Zischlaut 
sei in den harten c' übergehen kann, wie die Doppelformen bascio^ 

« 

Digitized by Google 



Metapberstudien. 159 

bacio (basittm) and fBseio^eaoio (cäseus) beweisen. In dem hier Tor- 
liegenden Falle konnte die Sprache aber um so leichter eine Abweichung 
von der Regel belieben, weil dadurch die beiden aus demselben Worte 
gebildeten Scbeideformen um so bestimmter von einander unterschieden 
wurden« Dass grade die Absicht^ Scheidefonnen su bilden, die Sprache 
snweilen veranlasst, Ausnahmen von sonst ausnahmslosen Eegeln zu 
machen, beweist u« a. it. melo der Apfelbaum (von htt malus) zmn 
Uotersdiiede von taalo b&se (von malus), vidleicht der einzige Fall wo 
langes betontes a in e fibergeht. 

Es findet also eine vollständige Parallele zwischen ciuco-sciocco 
ODd bacio - bascio, eacio-cascio statt. Scioceo erhielt die Bedeutung 
diunm, albern. Indem aber ciuco als Name dem Esel beigelegt wurde, 
batte man dabei diejenige Eigenschaft im Auge , welche durch scioceo 
und exsuccns beseichnet wird. — 

Ein &8t ebenso hervortretender Zug im Charakter des Esels wie 
seme Dummheit ist sein Eigensinn. Daher sagt der Italiener testardo 
eome un asino (Giusti, 871) und der Franiose t^tu comme un Ane, 
und opiniatre comme un ane rouge, auch mechant comme 
un äne rouge. Dieser letztgenannte Ausdruck hat freilich eine 
besondere Nebenbeziehung : mit dem rothen Esel ist ein Cardinal 
gemeint. Le Roux de L. (I, pag. 90) sagt zur Erklärung dieses Aus- 
druckes : Ponr diie opiniatre oomme le peut estre un cardinal Ignorant, 
kquel B'obstine ordinaiiement en son opinion sans fondement ni raison, 
et vent tout ga^ner en vertu de son antorit^, et s'oflfonse si on ne Ini 
e^de. Non pas que son avis soit juste et raisonnable, mais paroequ*il 
est cardinal et prince de l'Eglise. Or od le nomme asne parceqn'il est 
Ignorant, et rouge parcequ'il porte la calote et le bonnet rouge (aua 
£tym. des prov. fr.; par Fleury de BeUingen). 

Es wird also in dieser Redensart von beiden Eigenthfimlichkeiten 
des Esels, seiner Dummheit und seinem Eigensinn, die ja Oberhaupt 
in einem natürlichen Zusammenhange mit einander stehen, wie das 

spanische Sprüchwort sagt: Nunca la necedad anduvo sin malicia 
(Oadin, 227), Gebrauch gemacht. 

Aueh von SprfldiwOrtem heaiehen sich nicht wenige auf den 
Eigensinn des Esels. 

It.: Donne, asini e noci 

Yoglion le mani atroci. Giosti, lOQ, 
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woDftch das lateinische (Bay, egl. prov. 88) gebildet worden ra Bein 
iobeint: 

Niix, asinus, mulier simili sunt lege ligata, 
Haec tria nil rede faciunt, si verbera cessant. 

Asino dnrO| baaton dnro. Oioaliy 228. 

Ognnno a sno modo e gli aMni all* antica. Ginsti, 2^8. 

Fr.: ChacuD a sa mode et les asnes ä Tantique corde. Le Boux, 

n, 196. 

Qnl femme eroit et asne meine, 

.Son eorps ne sem jk sans peyne. das. I» 15 1. 

Qui folle femme croit, asnes et oisons m^ne 

Ne peilt etre sans &tigae et pe^ne. das. 

A dar asne dait (= convient) esgnillon ; und: 

A dnr asne dur aguillon, 

A rude asne rude asnier. 

Ce qiie pense Tasne, ne pense l'asnier. 

Ce que ne veat Martin, veut son iine. Le Roux, XI, 44. 

Sp.: £1 asno al diablo tiene so ei xabo. Ondin, 108. 

Asno oojo 7 hombre rojo y el demonlo todo es ono. 

das. 43. 

E|^. : Who drives an ass and leads a whore, 

Hath pain and sonow eTennore. Bay, 85. 

Eine andere Untugend des Esels ist seine Langsamkeit nnd 
Trägheit. Sie versehmilxt aber so innig mit der roiliergenannt^, 

dem Eigensinn, wie diese mit der Dummheit, und darum ist es manch* 
mal nicht zu erkennen, ob die Sprache in einem besonderen Falle die 
eine oder die andere besonders im Auge bat. So können die italieni- 
schen Sprfichwdrter: 

La carne del asino ^ aveaca al bastone (Giusti 168) ; 

und 

L'asino non va se non col bastone; 

nnd das provenzalisehe: 

Yianda, fais e basto coyen al asne. Trad, de Bhä» (Ray* 
nooard, II, 1S8.) 

sowohl auf die eine wie auf die andere bezogen werden , wie auch 
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manelM der munittelbar vorher «ngefitlhrten Sprfiohwdrtor« Daliegen 
Bpridit das spanische: A asno lerdo arriero loco, besHmint tod dem 
fkoJen Esd, and ebenso das franzosische: 

Trot d'asne, de paille un fea 
Ne dnre rien on pea ; 
und die italienisehen: 

Trotte d'asino poco dura. Giusti, 220. 

In mancauza di cavalü gU asüil trottano. 57. 

Aaino pnnto oonTien che trotti. 225. 

Chi e asino e cervo si crede 

AI saltar delhi fossa ae n*aYTede. 220. 

Den ans diesem Gmnde besonders schroffen Gegensats des Bsels 
snm feurigen, angestQmen Pferde* spricht das französische, Sprüch- 
wort ans: 

Ane ayec le cheval n'atteloy 

oder 

On ne doit pas lier les. asnes avant les chevanz. 

(Le Bons I» 90) XUI« sec 

and das italienische: 

All* asuoio non ista hene la sella, 

oder 

Chi mette all' asino la sella, la eigna va per terra. 



IL 

Trots dieses h&nfigen G^braadies, den die Sprache von den 
Schwächen nnd Untugenden des Esels nuuAt, ist sie doch weit davon 
entfernt, die mandien Tortreiflichen Eigenschaften, die ihn charakteri- 
siren, zu übersehen. Es sind dies besonders seine Geduld und seine 
Genügsamkeit. 

* 11 marobc, il trotte, il galoppe comine le cheval, mais tous ses mouve- 
ments sont petita et beaueoup plus lents, quoique il puisse d^abord courir 
avec assez de vitesse, il ne peut fournir qu'unc petite carri^re pendant uu 

Eitit espace de tempsi et quelque allure <ju'U prenne, il est bieatdt rendu. 
affpn. 

iidiiT f. A. SpxaohdQ. LIT. It 
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Was cUe entere betriffi« so sdieint dies di^eoige Eigenscfaaft des 
Eseb za sein, welche den alten Griechen am meisten aafifiel, so 

dass es wohl nicht zu weit gegangen ist, wenn wir trotz des oben ange- 
führten oi'Oi n{)hg Xvqav und ovo-; XvQag annehmen, dass der Esel in 
den Augen des Griechen ein edleres Geschöpf war als in unseren. Er 
sah in dem Esel mehr den ausharrenden Dulder und so nimmt Homer 
keinen Anstand, einen seiner grosten Helden, den telamonischen Ajax, 
wie er auf der Flucht Ton den Terfolgenden Trojanern nmsdkwärmt und 
sein Schild von ihren Speeren Gberschfittet wird, darum unbekümmert, 
ruhig sich vertheidigend seinen Weg verfolgt, mit einem Esel au ver« 
gleichen, auf dem ein Schwärm von Kindern seine Stöcke zerschlägt, 
der sich aher dadurch nicht im Abweiden der Saat stören lässt; II. XI, 

„Wie wenn anm Feld ein Esel sich drängt, und die Knaben 

bewältigt, 

Träges Gangs, auf dem viel Stecken zerscheiterten ringsum; 
Jetzt eindringend zerrauft er die Saat tief; aber die Knaben 

Schlagen umher mit Stecken ; docli schwach ist die Stärke 

der Kinder, 

Und sie vertreiben ihn kaum, nachdem er mit frass sicli 

gesättigt: 

Also schwärmt' um den Held, den Telamonier Ajax, 
Muthiger Troer Gewühl und femberafener Helftr, 
Die auf den Sdiild die Lanzen ilira schmetterten, Immer ver- 
folgend." 

nachdem er ihn unmittelbar vorher mit ^emem funkelnden Löwen" 
verglichen hatte. 

Denselben Zug fasstauch Horas In jener Satyre (I, 9) auf, 
wo er schildert, wie er von eini»m zudringlichen Schwätzer verfolgt 
wird. Nach melireren vergeblichen Versuchen von ihm loszukommen, 
ergibt er sich in sein Schicksal und lässt die Ohren hängen, wie ein 
Eselein, dem man eine zu schwere Last autgepackt hat: 

Demitto auricnlas, ut iniquae mentis aseUns* 

Qui gravius dorso subiit onus. 

* Vgl. Buifon: Lorsqa'on le Burcbarge, il le marque en inolinaat la 
ttte, et baisäant les oreilles. 
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Atieti die neueren Sprachen heben diese gnte Eigenschaft 
des Esels hervor. Wie das deutsche Sprüchwort sagt: Esel dulden 
stumm, allzngiit ist dumm (Simrook, 100^; so das italienische: La 
pazienza c la virtu degli asini e de' Santi (Giusti, 241); und das fran- 
zösiche: La patienee est la verta des ines. Entsprechend bedeutet die 
ital. Bedeneart: dorar fatiche da asino, mit der Gedald eines Esels 
sich Arbeiten unterzieluii und die englische: hang one's ears, ist ganz 
das Horasische demitto auriculas. Bay» 182. 

An dieser Stelle ist noch ein seltsames f ranzSsisches 
Spriichwort zu erwähnen, in welchem der König von Frank- 
reich le roi des änes genannt wird, in dem Sinne dies Wort 
genommen, den wir zuletzt behandelt haben. Man muss dies Sprüch- 
wort mit dem hinzugefügten Commentar von Fleurj de Bellingen 
(dtjrm. des proy. fr. pag. 18) bei Le Boox de Lincj (ProT. fr. 
H, pag. 75) lesen, nm sieh davon zn überzeugen, dass selbst die 
grande nation mitunter lichte Augenblicke (Incida intervalla) hat, in 
denen sie aus dem Rausdie der Selbstrergötterung erwacht und einen 
nüchternen, klaren Blick in ihr Inneres wirft. Ohne weitere Er- 
läuterung geben wir die merkwürdige Stelle hier vollständig: 

L'empereur d'AUemagne est le roy des roys, le roy d'Espagne roy 
des hommes, le roy de France roy des dnes, et le roy d'Angle- 
terre roy des diables. 

Commentar: On dit ce proverbe parce que tous les princes souve* 
ndns d^AUemagne^ qui sont comme autant de roys dans les provinces 
de leur ob6issance, reldvent de sa couronne (de Tempereur) , parce que 
tous les Espagnols se croyent nays pour Commander et disent com- 
Diunement entre eux, parlant d'eux-mömes en particulier, qu'ils sont 
„tan buenos como el rey, y aun*' ; parce que lesFran^ais 
s'estiment obligös a s'asauj ettir a la volonte de leur roy, 
comme des chevanx h prendre le Collier, on des boenfs 
a sonffrir lejong: on comme des asnes & prester ledos 
80UZ la Charge, sans r^pngner od regimber: anssi dit-on 
que c'est en France oü les roys sont vraiment roys, 
parce qn'il n'est pas permis de douter de lenr puissance souveraine et 
autorite absolue: parce qne finallement les Anglais, comme ils disent 
eux-memcs, extremement testus, regimbent facilement contre iVsperon 
d'une autorite souveraine oa trop absolue, quand eile semble choquer 
ieurs droits ofdinaires. 

11* 
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Eine andere den Esel empfehlende Eigenscliaft, seine Genttg* 
samkeit nnd Zufriedenheit, tritt uns am anmnthigsten entgegen in 

dem französischen Ausdrucke baiidot fi'ir Esol. Kr koiDmt vorn filtfr. 
band fröhlich, demselben Worte, das it. baldo, egl. bald lautet (alle 
von gotb. baltbs), und bedeutet also (nach Grimm, Reinh. p. 244) 
„das zufriedene, vor Fröhlicheit jauchzende Thier", 

Natürlich zeigt eich der Esel von dieser Seile besonders, wenn er 
seiner Last entledigt und etwa anf die Weide gelassen wird. Daher 
sagt eine franzSsisdie Bedensart: Braire comme nn ftneqne Fon meine 
paistre, und dem Ausdrucke ftne döbftte fEfr liederlicher Bursche liegt 
auch das Bild des seiner Last (bat) entledigten und nun fröhlich und 
vergnügt umherrennenden Esels zu Grunde. (Er erinnert an die im 
Artikel: Pferd besprochene Redensart far scorrere la cavallina.) Ein 
recht komisches Bild des auf der Weide sich umhertummelnden Esels 
gibt uns das deutsche SprOchwort, wenn es sagt : ,^in Esel sollte 
immer auf der Wdde sein; denn wo er fiisst, da wächst eSj wo er 
sch — , da dfingt ers, wo er seicht, da wässeii ers, und wo er sich wftlst, 
da serbriebt er die Schollen." Simrock, dentsdi. Spr. S. lOl. 

Aach können wir hier wohl das Sprüchwort anführen:^ 

A Pasne l'asne semble tr^s-bean; 

Sp. : Gada asno con su tamano; 

Lat: Asinns anno, ans sui puldier; 

oder 

Semper gracnlus assidet graoulo ; aequalis aequalem delectat ; 

während der Grieche sagt: 

Tirti^ ftiv thtiyt (fikos, fivQfuatt di /ti^Qfiai (Theoer.), 
und der Engländer: 

Birds of a feather flock together, oder 

Like will to like, aa the devü said to the ooUier. 

(„Glik un glik gesellt sik*S sad the Dttwel nn k^ M'n 
' kölenbrenner. 

Holstein. Spr. v. d. Hagens Germania Yl, 98.) 

Die Genügsamkeit des Esels Im Futter, die das deutsch« 
Sprüchwort: der Esel tr&gt das Korn in die Mühle und bekommt 

Disteln (Simrock, 100) und ähnliche hervorheben, wird ebenso bestimmt 
in den romanischen Sprachen ausgedrÜdst. Der Franzose sagt: 
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Charge dW, mange chardons et ortie. Le Koux, I, 88; 
der Italiener: 

Fa come Tasino, che porta U vino e beve Tacqua. 

(GinsU 366.) 

L'orzo non 6 fatto per gli aamu 
Aeino che ha fame, mangia d'ogni strame. ib. 810, 
der Spanler: 

Asno de Arcadia Ueno de oro, y come p%ja, (Deutsch. 

Spr.: Ein Esel frisst keine Feigen.) 
No se huo la miel para la booa del asno. 

Cnando nace la escoba, nace el asno que la roya. 

Auch die fransöeische Redensart boire en ine, In der Bedentnng 
langsam und behaglich schlOrfen, spricht denselben Zug, die Zufrieden- 
heit mit Wenigem und Schleditem, ans. 

Indessen auch die Genfigsamkeit eines Esels hat ihre Grenzen, 
and wenn er Mangel am Nothwendigsten und Unentbehrlichsten leidet, 
wird er rebellisch. Daher sagt ein frans. SprOchwort: Qnaod 11 n^ a 
pas de foin au ratelier, les &nes se battent (als Bild itir eine Ehe ohne 
Vermögen gebraucht). Einen hdbschen kleinen Zug, der das Bild des 
zufriedenen, in seinem Stalle eich befindenden Esels vervollständigt, 
enthält der franz. Ausdruck: serieux comme un ane qu'on etrille, ernst 
wie ein Esel, den man striegelt, | 

Gkrade wegen dieser GenOgsamkeit eignet sich nun aber auch der 
Esel besonders dazu,- der Arbeitsgehillfe des Armen zu sein. 

Daher heisst: vom Pferde auf den Esel kommen, arm werden, und 
dasselbe bedeutet das französische monter Täne, während das Gegen- 
theil, sich emporschwingen, reich werden, in dem Spriicliwort : Le tempa 
bien employe fait monter a cheval, als auf das Pferd kommen bezeichnet 
wird. Dies möchte übrigens wohl das anmuthigste Bild sein, welches 
der Esel im menschlichen Leben darbietet, und daher auch di^enige 
Seite, von welcher die Poesie den Esd mit Vorliebe erfasst hat. Wir 
erinnern in dieser Beziehung nur an das Verhftltniss des Sancho zu 
seinem Esel im Don Quijote, und an das Kapitel von Steme's Empfind- 
samer Reise, welches „Der todte Esel" überschrieben ist und mit den 
Worten endet- „Schande der Welt! sagte ich zu mir selbst, — Liebten 
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wir einander, wie diese arme Seele den Esel liebte, — so w&re es 
etwas. 

Weil jedoch selbst ein Esel fiBr einen Annen noch soliwer in 
erwerben ist, so mag es oft vorkommen, dass mehrere Arme sosammeo 
einen Esel kaufen nnd besitzen und so es sich erklären, dass das 

' Sprüchwort grade den llsel wählt, um das Nachtheilige des gemein- 
schafth'chen Besitzes hervorzuheben. So sagt das deutsche Sprüch- 
wort: £s geht ihm wie dem Esel, der zwei Brüdern diente, jeder 
meinte, er sei beim Anderen gefüttert worden; das französische: 

L'ane du comman est toujonrs le plus mal b&te; nnd: 

L'asne de tous est mange des loups; 
das spanische: 

Asno de muchos, lobos le comen. 

Der Esel ist daher auch das Beitthier des Armen und Nie- 
drigen. Darauf besiehn sich mehrere SprficfawOrter. Ausser dem 
schon erwähnten monter l'ftne, 

It.: Fiuttusto un asno che porti, che un cavallo che butti in 
terra. Giusti, 327. 

Sp.: Mas qniero asno que me Ueve, que caballo que m6 derreque. 
Oudin, 171. 

Eg].: Better ride on an ass that carries me, than on a horse 
that throws me. 

Mit diesen drei übereinstimmenden Sprüch Wörtern soll der Vor- 
zug einer sichern niedrigen Lebensstellung vor einer gefahrvollen 
hohen ausgesprochen werden. 

Im übertragenen Sinne wird daher auch, ebenso wie wir sagen: 
auf einem Argumente reiten, der Grund, anf welchen Jemand thörichter 
nnd eigensinniger Weise seine Ansicht stGtzt» sein Esel genannt« Es 
geschieht dies eines Theils in der spanischen Redensart: Caer de su 
asno, eigentlich von seinem Esel feilen (se dioe de los nicios y por- 
fiados que obran por su mero capricho, y con tenacidad siguen sus pare- 
oeres, sin querer tomar consejo de los que se lo pueden dar: y despues 
por el suceso contrario que han (enido, conocen haber crrado. Dicc. 
d. 1. Aead.), d. h. also: von den thörichten Gründen, auf die man sich 
▼erstockt hatte nnd die man unablässig vorritt, ablassen und so ein- 
sehn und «neikennen, dass man gehrrt hat; anderen Theils in der 
firanzdsischen Redensart : montrer k qn., que son Ine n'est qu'une bdte, 
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eig. Jemandem beweisen, dass der Esel, den er reitet, nur ein Thier, 
QDd zwar ein damnes Thier iet, das heisst, Jemdm. beweisen, dass die 
Argmneiite, die er yoireitet, thöricht sind, dass er sich geirrt hat. — 

Bei weitem häufiger als zum Reiten wird aber der Esel zum 
Tragen von Lasten gebraucht, der italienische Ausdruck soniaro 
fär £sel bezeichnet dies als seine eigentliche Bestimmung, da er von 
soma, salma (adyfia) iLoramt und also Lastträger bedeutet, und daher 
besiehn sich auf den Esel als Lastthier eine ungleich grössere Zahl 
▼on Metaphern und Sprfichw^em als auf den Esel als Beitthier. Ins*> 
besondere wird der Name des Esels häufig dasn gebraucht, um Dinge 
zu bezeichnen, die stützen oder tragen, also ganz die Entwicklung von 
Metaphern, die wir schon beim Pferde verfolgt haben und beim Maul- 
thiere wiederiinden weiden. Im Spanischen bedeutet burro ausser Esel, 
Sägebock, gezahntes Schwungrad, u. a., borriguete einen drei- oder 
vierbeinigen Bock, einen Gerüstbock, burro de Ja galera Zugwinde zum 
Aus- und Einladen auf einer Galeere, und der Ausdruck la borrica del 
hato, eig. die Eselin der Heerde, mit der Bedentg.: Schfifertasche (als 
die Triigerin des Mnndvorrathes), muss auch hieher gezogen werden. 
Ans dem ItaKenlschen ist zu erwähnen brieoo in der Bedeutung Kafl^ 
kanne (als Trägerin des Kaffees) und briccola Wurfniaschine, Kata- 
pulte, ganz wie im Lateinischen eine Kriegsmaschine, die später aries 
genannt wurde, früher equus hiess; 

aus dem Fransösisohen: hourrique Schieferkasten der Sdiiefer- 
decker, bourriquet Manrerkasten, worin die Baumaterialien in die Höhe 
gehoben weiden, ausserdem die sog. Haspel, womit ans Beigwerken 

Lasten emporgehoben werden; 

aus dem Englischen : das schon im Art. über das Pferd erwähnte 
easel Malerstafielei (fr. chevalet), daher easel>piece Staflfelei-Gem&lde; 

endlich aus dem Griechischen: opog in der Bedeutung der Spinn- 
rocken, die Zugwinde, Rolle zum Anfziehn, die Weinkanne (letzteres 
eine merkwürdige Uebcreinstimmung mit dem italienisehen bricco 
Kaffeekanne). 

Ausserdem möge hier noch ein witziger Ausdruck des Spanischen 
eine Stelle finden: un burro cargado de letras (ein mit Wissenschaften 
beladenerESsel), am denjenigen su bezeichnen, que haestudiado mucho, 
y no tiene disoemMoieafo ni ingenio, einen Gelehrten ohne Urtheil. 

Folgende SprQcfawörter gehören hierher: 
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Das deutsche: 

£r schlägt auf den ^ack und meint den £sel, 

lautet italieniaofa : 

Chi non puö dar al asino, dk al basto (Giosti, 48), 

spanisch : 

Quien no puede dar en el asno, da en la albarda, oder 

Por dar en el asno, dar en la alharda, oder 

No pueden al asno, vnelyense al albarda (Oudin, 206), 

lateinisch: 

Qai asinom non poteat, stratnm oaedit. 
Der Franzose aber sagt: 

Qui nc peut battre le cheval, hatte la seile, ou le b4t, 

wie auch der Italiener statt des so eben angeführten AoBdmcks sagen 
kann: 

Si batte la sella, per non battere il oavallo. 
Das deutsche : 

Man soll den Esel nicht fibergOrten (Simr.» 100), 
ist spanisoh; 

A la bestia cargada, el sobomal la mata (Oudin, 14), 

firansdsisch: 

La seare somme (= la snrcbarge) abat l'Ane. 

Le BoQx, l, 90. 

Das dentsohe: 

Wer sich zum Esel macht, dem will Jeder seine Säcke 
auflegen, — und 

Den Bsel will Jedermann reiten, (Simr., 99) 

ist das italienische: 

II buon a qualcosa e Tasino del pubblioo. (Giusti, 69.) 
Dagegen sagt ein anderes : 

Gli asini si eonoseono a' bastl, 

ein deutsches aber: 

Den Esel kennt man bei den Ohren , am Angesicht den 
Mohren, nnd bei den Worten den Thoren* 

Simr., 98. Oinsta, S61. 
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Zwei tpenelle Züge tns dem Leben des Beuern tmd Hendwerkers 
mit seinem Esel bieten noch die beiden HsUeniseben Bedensertta leger 
l'asino (denEsel anbinden) (Qx addarmentarti (einschlafen) und fare 

come l'asino del pentolajo (wie der Esel des Töpfers es machen) 
für: überall stehen bleiben und schwatzen. Beide Ausdrücke sind 
sehr sprechend und anschaulich. Der erstere bietet uns das Bild eines 
Bauern, der müde vom Herumziehn mit seinem Esel -und dem Ver- 
kanfe der auf diesen geladenen Produkte, den Esel angebunden hat 
und nun sich ansmht nnd einschläft; der andere das Bild eines TöpftrSy 
der mil seinem anf einen Esel geladenen Töpferkrame von einer Strasse 
in die andere sieht und bei jedem Hanse stehn bleibt, um seine Waare 
anzubieten. — 



m. 

So viel von den in der Sprache zur Darstellung kommenden 
Charakterzngen des Esels, die sich auf innere Eigenschaften* und 
seinen Gebrauch von Seiten des Menschen , gleichsam seine Stellung 
im Leben des Menschen beziehn. Ausserdem hebt die Sprache aber 
noch einzelne äussere Eigenschaften des Esels hervor um das Cha- 
rakterbild, das sie von ihm gibt^ zn vervollständigen. £s sind dies die 
Beschaifenheit nnd Farbe seines Haares, seine kleine Gestalt, seine 
langen Ohren, nnd sein eigenthQmliches GesdireL 

* Ein in der Spreche nur ganz vereinzelt eneheioender nnd deher im 
Obigen iihergsiigener Zog des Esels ist der von Balfon in folgenden Worten 
geeeieltnete : ]1 n*est ardent qne poor le phusir, oa plut6t il en est Anieoa 
au point qnerien ae pent le retenir, et qne Ton en a vus*exc^der et mourir 
qadqnes instans apr^a. Hiervon madit nw das Lateinische Gebrauch in dem 
asinns translate significat corpus humnnum ad libidinem proclive (Sic fertig 
anima mortificans asinum suum. Paul. Nol. carm.), und unter den neueren 
Sprachen das Spanische, in dem, wie schon im vorhergehenden Kapitel über 
das Pferd erwähnt wurde, sp. gnaraflon (Eselbengst) se llama translaticiamente 
el hombre desenfrenado en el vicio de )a luxuria. Sollte vielleicht auch 
gr. ovoe in der Bedeutung oberer Mühlstein hieher zu ziebn sein, wie sp. 
galga (Wiadbundin) auch Mühlstein heilst? 
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Auf die erstgedacbte Eigenschaft bezieht sich ein spanischer Aus» 
druck fiQr Esel, borro, und die davon abgeleiteten sp. borrico, it. 
brioeo» fr, bonrriqne mit derselben Bedeutuog« Denn man nannte 
den Esel so von seinem sottigen Haare (it. bona Soheerwolle, 
grobe Wolle, lat. bnrrae),* auf welches auch das italienisdie Sprfidi- 
wort: Dal asino non cercar lana (Ginsti, 298) anspielt. 

Von der Farbe des Haares kommt der spanische Ausdruck nicio 
(lat. russeus, graalioh), der unserem Grauchen entspricht und beson- 
ders h&ufig im Don Quijote sich findet, z. B. II, 18 : 

A mi no me falta uada deso, respondio Sancho; verdad es que 
no tengo rocin, pero tengo nn asno, que vale dos veces mas que el 
caballo de mi amo: mala pascua me Dios, y sea la primeia que 
viniere, si le trocara por 61, annque me diesen cuatro fanegas de cebada 
encima: i bnria tendra ynesa merced el valor de mi rudo, que rado 
es el oolor de mi jumento. 

Ebendaher kommt ein Sprüchwort, welches unserem : „einen Mohren 
weiss waschen wollen'' entspricht. 
Es lautet 

It. ; Lavare il capo all asino (= lavare la ooda al diavolo, lavare 

il moro) 

Chi lava il capo all' asino, perde il ranne c il sappone. 

(Giusti, 292.) 

Sp. : Lavar la cabesa al asno, perdimiento de sabon. 

(Oudin, 151.) 

Fr.: A laver la tcte d'un ane, on perd sa peine, oder: 

A laver la teste d'un asne, 

L'on n'y perd que la lessive, oder: 

Aultrcs lavoyent les tcetes des asnes et n'y perdoyent que 
la lessive. Kabelais, Y, 21. Le Koux, I, 89, 

Auch wir haben denselben Ausdruck in dem Sprüchwort: 

* ,»Wir haben hier den Siogolar des bei Ausonius vorfindlichen bonrae 

Possen, Lappalien (niub it. bon-e, sp. borras in demselben Sinne) vor uns: 
Flocke und Posse berühren sich Öfter. Aus diesem burra bildete das ältere 
Mittellatein ein Adjektiv reburrus struppig, kraus.** Dietz, Etvm. Wörterb. 
I, 77. 
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Anf einen Esel^pf aind Langen omsonst 

Simr., 101. 

Der Lateiner sagt für denselben Gedanken: laterem lavare (einen 
Siegel waschen), gans wie der Grieche tiUfOwg nXheif^ nnd Aethiopem 
lavare, arenas arare. Der Engländer stimmt mit dem gebrftuchliehern 
deutschen Ausdruck Qberein: to wash a black moor white. (Ray, 121.) 

Die zweite der oben angegebenen äusseren Eigenschaften des Esels, 
seine kleine Gestalt, wird ausgesprochen In einem italienischen Namen 
des Esels, der bis jetat noch nicht sur Besprechung gekommen ist. Es 
ist miccio. Diez gibt Qber Entstehung und eigentliche Bedeutung keine 
Auskunft. Mir scheint folgende die richtige zu sein. 

Miccio ist desselben Ursprungs wie miccino. Dieses ist eine 
Nebenform Ton micolino, und bedeutet wie dieses: ein wenig. Mico- 
Uno kommt Tom lat. roica die Brodkrume, vennittelst der beiden Suf- 
fixe uluB und inua« und ebenso micdno Termittelat des 8ufBzea inns, 
das hier diminutiTe Kraft hat» Mlcdo aber acfaehit ans mica entweder 
durch Verwandlnng der Endung a in die von ius entstanden zu sein, 
mica — micius — miccio, w ic sp. novio «ins novus, soberbio aus super- 
bus, oder durch Anhängung des so häufig gebrauchten Suffixes icius, 
das im Italienischen zu iccio, eccio oder izio wird, und darauf folgende 
Zusammenziehung: mica — miciccio — miccio, wie triticum sp. trigo, 
vedesti tu poetisch zu vedestu (Dante), fosti tu su fostu (Petrarca) wird. 

Was aber die Bedeutung betrifft, so konnte aus dem Begriffe von 
mica ebenso wohl der von klein wie der von wenig, den micolino und 
miccino haben, hervorgehn. Wie enge beide Begriffe, wenig und klein, 
zusammenhangen, zeigt das lat. parvus (klein), das auch wenig bedeuten 
kann (parvo post = paulo post), und paulus (wenig), das auch klein 
bedeuten kann (paulom momentum = partum momentum). 

Als Name des Esels ist aber miccio in dieser Bedeutung: der 
Kleine, sehr passend. Er heisst der Kleine im Gegensatze zum Pferde, 
das, wie wir gesehn haben, Ton der Sprache als das grosse und starke 
Thier aufgefasst und gern Ton ihr in Gegensatz zum Esel gestellt 
wild« 

Von den langen Ohren des Eaela macht zuweilen das Sprüdi- 
wort Gebrauch, das deutsche aber dfter als die romanischen, diese ins- 
besondere um scharfen Gehörsinn symbolisch anzudeuten, z. B. 
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Fr.: Sorviteur Toalant fidre «m deroir 
Oreilles d'aanes doibt avoir 
Pied de cerf et groin de porceaa 
iTespargoant sa chair ne sa peau. 

Le Roux (1. L., II, 79. 
It.: Per andar salvo per il mondo, bisogna avere occhio di 
fidooMy orecchie di asino, viao di sciinia, parole di mer« 
caote» apaUe di oamelo, booea di poroo, gambe di cmvo, 

Bay« egl. piov. 157. 

Die Sprachen haben auch besondere Ausdrücke, um daa eigen- 
thiimliche Schreien des Esels zu bezeichnen: it. ragghiare, ragliare, 
fr. braire, egl. bray (alle von einem nach Analogie von mugire, rugire, 
vagire gebildeten Naturausdrucke ragire, Diez, Elym. Wb. II, 228; 
n, 893.), sp. rebamar (von baz?), latnidere, gr. oynac&ai, 

Basondero herroigehobeii sn werden Terdienen aber die ent- 
sprachendeii Anadrfleke des AltfraniöBischen, denn sie enthalten sn- 
gleieh eine Charakteristik des EseUgeschraia, und swar eme gani 
gelungene. 

Es sind recaner und rechigner. Ueber beide finden wir eine 
Notiz bei L. Roux d. Lincy (1,91): Rechaneiz d'asnes = ricanemcnt, 
cris d'anes. (Ditde rApostoile. XIII^ siecle.) C'efit ainsi qu'on appelait 
antrefois le braiment de Tftne. Dans Toffioe burlesqne, chante le jonr 
de la föte de T&ne, on lit oes trois yers: 

Beao siie Ane, eh «Nantes, 

Belle bouche rechignez; 

Vous aurez de Tavoine a plentez. 

Recaner ist daa nenfranzösiache ricaner. Dieses bedentet höhn« 
lächeln, höhnisch kichern, sei es ans Bosheit oder aus Dummheit. Da 
nun audidas sn Grunde liegende E^mon cachfnnare laut lachen beisst^ 
so können wir annehmen, dass auch die Grundansehauung des alt* 
firans. recaner als Ausdruck fBr das Schreien des Esels die Bedeutung 
des neufranz. ricancr gewesen ist. Man deutete also das Schreien 
des Esels als Hohngelächter, und zwar, worüber beim ISM. 
kein Zweifel sein kann, als Uohngeläcbter der Dummheit.* 

* So deutet auch Baffon eine das Geschrei oft begleitende Geberde 
des Esels; Lorsqu*on le tourmente trop il oovre la bonche et retire les 
oreilles d'une mame tr^s-d^aagräable, ce qoi loi donne l'air moqnenr 

et derisoire. 



■■V 

Digitized by Google 



» 

Metapherstudien. 173 

Was das andere Wort betriA, so heisst neafrans. rechigner, ent- 
sprechend der Bedeutung von reche, rechin herb, sauer, unfreundlich, 
wovon 68 abgeleitet ist, mürrisch, griesgrämig ausseiin, ein saueres 
Gesicht machen, und altfranz. rechigner, rechiner, prov. rechiguar 
knurren, knuttern (Diez, II, 397). Für das Schreien des Esels ge- 
braucht ist also dieser Ausdruck wieder überaus trefieod uod cbarak- 
teristiBch. Demi, wie der ganze Esel ein geborener Griesgram ist^ 
wie «seioe ganse Pbysiogiiomie den Ausdruck der Verdrossenheit trftgt*' 
(Masias), so spricht sich dieselbe auch in sanem Geschrei aus. 

Beide Ausdrücke rechigner und recaner enthalten also in nuoe 
eine ganze Charakteristik des Esels. 

Voo den liieher gehörigen Metaphern und Sprfichwörtem nimmt 
die framOsisciie. Redensart mit braire: 

Cet orateur, cet avocat ne fait que braire, 
dieser Redner hat eine grelle Stimme, gröhlt beständig, ebenso wie 

bndre comme nn 4ne en pletn march^ 
und das spanische Sprüchwort: 

Ni asno rebnsnado, ni hombre lallador (Oudio, 194), 

nnr auf das MisstÖnende nnd Lante des Geschreis des Bsels Besng. 
Im Uebrigen wird aber dieses als die Aeassemng der Dummheit an- 

gesehn, z. B. 

Fr,i Un ane pare ne laisso pas de braire. Prov. (Reichthum 
schützt Tor Dummheit nicht.) 

It. : Ragglio d'asino non arriTÖ nuu in delo. (NarrenwQnsche 
weiden nicht erhürt.) 

AI raglio si vedra che non e leone. 

(Giusti, 261.) 
Sp.: Bien sabe el asno, en coya cara o casa rebazna. 
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Das Maulthier. 

An Pferd und Esel schliesst sich das Maulthier an, da es aus der 
Verbindung von Pferd und Esel entsteht. Ueberdiess besteht zwischen 
diesen drei Thieren eine doppelte Parallele. Ks sind dies die drei 
Lastthiere schlechtbln im weitesten Sinne des Wortes. Sind aie in 
diesem änaaeroD Berage einander sehr ähnlich, so untersdieiden sie sich 
um 8o schroffer durch ihr«n inneren Charakter. Wie wir sahen, dasis 
dasPfbrd von der Sprache vorzugsweise als das edle Thier hetrachtet 
und behandelt wird, der Esel als das dumme, so ersehdnt das Maul- 
thier als das boshafte Thier, wie es Homer schon schwer zu bän- 
digen aXylatrj 6afidaaa&ai (II. XXIII, 655) nennt, und Columella es 
als pecus indomitum et servitio contumax (de R. B. VI, 37) be- 
zeichnet. Freilich wird dieser Charakter weniger in den Metaphern 
ausgesprochen als im Sprücfaworte, in diesem aber um so bestimmter. 
Der Franzose sagt: 

Belle femme, mauvaise t^te, 

Bonne mule, mauvaise b^te; (LeRoux, I, 143.) 

und sehr ungalant: 

Une bonne femme, une bonne mule, une bonne chidvre 
sont trois mesehantes bötes. (Le Roux, I, 152.) 

Der Ilaliener : 

Mulo, bnon mulo, ma cattiva bestia. (Giusti« 342.) 

Chi accarexza la mnla, buschera de^ calci. (Giusti, 63.) 

Mula che rigna e donna che sogghigna 

Quellu ti tira e questa ti sgrafifigna. (das. 171.) 

Chi nasce mulo, bisogna che ttri i calci. (128.) 

Non si puö strigliare e teuere la mnla, (Giusti, 322.) 

(w«l es nfimlich zu boshaft ist) in scharfem Gegensatze sn der Cha- 
rakteristik des Esels in der französischen Redensart: 

II est serieux comme une ane qu'on etrille. 

Der Spanier: 
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Qiiieii gniBiere müla sin facha, and^e a pie^ oder 

£1 qne qmate muIa sin tacha, eapada sin buelta, and^ae 
am ella (Oodin, IIS), oder 

Ni mi\jer sin tacba, ni mala sin ra^a. 202. 

MuIa del algniler, Dios te gnarde de tres, que de dos 
cierto, d. h.: Hast du mit einem gemietheten Muullhier 
zu thun , so behüte dich Gott davor, dass es dich drei 
Mal abwirft, denn swei Mal thut es das Bieber.* 

Mnlas y putas siempre reynau. (reynar Uaman pensar en 
maldad.) 

Das Spanische ist besonders reich an SprOdiwörtem, die das 

Maulthier in seinem boshaften Charakter darstellen. Hier ist denn 
auch eine Afetapher entstanden, welche darauf Bezug hat. Das Ad- 
jectiv mohino heisst verdrie.sslich, zornig, tückisch (dasselbe Wort 
wie das it. muffo schimmelig, vom deutschen muf Schimmel). Zum 
Substantiv erhoben bedeutet es aber das Maulthier, und swar den 
Maniesei im engeren Sinne des Wortes, den Abkömmling von einem 
Hengst und einer Eselin, der darum anch macho (mftnnlich) genannt 
-wird (lat. binnus). Damit ist der Charakter des Maulesels in aller 
Deutlichkeit ausgesprochen. 

Insbesondere wild noch der Eigensinn des Manlthiers von der 
Sprache hervorgehoben, ebenso stark wie der des Esels, womit denn 
angedeutet wird, dass wenngleich die äussere Gestalt unbestimmt 

zwischen der des Pferdes und der des Esels schwankt, sein innerer 
Charakter doch sich mehr dem des Esels zuneigt. So sagt der 
Italiener : 

Ostinato,' oaparbio come un mnlo« (Giusti, 868.) 
Der Fruisose: 

etre fantasque, tetu comme un mulet, tetu comme la mule 
d'Edom (J. J. Bousseau), fantasque comme la mule du 
pape, (Le Boux, I, 2d), 

* Die spanischen Sprüchwörter, zahlreicher als die irgend einer anderen 
romanischen Nation, sind nicht selten voller EUipsen, wie das letstangeAtturte, 
und tragen gerade darin ein echt volksthümliobeB Gepräge. 
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in welch letsterem Anadmoke d>er iniile sweidentig ist» da la male 

auch den Pantoffel bedeotet (in diesem Sinne vom lat nrallens sc. cal* 

ceus abstammend): ebenso quinteux comme une mnle (wunderlich, 
eigensinnig wie ein M.) und: 

11 est qainteaz comme Ja mnle dn pape , qai ne boit et 
mange qn'a ses henres. Le Bonz a« a. O. 

Ventra St Qaenet, parlons de boyre, je ne boj qa'k mes 
hearos, comme la male da pape. Babelais, I, 5. 

C'est une male qui ne reviendra pa3 de son entetement, 
Bedensartl um einen äasserst halsstarrigen Menschen 
an beseiohnen** 

Das Maulthier ist im Gebiete der romanischen Sprachen , be- 
sonders in Italien und Spanien, ein ebenso beliebtes Lastthier wie 
der Esel nnd wurde frOher zum Reiten für den Gescbätlsverkehr fast 
mehr benatat als das Pferd, wenigstens toii den onteren and mittleren 
Ständen. Daher haben die romanischen Sprachen eine nicht geringe 
Anzahl von Metaphern nnd Sprfiehwörtem hervorgebracht, in denen 
das Manlthier als das Lastthier oder das Beitthier erscheint. 

Der Fransose sagt : 4tre charge comme nn mulet. Pavillon nannte 
Dader an gros malet chaigi da bagage de Tantiquit^, ein Aasdrack 
der einiger Massen an den schon oben erw&hnten spanischen: nn barro 
caigado de letras erinnert. Aach deatei aaf dasselbe die Bedensart 
hin ! dtre remboarr^ comme nn hkt de mnlet (aasgepolstert sein wie der 
Packsattel eines Maulthieres, d. h. viele Kleider über einander anhaben), 
denn jener ist nur darum so ausgepolstert, weil das Thier so schwer 
zu tragen hat. 

Ein italienisches Sprflchwort lautet: 

Sdiiena di mulo, corso di barca, bnon per dii n'aooatta 

(h. e. portano assai roba), (Giusti, 348), 

* Eine interessante Erläuterung hierzu gibt Bescherelle (dict. d. I. 1. 
fr.^. Er sagt: II est diiltcile de faire quitter au mulet la roate qu*il veat 
suivre, et plus difficile encore de le faire marcher dans la compagnie des 
chevaux, pour lesquels il a une aversion extreme. La r^sistance s'accroit 
d*ordinaire sous leg coups qu'il rc^oit, et se cbange en nue col^ terrible: 
alors il se pr^dpite tor Fimprudent qui a voulu le contrtindre et malheur 
h celui-ci! car en pareil cas, ainsi que le dit Ott prOTWbe prOTen9ll: B 
n'y a pas de mulet qui ne tue sou conducteur. 
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tind ein anderes gibt als die guten EigenscimfteD, auf die es beim 
Maolthiere ankommt, folgende an: 

Testa di lucertola, collo di grue, gambe di ragno, pancia 
di Taoea, groppe di baidraoca (ibid.), 

von denen die beiden leisten das Lastthier deutlich cfaaraktensiren. 

Das spanisehe muleta hat ausser der eigentliehen Bedeutung: 
junge Manleselin, auch die Übertragene Krttckenstock, weil er wie jene 
eine Last zu tragen hat, und das it. bordone, sp. bordon, fr. bour- 

don, der Pilgerstab, wird von dem lat. bürde das Maulthier abgeleitet,* 
gründet also seine Bedeutung auf dieselbe Anschauung wie muleta. 
„Der Wanderer konnte den St.ib, auf den ersieh stützte, vergleichungs- 
weise sein Lastthier nennen'* (Diez). Die andere Bedeutung dieser 
Wörter: Bass, Basssaite^ scheint sich wieder ans der Ton Pilgerstab ent- 
wickelt zu haben , da man die langen Trompeten und Orgelpfeifen, 
welche den Basston hervorbringen, wegen der Aehnlichkeit mit einem 
langen Pilgerstabe so nennen konnte. Endlich an diese Bedeutung 
schliesst sich wieder die von Hummel an , welche das fr. bourdon hat, 
mit der Ableitung bourdonner summen, da dieses Insekt einen ähn- 
lichen Ton hervorbringt wie eine Basssaite. 

Aus dem Gebiete des Griechischen und Lateinischen ist hier za 
erw&hnen, dass Homer dem Maniesei Öfter das Beiwort taXiU(fy6g aus- 
dauernd in der Arbeit gibt, s. B. IL XXUI, 654; Od. IV, 656; 
XXn, 28; und Muli Marian! spottweise die Sddaten des Marius 
genannt wurden, weil sie mittelst einer besonderen auf beiden Schultern 
angebrachten Vorrichtung ihr Gepäck selbst tragen mussten (quia reci« 
dendorum impedimentoruni causa sarcinas sibi suas furcis aptatas et 
humeris impositas muloram vice portare coegerat). 

Am meisten ist bekanntlich das Maulthier als Lastthier in den 
Gebirgen, auf Grebirgspässen und Pfaden, geschätzt und hier fast un> 

ersetzlich. Daher hat es im Griechischen den Namen oqs^^ bekommen. 
Denn dies Wort kommt von oQog Gebirge, und bedeutet also das Thier 



• Burdonem producit cqiius conjunctus asellao, 
Procreat et inulum junctus asellus equ.te. Ebrard. Betnn. 

Sp.: Mal aya el romero que dice mal de su bordon. Oudin, 172. 

Fr.: Mal vienne au peierin, 

Qai desprise son bourdonein. Le Bous, I, 175, 

AntiT f. n. SpKMhmi. LIT. X% 
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des Gebirges» oder, wie wir ergänsend hinzasetsen können, das Last- 
thier des Grebirges (ttoQa th «r o^<n /t»)Xop %m aHm Sunw dvpäadtu 
sQYciCsa&at, qaod animal hoc prae ceteris ad opera montana est ido- 
neom. Steph. thes.). 

Aber niebt nar als Lastthier, sondern auch als.Beitthier dient 
das Manlthier dem Menschen , und das war in froheren Zeiten noch 
mehr der Fall als jetzt. Le malet, sagt Bescherelle, ^tait la montnre 

de nos anc^tres. Wenn nun Jemand abgestiegen nnd in irgend einem 
Hause eingetreten war, um seine Gescliäfte zu besorgen, so bedurfte 
er Jemandes, der ihm sein Maulthier so lange hielt und bewachte. Denn 
es bloss anzubinden, was beim Esel wegen dessen geduldiger Natur genügt, 
(s. die Redensart legare l'asino = addormentarsi in dem vorhergehenden 
Kapitel) war wegen seines anmhigen, boshaften Charakters unstatthaft. 
Wer so das Maulthier Jemandes an bewachen hatte, mnsste mdglidier 
W^se lange warten. »Daher entstand denn hn Französischen die 
Bedensart garder lemuletde qn. (Jds. Manlthier hflten) mit der 
Bedeutung: Auf Jdn. warten, und faire garder le mulet ä qn. 
Jdn. warten lassen. 

Je oomptai encore dix heures k une autre horloge. Fort 

bien, dis-je alors en moi-m^me^ je n'ai plus que deux 
heures ä garder le mulet. Le Sage. * 

Ganz entsprechend im Ausdruck ist die italienische Redensart 
teuere la mula und reggere la mula di qd. Die Bedeutung 
weicht nur etwas ab. Sie ist: Jemanden während eines Geschäfts- 
ganges fortwährend begleiten (aceompagnare nno tanto che faocia 
qualche feccanda), wie deijenige thut, welcher die Obliegenheit hat 
6berall, wo Einer absteigt, dessen Manlthier zu halten. Umgekehrt 
gibt es im Italienischen eine Redensart , die mit garder le mnlet genau 
dieselbe Bedeutung hat, aber im Ausdruck ein wenig abweicht, näm- 



* Hierher gehört auch die Redensart : ferrer la mule, il s'entend 
Ii ferrer la mule (das Maulthior heschlagpii lassen) im Sinne von profiter 
8ur un acbat, qu'on fair pour nutrui, Schweagelpfennige machen. Uener die 
Entatehong derselben sagt BewshereUe: Ce proverbe daCe da terops oü le« 
coDseillers au parlement de Paris allwent au palais montds sar des mules; 
leurs laquaivS jouaient pendant la sdanre, et ponr avoir de Targent, ils en 
demandaient ä leurs maitres, sous prctexte, que leurs mules avaient besoin 
d*dtre ferr^s. 
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lieh fare da mula, die IMle einee Bfatilthiers spieleD, wk ein lAanl- 
tiiier dastehn und warten. Wie also in den Torbergenannten Bedens- 
arCen der Wartende mit demjenigen, weleher das Manlthier hftlt» yer- 
glicben wird, so hier mit dem Maulthiere selbst. 

Noch eine bestimmtere nnd sprechendere FKrbung nimmt dieser 
Ansdmdc an, indem er za fare mnla di medico wird (wie das 
Manlthier eines Arztes dastchn und warten). In dieser Gestalt ist er 
so recht ans dem Leben gegriffen. Denn, wie unter den Wagen, die 
wir bei Gängen durch die Strassen unserer Städte vor Häusern halten 
nnd warten sehn, ein guter Theil, sa gewissen Stunden des Vormit- 
tags sogar die meisten, Wagen von Aenten sind, die in den Hftusem 
Krankenbesuche machen, so wird etwas Aehnlidies in frflheren Jahr- 
hunderten, wo man mehr ritt als fuhr und jeder Arst sein Uaulthier 
hatte, mit den Haulthieren der Fall gewesen sein. 

Jo tton son gi& per istar qui a far mula di medico. 

Salviati, il Chranchio. 

Bsd fbori e serra la Casa lasdando la bestia e me, e far 
mula di medico. Ceoebi. 

Endlich die natürlichste, am nächsten liegende Metapher, welche 
sich aus dem Namen des Maulthiers entwickeln konnte, i&t die Bedeu* 
tnng oneheliches Kind, Bastard, welche das it. mulo hat. Denn 
das ilaalthisr ist die Frucht einer Verbindung, die, wie die Unfrucht- 
harfcmt desThieres beweist, von der Natur verpSnt ist und daher mit 
der Verbindung aweier Personen veiglichett werdsii kann, die das 
Recht nicht anerkennt, und diesem Gedanken noch nSher kommend, 
kSnnte man sogar sagen: es ist die Frucht einer nicht stnndesgemässen 
und darum illegitimen Verbindung des aristokratischen Pferdes mit 
dem pieb^ischen Esel. 

Vita bestisl mi piacque e non nmana, 

Si come a mul ch'i'fui: son Vanni Fucci 

Bestia, e Pistoja mi fu degna tana. 

Dante, inferno XXIV, 124. 

Tu, come mulo, traditor ribaldo 
Hai la protesione dei Saraoeni. 

Bemi» Orl. I, 28, 10. 
12» 
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Auf demselben Grunde fusat die beröhmteste Metapher, die je 
TOD dem Kamen des Maolthiers gemaefat worden ist leb meine den 
von Hmdot uns aberlieferten Orakelspmoh , welchen die Pythia su 
Delphi dem ErSsns auf seine Frage gab, ob er lange regieren werde, 
-.nnd worin sfe als das Ende seiner Herrschaft die Zeit beiEeichnete, 
wenn ein Maulesel über die Meder herrschen werde : 

^AXt otav ijfxi'ovog ßmiXevg l^tjöoiai yevr^tai, 
Kai t6te,ylvbt Tzoönßgef noXvip/jcpiÖa naQ 'E()fiov 
0ev^Ei9, /tijde fiifeif, (iijd* aiöeic&ou xanhg eJvai, 

Herod. I, 55. 

Mit dem Maalesel war Kttos gemeuit, weil er aas einer 
nngleicfaen Ehe stammte, von Eltern, die sowohl der Nation« 
ahi dem Bange nach ungleich waren. Denn seine Mutter war 
eine Mederin und eine Eftnigetochter, seb Vater ein Perser und ein 

Unterthan : 

^Hv yci^ öij 6 KvQog ovrog ij^dovogy ex yuQ övoIp ovx ofiO" 

Her. I, 91. 

Es ist nun eine seltsame Laune des Zufalls, dass auch die ge- 
wöhnlichen, nicht metaphorischen Ausdrücke für den Begriff unehe- 
liches Kind, it. bastardo, sp. bastard, fr. b&taid, egl. bastard anf das 
MauUhier Bezug haben, freilich nicht direct, sondern indirect durch die 
Besiehung auf den Maulthiertreiber. Jene Ausdrücke rfihren nämlich 
.yon basto Saumsattel her. 

Wir sprachen von diesem Worte sdion frfiher, in dem Kapitel 
Aber das Pferd. Dort war aber keine Veranlassung auch dieser Ab- 
leitung zu gedenken, weil diese sich speziell auf baslo als den Pack- 
sattel des Maultbiers bezieht. 

ßastardo etc. heisst Kind des Saumsatttels und zu. dieser Bedeu- 
tung ist es nach Mahn auf folgende Weise gekommen. „Das deutsche 
Bankert kommt bekanntlich von Bank und heisst eigentlich der auf der 
Bank, im Gegensatse zum Bett, Erzeugte (vgl. Grimms B. A. 475). 
Der romanische Ausdruck Kind des Saumsattels ging dagegen im 
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Süden, in der Provence oder Spanien, aus den Sitten der Maulthier- 
treiber hervor, die sich in den Wirtbshäusem ihre Betten von Saum* 
s&ttehi macfateü nnd dort mit den Mägden Yerkehr hatten. Ein Bei- 
spiel dieses Verkehrs findet sich im Don Qnijote I, 16.<* (Diez, Etym, 

m. 1, 57.) • 

Wir können nicht umhin hier noch die Bemei^tmg zn machen, 
dass die Sprache in auffallender Uebereinstimraung mit der Charakteri- 
sirung des Maulthiers auch den Charakter des Bastard auffasst. Wie 
sie jenes als das boshafte Thier bezeichnet, so den Bastard als einen 
regelmässig bösartigen Menschen. Bin italienisches Sprüchwort 
sagt: 

Bastarde buono, ventoni; 
Bastardo cattivo^ sna natora. 

(Ginsti, 206); 

ein französisches: 

Bastard est hon, c^est aventnre, 

Estant maavais, c'est de nature. 

Le Bonx, II, 57 ; 

ein anderes: 

Jamais bastard ne fit bien. das. 

Besonders scharf wird aber die gedachte Parallele hervoigehoben 
durch das spanische Sprüchwort:' 



* Änderer Meinung ist Grimm in semem Wörterbucbe (Art: Bastart). 

Er nennt Bastard ein aus Frankreich hergebrachtes, obscbon urdeutsches 
Wort, and erklärt es als zasainmengesetzt aus Hast und hart, als hart wie 
Bast (der weich ist), daher: unecht, und schreibt demnach Bastart. Er 
sagt: ,,Der berühmte normannische Wilhelm, der natürliche Sohn Herzog 
Roberts und Eroberer Englands im Jahre 1066, ist der erste mit diesem 
Namen vorkommende und heisst bei Adam von Bremen : iste Wilhelmus!, 
quem FrancI bastardum vocant, cui pro ohliquo sanguine cognomen est lia- 
stardus. Ja in seinen eigenen Briefen nennt er sich: ego Wilhelmus cogno- 
mine bastarüus. Der Ausdruck war also normauDisch, folglich altnordisch 
und erst darch den Utel des robmvollen Herxogs Wühelm nach Frankreich 
vorgedrungen.** Sehr aofiaUead ist es, dass weder Grimm anf Mahn und 
Dies Rücksicht nimmt, noch Dies auf Grimm. 
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El hijo borde y la inula, 

Gada dia haoen tma (o&mlich: einen bösen Streich). 

Oadio, 117. 

Eine giftnzende Bestätigong dieses Ürliie38 gibt Shakespeare» der 
grosse Menschenkenner, in der Zeichnung des sdienssliehen Chmkters 

Edmunds, des Bastardsohnes von Gloster, im König Lear. 
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Zur italiänischen Grammatik. 

Ton 

Hermann Buohholt«. 



1. Passiver Inüaitiv praesentis. 

Das Italiftiiisehe hat mit den übrigen romanisehen wie mit den 
neifften neneren Sprachen den Mangel gemein, dass ihm ein Pasflimm 

der Form nacli fast ganz fehlt. Einzig das sog. partic. perf. passivi 
ist vorhanden, und da es sich wie in anderen, schon in alten formen- 
reichen Sprachen manchmal zeigt, dass auch dieses activen Sinn und 
Verwendung bat, so glaubt man die Freiheit zu haben in der Erklärung 
der Satsgeffige actiye Formen mit passiver Bedeutung ansnnebmen* 
Ifir scheint aber einmal fra^ch, ob es wii'klich mit den activen Per- 
fectparticipien passiver Form flberbaupt seine Biditigkeit habe; ob 
nidit inratns ein Geschworener vielmehr als ein Yer^digter passiv so 
erklären,* wie es ja in allen Sprachen Beispiele vom Uebertritt der Zeit- 
wörter in das causative giebt, wie it. Fra Guittone obria — fa obliare 
bat Ganz. 43 und Cecco d'Ascoli sogar nasce = partorisce , Acerba 
3, 44, welches man zu der ziemlich grossen Zahl bei Diez RG 3 
S. fiQgenkann* Intransitive Partidpien wie andalo und reflexive 

wie maravigliatosi setsen einer solchen Anfikssnng keinen unüberwind- 
lichen Widerstand entgegen^ und in solchen alten FSgnngen wie veduto 
la donna nachdem er die Frau gesehen hatte, was durch avendo veduto 
la donna erklärt zu werden pflegt, ist das Participium doch immer 
passiv; l>ei einem Zusätze von avendo als von diesem abhängig doch 
erst recht. Es ist eine ähnliche Unbehülflichkeit, als wenn man fände 
viso hanc feminam, visum est hanc feminam. Active praesentia statt 
der passiven im Mittelalter (Diwt Z% 201, wozu man sich fügen kann 
qui conta in den üeberschriften der C novelle anticfae und das deutsche 
heissen) sprechen fOr nicht gegen meine Auflassung, da hier Qberall 
dureh ein leicht zu ergänzendes Subiect auszuhelfen ist. Wenn ich 
aber zugebe, dass diese activen Perfectparticipien Vertheidiger haben 

* So urtheUt, wie ich eben sehe, Hasse, Lat. Sprachwiss. I, S. 1^1« 
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können, denn ich verfaehle mir die Schwierigkeit der Sache nicht, da 
sich auch participia praesentis activer Form mit passiTCm Sinn wie in 

anderen Sprachen so hier gelegentlich einfinden (Giov. Marotolo PPS 

2, 92 ed e Cosa credente, Non mi crcdo giä punto fallire), und an- 
nehme, dass sich hier mancher nicht mit „eine glauben machende^ 
(„wol schlafende", wol schlafen machende Nacht) begnügen möchte, 
so hoffe ich doch, dass es als eine dankenswerte und treffende Verein- 

' fachnng angenommen wird, wenn ich nachweise, dass die gelegentlich 
passive Aoffassnng des Infinitiv praesentis activi im Italiänisohen, und 
loh hoffe, andere werden nach mir dasselbe für andere Sprachen erken- 
nen und zeigen, nnr auf Bequemlichkeit des Denkens beruht und in 
der That unhaltbar ist. 

Wenn bei Adiectivcn wie leicht, schwer das Altgriechische, wel- 
chem es wahrhaftig nicht an passiven Infinitiven fehlt, den activen 
und zwar ohne weitere Vermittelung setzt, so kann man wol sicher 
sein, dass in la cosa h fädle a vedere der Infinitiv nicht im genauen 
Ansohluss an lateinisdies facilis corrampi als passiv gedeotet werden 
mnss. In Bezug auf das sehen, darauf dass jemand sidit; wer, ist 
gleichgültig, wird nicht angegeben, so wenig als das Obiect als selbst* 
verständlich wiederholt wird. Fazio ira Dittamondo 4, 9 hat A vederlo 
^ poco e brullo. Dieses „in Bezug auf" „gegenüber" „bei" wird ita- 
liänisch durch a manchmal auch durch da gegeben. Beim einladen 
(nicht „geladen werden") möchtest, verlangtest du nicht viele Worte, 
inf, 30, 129 Non vorresti a invitar mdte parole. Fazio D. d, 9 
Alcuna cosa da notar degna; 1, 6 Poco dal corpo, lettor, tel disegno. 
Da hat den Yonng wenn das Adlectiv Uidt und ein „von der Art** 
ausgedrfickt werden soll: la cosa d da ridere, die Sache ist zum lachen 
(nicht „belacht werden", vgl. zum krank lachen). Gleich jenem a 
vederlo widersetzen sich passiver Auffassung solche Fälle: Dittamondo 

3, 3 provai quanto d buon a viver seoo, 7 e'l ciel disposto a viver 
sani. 

Die Lehre von dem passiven Infinitiv praes« activi stfitat sich aber 
gans besonders auf die Aocusative mit Infinitiven nach vedere udire 
sentire, fare lasciare. Vedo scrivere mio fratello erklärt man 
„Video scribere meum fratrem**, hingegen vedo scrivere a mio fratello 

„video scribi meo fratri"; sodass also duich den Zusatz des a plötzlich 
der Infinitiv umschlagen soll und der Dativ beim Passiv im Anschluss 
an die altgriecbische im Lateinischen mehr von Dichtern gebräuchliche 
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Art afatt'da ^von", lat. a mit Ablativ den ThUfar angeben soll. Dara 
dies a den Dativ ersetze, ist imbedenklich anzunehmen, da das Italiä- 
nieche unter seinen Pionominalformen noch wirkliche Dative besitzt 
und sie in diesem Falle anwendet. Diese Fügung mit a wird gegen 
jenen activen Accusativ mit Infinitiv bevorzugt, ."obald zu demlnfinitiy 
noch ein Obiect sich einfindet ; ofienbor an die Dunkelheit zu meiden : 
aadio regem hoetes rincere lieber a fege hoetes Tind, odo al i» vinoere 
i nemiei. Nur wenn die Dunkelheit im Gegentheil bei dieser Wen- 
dung mit a grosser ist als ohne diePraeposition, findet sieh selten doch 
auch heutiges Tages die einfache ( onstruction erhalten : Poaeia ch'io 
ebbi il mio dottor udito Nommar le donne antiche e i cavalieri. Der 
Sicherheit, dass man bei Eintritt des a oder Dativs von Fürwörtern 
einen passiven Infinitiv vor «ich habe, glaubt man vollends die Krone 
aofgesetst zu sehen dadurch , dasa statt des a auch da „von** sehr ge» 
läufig ist Weil da der eigentliche Ersatx för lateinisehes a beim Pas- 
siv ist, schliesst mau von. solchen Fällen, veggio il tosco apparecchiar 
dal tinmno, mit Leichtigkeit auf Infinitive praesentis passiv! , wo es 
nur bequem und angemessen, namentlich dem Lateinischen entsprechend 
erscheint. Also lo vidi menare, ich sah ihn führen, geführt werden; 
offenbar passiv. Als ob es nicht deutlich wäre , dass hier nur die 
Nennung des Führers fehlt, dasfi lo von menare abhängt, dass dieses 
activ bleibt* Im Lateinischen nach iubere fehlt oft ein solcher leicht 
stt etgSnzender Accusativ, wie in reoqptni canere iubet : wem fallt es 
ein, dass canere passiv ist? Feci mostrare ist gerade wie lalebisdi 
pronandare inssenint; wer die Zeiger, dieVerkfinder sind, ist sa gleich- 
gültig, als dass es nicht leicht wegfallen könnte: Allt ein Obiect aus 
diesem Grunde leicht weg, warum nicht ein Subiect? Vgl. jenes qui 
conta, nämlich der Erzähler oder das Buch. 

Es ist aber in a lui (da lui, gli) vedo scrivere la lettera nicht 
anders, scrivere ist activ. „Ich sehe schreiben" wie „ich höre 
sprechen''; die Tb&tigkeit beseichnet, activ. Von dem Infinitiv <tb- 
häng% „denBrieP. Statt „ihn*' aber heisst es hier „an ihm*, „bei ihm*, 
es Ist seine Th&tigkdt. Und diese Verwendong des Datives sowie 
der Praeposition a ist echt, gut, alt und neu. Ich sah, sagt Dante 
par. 31, 313, ihren oder an ihren Spielen und Gesängen eine Schön- 
heit lachen, welche alle den oder an alle den anderen Heiligen in den 
Augen eine Freude (ein Freude blicken) war. Vidi quivi a* lor giuochi 
ed ai lor canti Bider una bellessa, che letuia Era negli oochi a tutli 
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1^1 aUri 8anti. Hier hat man diemibe Yerwindaiig des a 'odtr des 

DativiB nnd doch nicht eben in jener Conetraction nnd gleich doppelter 
Art: ich sehe eine Thätigkeit , ich sehe eine Eigenschaft an jemand. 
Dittamondo 2, Ii Dimmi, questa figura che si vede E lo scritto a cui 
e? EU Farisco : A colui che 1 censo ci richiede. Da bedeutet oft ge- 
nng zu und bei, nnd wenn es vorzugsweise beim Passiv das lateini- 
sche a ereetsty so mag es möglich sein, dasa der redende in solchen 
Sataen wie inf, 29, 76 E non vidi giammai menare atregg^ Da rag- 
gaszo aspettato dal eignorso nahe daran üty das Fassiyam an empfin- 
den; dasa er es wirklich empfinde und denke, glaube icä nicht. 
Dass eine solche Annäherung statt findet, zeigt das Beispiel anderer 
Sprachen wo die Unklarheit durch ein von durch franz. par sich 
zeigt.* Ich sage also, dass „ich lasse das Kleid beim Schneider 
machen^ richtig sei, dass von durch statt bei hier störe. Aber 
auch 80 glaobe ich nicht an den Infinitiv praesentis passivi, glaube 
Tiebnefar, dass dies „von^ „darch^ ähnlich dem »bei'' an beurtheileii 
sei. Die Präposition hat ihren auf das räamliche, auf Yermittelung 
gehenden Smn, bereditigt deshalb xa keinem Schlüsse auf ein Fas- 
sivnm. 

Nachdem ich gezeigt habe, wie möglich es ist und wie vernünftig 
der Verbalform hier nicht etwas aufzubürden, was sie nicht tragen kann, 
ihr Fremdes nicht anzudichten, will ich noch zeigen, wie wenig wahr- 
scheinlich es ist, dass die Italiäner, wenn sie einen passiven Infinitiv 
praeseatis Tom Lateinisdten her sich erhalten hätten, in s<diGliea Con» 
atmctionen den Tli&ter durch den Dativ oder durch die Praeposition a 
beaeichnen sollten. Das Lateinische hatte sehr wenig Neigung fUr 
diese Verwendung des Dativs ; von den Grriechen nahmen sie die Dichter 
etwas an, in der Prosa blieb man auf weniges wie mihi sc ri})endum 
est, mihi videtur, mihi probatur beschränkt. Immerhin aber reichen 
die Beispiele im Lateinischen vollständig aus innerhalb jener Sprache 
selbst die Sache klar nnd sicher . tu belegen. Wie steht es im Italiä- 
nisehen? Wenn in einem solchen passiven Accusativ mit Infinitiv 
der Dativ oder a statt da stehen soll, so muss es billig aoch sonst in 

* Per ist hier im Italiänischen selten, obgleich es beim Passiv den 
Thäter sonst sehr gern einführt. Ditt. 6, 6 6 fama e voce, Che gik per 
Salomen poner fa visto Quel legno, onde si fe la saata Croce. Aber die 
AuiTaflsang des activen ünfiaitiv Ist hier Idcht E« wurde g«sehn, dass man 
den Grand durdb^ Salomo legte (seine Leute) ; wenn nicht gar an erklären 
ist; durch Salomo worde sdion g^hn, dass man den Grund legte. 
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der Spmebe Beispiele geben solchen Gebrauch festzustellen. Wirklfeh 
lässt sich ein solcher Gebrauch innerhalb des Italiänischen ziemlich 
sicher stellen. Aber, mich dünkt, doch nicht so, dass man es für mög- 
lich halten sollte, dass an denselben bei weitem die Mehrzahl 
solcher Accasative mit Infinitiven nach Tedere udire sentire fare las- 
csiare sich h&tte soUon anschliessen. 

Hier ist zonSehst eine wirklich grosse Familie von Beispielen zu- 
sammensnfassen, n&mlich der Fall , dass das Passiv durch venire ge* 
bildet wird. Dieser Gehranch findet sich in der Sitesten Prosa bis auf 
die heutige tägliche Sprache. C novelle ant. 7G II Soldano aspettava 
il re Ricciardo, ma non Ii venne fatto, es wurde von ihm, dem Sultan, 
nicht vollbracht, der Streich mislang. Giamboni volg. d'Orosio 2, 16 
aon vegaendo loro fatto. Par. 17, 50 £ tosto verri iatto a chi eiö 
pensa. Bocc. D. 1, 4 gU venne vednta nna giovinetta, 6 gli venne 
trovato nn boon nemo, Alqnale era vennto detto, 7 vennegli si ben 
fiatto ehe — pervenne, 7, 8 gli venne qaesto spago trovalo, und Shnlicfa 
oft. Unter neneren Leopardi op. (Le M.) 1, 264 ti venne fittto; 
D'Azeglio Nie. de* Lapi 268 e neppur a Lamberto non venne fatto di 
vincerlo; Giuliani Sul viv. ling. tose. 451 Mi venne fatta la Madonna 
con il Bambino in braccio proprio come l'avevo veduta, 4ö6 mi venne 
ünita finita, 457 mi riusci fatto, 460 mi riescono fatti come agli altri. 
Beeoodera an den letzten Beispielen mit riuscire sieht man» dass der 
Begriff des kommens hier vielleicht den Dadv ebenso hervorgemfen 
bat oder noch mehr als das passive Participiam. 

Vielleicfat mehr der Erinnerung an lateinisdie Klassiker als dem 
lebendigen Sprachgefühl verdankt man solche dem mihi videtur ähn- 
liche Wendungen. Fra Guittone Rime ed. Valeriani II. Iö9 m'^ viso, 
Jacopo daLentino (Nannucci manualedeila lett. del I. secolo 1874 1) 
S. 112 m'e avviso, Anm. formula prov. so m*e8 avis, dal latino mihi 
visnm est, Fra Guittone kttere ed. Bottari Born 1745, 40, 91 viso e 
ne (a bm, wie er und diese alten öfter nie ab Dativ haben). Inf. 19, 
108 a loi fti vista, vom Evangelisten wurde die Buhlerin gesehen; 
pg. 1, 24 Non Tiste mai fnor ch' alla prima gente; par 7, 5 Fn 
viso a me cantare essa sustanza. Dittam. 2, 28 nn fanciul gli fu 
visto. Unter den neueren scheint es den Dichtern zu bleiben, wie 
Ariosto öfter hat m'e avviso. 

Mit anderen Zeitwörtern sind der Beispiele wenig und sie scheinen 
ebenfalls auf Erinnerung an alte Klassiker su beruhen. Pannuocio 



Digitized by Google 



188 



Zar italianiscben Grammatik. 



del Bagno PPS 1, 372 el meo sacciuto voi fero dolore. Fm Oniftone 
R 1, 47 che sia cercata A chi e d'alta donna in signoiia; 2, 83 scnto 
A me il talento vostro umiliato. Leltere 38 S. 88 Bottari: usato e al 
£oIe. Inf. 27, 135 si paga il fio a quei gehört vielleicbt hierher. 
Andere sweifelbafte Stellen übergehe ich; pg. 9, 45 il vito in*era alla 
marinatorto; 20, 12 accosiaoi, — Lodiamo» — Ulümaineiile d ngrida, 
121 al ben che il d! oi si ragiona. Par. 4, 87 non peieh% sortita Sia 
qnesta epera lor; 22, 120 La vostra region mi fu Bortita. Als zwei« 
felhaft masfl ich hier fem halten alle Beispiele, in welchen der Dativ 
keine Person sondern nur eine vielleicht persönlich gedachte Sache ist, 
wie il muro (die Hebiäerinnen), al che si parton le sacre Scale, — la 
neve al sol si disigilla, — si dibarba Kobusto cerro al ncstral venfo, 
weil uns dies aof das instrumentale a ffihren würde. Dittam. 4, 14 
A me oon tanto sangue e con martiro Fo fatto il tempip.* Neuere 
Dichter haben dergleichen ebenfalls gelegentlich. Tasso G. L 8, 85 
£ oon lei (la spada) &ocia, perchi a lei s'aspetta, Di chi Sveno le 
ncdse aspra Tendetta, weil vom Sdi werte die Radie erwartet, ersehnt 
wird; 9, 30 tenta, — che morto gli cada, von ihm getödtet. 

Nach diesen Beobachtungen möchte man schwerlich geneigt sein 
den Infinitiv praesentis activi als passiv mit dem Dativ der Person 
zu erklären. Damit ich aber Tomrtheilsfrei kein Wort, welches dieser 
Fflgung geredet werden könnte^ snrOokbalte, denke ich hier noch des 
schon genannten Bnohes von 6B GioSani lottere sol vivente lingnaggio 
delUi Toecana, Fir. Le M. 1865* In den dort mitgetheÜtenGesprScheii 
nngelehrter Leute Toseanas Fchmnt sidi unser Fall ausserordentlich oft 
zu finden. Dies wäre um so wichtiger, da diese vortrefflichen Ge- 
wächse vieles enthalten und aufklären, was bei Dante und den ältesten 
schwieriges und heut dunkeles gefunden wird. Sollte also dieser unser 
in Bede stehender Gebrauch sich der Schrift mehr entzogen aber alle- 
zeit im Volke gelebt haben? In den Beispielen ist gar keine Ab* 
weohselung; in allen ist das Passiv durch si gebildet und der Dativ 
heisst noi (dme a = nobis). S. 85 noi si dioe, 95 foga del fbooo noi 
si dioe quella oorrente di fuooo, 182 noi (da noi setzt der Herausgeber 
in Klammer hinzu) Je Viti non s'appoggiano agli arbori, 179 noi si 
pongono pochi ulivi, — noi si lavora all' antica, 193 noi come son 
sani, si laaciano mangiar ogni cosa, 220 noi si pensa, 228 noi si 

* b vinto al pome pg. 27, 45, al coUo d'on nifon tirato venne 99» 10$ 
sind wol mit Hervorhebnng des läomUchen zu eruXren. 
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campa, 237 noi si lavora, 240 ooi ai dice, 274 noi s'd avuto, 263 noi* 
totti si oorse, 265 noi ai sarebbe cayato il sangae dalle vene, 267 noi 
sobito 8i ride?a, 270 queaf d il modo che noi ai oostuma, 277 noi 
poTori ai trana o ogn' ora, 288 anoo noi — non aane tien pitt conto, 
287 noi ai chiama, — noi oontadini fiori e erbe aene ia ogni ooaa, — 
noi si legge tante ooae ne' fiori, 295 noi che si rlorme sopra si senti, 
303 si temeva un gran danno, ancor noi piu qua dalla Lima, SOG noi 
81 chiama il mal maligoo, 321 noi si lavora, 324 noi sempre s'e riten- 
tato, 345 noi si fece un capanello, 373 ^oi si chiama abete rosso, 391 
U vino noi ai dioe, die 392 la acbinma noi ai dice, 395 noi ai chiama, 
409 noi mamme ai penaa aempre ai figlooli, 411 noi ai tir«, 416 
qnando i caaCagni aon piccoK, noi a'anneetano a bncda, 417 aocbe noi 
coniadini ai litiga, 428 noi ai dice, 484 il eoore ai ha anco npi, 485 
Doi contadini non a'ha tempo a perdere ani libri, 439 ai dirk anco noi, 
452 noi a Pruno si rivä tiilti sulT alpe. Ebenso finde ich in d'Aze- 
glios Ricordi: noi si chiamava 1, S. 230. Trotz ihrer grossen ZaIiI 
scheinen dieae Beispiele nicht viel zu beweisen. Es fehlt in allen, 
adieint mir, daa rechte Bewusstsein von dem Dativ, zum Theil anch 
Ton dem PaaaiTnm« Daa beweiat die Einförmigkeit. Noi als nobb 
iat dem Dante nicht fimnd nnd den Qbrigen alten sehr geläofig. In 
dieaem Bnehe 6inliara*a aber habe idi anaaerin den genannten Fftllen aebr 
wenig und nicht einmal recht deatliche Beiapiele dieaea Datirea ge- 
funden. S. 112, 265, 292, 294 noi bisogna campare sullo braccia, 
perche a volte noi poveri una parola ci fa meglio che medicina, — noi 
contadini c'e quasimente mancato il pane, — la farina dolce noi il piü 
d aenre per la pulenda. Dagegen finde ich bei solchem Refiexivpas- 
Amm auch offenbare Nominative oder dem Casua nadi nnbezeichnetea. 
S. 81 io ool mio fratello ai va pe* campi, 107 a*ha da .vivere tntti, 
alle mfiaaen leben, 148 tntti ai Tive alla triata. S. 160 aagt der Ver- 
ftaaer aelbat: tntti alia la noatra crooe. S. 240 ai fuggi tutti, 24l 
si stette boni, 267 tutti s'ha du popoU, chi ti vuol male e chi bene, 
277 tutti se ne soffre, 303 tutti si ebbe agio a salvarsi, 345 si stava 
totti insieme — s'era tutti iin pezzo, 360 io co' miei figliuoli si lavora. 
Man sieht, die Beispiele beschränken sich auf noi, io col mio fratello, 
eo* miei figliuoli nnd tutti; es sind Flurale, welche dem Singular 
Verwandt dieaen im Zeitwort begünatigen, wie aich dieaea mit und 
ohne ai bei anderen Fhuralen häufig in dem Buche findet. S. 94 v*k i 
qnadmcd, — ^ c^d i mattoni, 231 c^era duevecchini, 282 si perde tutte 
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le Tirtu, 263 s'era tornati, 281 d e i binichi, 354 felice come me 
non c'era stafo altre (eine Frau spricht), 371 non si vedeya che 
ramif 3S7 i minatori, 89l non si vien veoehi alle eave e al 
foooo, 992 si & tante mannelle, 400 s'inoanna qneUe taate 
libbre, 401 s'attaoca i fili. Beispiele dieser letzten Art sind der 
alltäglichen Sprache tlherhaupt geläufig. Fr. sposi 1 die imbrogli d 
puo es^ere ? Jo speravo, che oggi si sarebbe sttiti allegri insieme. Es 
ist daher zu verwundern , wie Nannucci 'analisi S. 137 aussprechen 
konnte, dass Lateiner und Italiäner wol Plural nach Sammelwörtern 
kennten, aber nicht das Zeitwort im Singular nach Pluraleo« Der* 
gleichen Fälle bei den alten seien alle durch den Verlust eines n am 
Ende der Verbaironn zu eiUfiien: gronda(D) canta(n) csgioDi(ti) 
dioo(n)» wie ttd vii statt tien vien, be(n} bo(n) no(n)**' Die Zuhörer 
nnd Leser werden sich schwerlich jemals diese abge&llMien n ergftnst 
haben. Vielmehr war diese im Italiänischen ziemlich weit verbreitete 
Mishelligkeit zwischen Einheit und Mehrheit schon der lateinischen 
Volkssprache nicht fremd. Non. Marcellus: absente, praesente nobis, 
praesente testibos, absente nobis bei Plautus, Afranius, S^rus. Baodiides 
142 praesente ibus. Dergleichen ist dem it. Grebrauche von salvo 
mediante n* s. w. gans glddi zu setzen. Aehnliehe Formlosigkmft 
seheint mir in jenen Beispielen ans OinUsnis Buch mehr Torroliegen 
ab feine Verbindung von Dativ und Passivum. Als der gemeinsamen 
Schriftsprache nicht empfehlenswerthen Florentioismus behtdit abri- 
gens solche Wendungen G. J. Ascoli im proeraio zum ersten Bande 
seines Archivio gloltologico S. 23, 24. 

Und Formlosigkeit und Vermischung, suge ich auf unsere vorhin 
besprochene Construction zurückkommend, Hegt vor, sobald durch ein 
passives fu .visto und ftbnlidies der genau denkende Leser dsr Art in 
die Enge gebradit wüd, dass sidi ihm kein anderer Ausweg nigt als 
eine aetive B'onn passiv sn erUftren, ftr das «ne ein anderes zu seticii. 
So Fazio degli Uberti im Dittamondo 4, 18 Qui le sdenze — E di e 
nottc udir cantar si pono. Das si nach der gewöhnlichen Vorliebe zu 
possono gestellt, so kann man sich hier noch durchhelfen, ist hier ebenso 
zu udire als zu cantare zu denken. Umgekehrt hat derselbe puote = 

* Dante scheint sieh vor dgl.' etwas so hüten, denn inf. S, 78 Le mora 
mi parea che ferro fosse hat eher eine Entscbuldi^ng. Ebenso uscivn 
insieme parole e sangue und soperchiava i |>i*'di e delle fjambe infino al 
grosso l4, 43, 19, 22. Hingegen Conv. 4,19 bat er auch die Uebereinstim- 
mong volhtündig gestört, alwr indem das Zeitwort vor steht 
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si pudoder w(d=d postibile 4, 4: Perqueste piaggie e pendioi remote 
A chi sa l'arte e lar ne yuol 1a praora Oro ed argento assai trovtf 
ne. pooie; dem, wdcher es versteht und Tersucfaen will, ist es möglidi 
Grold ond Silber sn finden. So schon im älteren Latein pote (nnd 

auch diese Form kennen die ältoron Italiiiner), wie bei Catullus 76 
hoc facias, sive id non pote sivo pote, mag es iinmfjt^licli oder möglich 
sein. Dass Verwirrung vorliegt in eono voluti ricevere, ne fu potuta 
lerarei sie sind gewollt worden aufnehmen, sie wurde nicht gekonnt 
wegnehmen, bei Boccaccio und Villani, sagte schon Blaue Gr. S. 482. 
Als wenn in si pnö lerere das si nicht Tielmehr zn levare gehörte, 
durch solchen Misverstand ist dergleichen hervorgernfen.* Dass hin- 
gegen Tolere potere dovere im Passiv unpersönlich mit einem In- 
finitiv praesentis activi verbunden vernünftig ist, sieht man leicht. Gol- 
doni teatro comico 1, 1 questi (comici nuovi) non si dee lasciarli vedere 
alle prove, es wird nicht gemusst sie sehen lassen. 

2. Die Praeposition a. 

Wenn irgendwo In der italianischen Grammatik, so hat man bei 
Betrachtung der Praepositionen die Freude sich von dem engsten Zu- 
sammenhange der Sprache mit ihrer Muttersprache und zwar zum 
Theii mit dem ältesten Latein zu überzeugen. In mit seiner den 
romanischen Sprachen eigenthümlichen Verwendung gleich a 1 s findet 
man bei Caesar, quae legatis in mandatis dederat, „als Auftrag** nnd 
bei Yergil in magno mnnere, „als ein grosses Gesdieok**. Dieser Ge- 
brauch liegt ODS Dentschen ganz fem. Wir können wohl leicht ver- 
stehen nnd nachahmen £ nel vicario suo Cristo esser catto pg. 20, 87 ; 
so Schiller in der Jungfrau 1, 3 in dem einzigen Mann sinkt mir ein 
Heer: in der genannten Person oder Sache liegt ein höheres allgemei- 
neres. Aber jener den romanischen Sprachen und dem Latein eigene 
Fall ist gerade umgekehrt: die in ßede stehende Person oder Sache 
liegt in dem höheren allgemeineren, wird gleichsam als in einer Rubrik 
im Bndie verzeichnet angegeben. Und diese Erinnerung an Buch- 
ftlhmng, denken, unter Begrifle bringen ist hier alltftglich in der 
Sprache wie b^ prender in moglie, metter in non cale. Aehnliches 

* FreiKcfa giebt es solche Verwirrung wie «er wird gekonnt toten* 

schon im Gotischen, während im Lateinischen bei einem nequitur doch con- 
primi bei Plautus steht and passives ulcisci bei Sallast. £benso bei postestur 
u. ahnl. 
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hum man an con per beobaehten; sie haben sich zagleich der Form 
nach gar nicht verfindert. Die Yeigleicfanng der Provensalen Ut für 
die Erklärung der alten ItaliSner werthToll, fShrt aber gelegentlich auf 

Abwege, wie es Nannucci in der von vielen angenommenen Erklärung 
von col ~ come il ergangen ist. Pg. 13, 8 par si la via schietta 
Col livido color della petraia und 29, l45 E questi sette col primaio 
stuolo Erano abitnati. An beiden Stellen darf man das con durch 
wie übersetzen, es ist aber doch nur mit, nicht oome. So hat Vergil 
cnm mehrmals; Aen. 1, 279 quin aspera Jono — Gonsilia in melius 
referet mecnmqne fovebit Romanos, „gerade wie ich**. Die alte 
Praeposition post pos, oskisch pust, umbrisch pus, altlateinisch postid 
(postidea) hat sich itali&nisch in poi mit Wahrung des alten i erhalten. 
Man vergleiche das von Festus bewahrte posimerium = ponioerium. 
Dass dies Schliiss-i wirklich das alte, nicht ein irgendwie später auf- 
gekommenes sei, beweist die Vergleicbung von anti (alt neben avanti 
dayanti und denselben Formen auf e) mit altlateinischem antid (antidea). 
Beachtung verdient Sard. postis pnstis Praep. und Adverb. Man 
hat hierher andi noch au stellen forsi statt forse, welches man 
in Fra Guittones Briefen 80 S. 87 (Born 1745) und öfter ab Ifceim- 
wort im Dittamondo findet, mit der Bemericnng in Bemlbos prose, dass 
zu seiner Zeit wol vielfach forsi gesagt werde, bei den alten aber nur 
forse sich finde. Denn dies forsi geht auf altlateinisches forsit (forsilan) 
zurück. Diez bemerkt ÜG 1, 186, ,223, dass s im Inlaute italiäni- 
acher Wörter sehr selten ausfallt, etwa vor Consonanten wie in prete, 
poltro (presbyter, polster), im Auslaute aber falle es leicht ab und er- 
setse sich gern durch i, wie in noi voi poi crai. Weiter begründet 
dies Schnchardt Yokalismus 2, 804: dem sdiKessenden s dieser 
Wörter habe sich du ihm wahlyerwandtes i vorgesetst und sei ersterea 
dann geschwunden.* Meine Begründung des auslautenden i ist viel 



* Sp. pues geht offenbar nur auf pos zurück. In pr. pois und fr. puis 
kann man wol ein vom s erzeugtes i gelten lassen. (\^ ortritt des nach- 
stdb^nden i wäre zur Not dureh it. guari, deutseh wAri, pr. 8:uaire, fr. 
gahre zu belegen.) Jedoch dies auf das Italiünische anzuwenden i»t bedcnk- 
ncb. Selbst die Mundarten brinf^en hmr eher Verwirrung, z. B. crai von 
cras, welches sich mundartlich auf sicilischetn Boden erhielt und altober- 
italisches plai (der an siHlisehen Formen reiche Jaoopo dt Lentino hat es 
auch öfter) zu erklären f^cnü^t die Vergleicbung von lat. plus mit piü piae, 
sie. cchiui und coiui. M;in kann sHrdiscbes tue, tui = tu, dae, dai = da 
hinzunehmen. Logudorischem nois bois aber ist billig campidanisches nosi 
bosi entgegen sa setsen, welche nebst canpidaaisebem nosn bosu wol einer 
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IMkUv, wenn nor so der Ausfall des s nicht Schwierigkeiten machte. 
Man kann yergl^ohen lat. nisi ni nnd von Corssen Aussprache 1, 281 
in lateinischer Declination wahrgenommene Fälle. Auch sind manche 
Formen der italiänischen unregelmässigen Zeitwörter schwerlich ohne 
Annahme sogar von ausgefallenem x oder ss zu erklären. Dii 
(benedii) hatte allerdings zur Vorbereitimg den Ausfall von c nnd ce * 
im Infinitiv und anderen Formen. Aber an eine vollständige Begel- 
ntoij^it wie bei sentire su denken verbieten andere Formen, welche 
das c nie yerliersn, wie dioendo. Auch die Namen Cecoo , Gheppo, 
Tommao, Mino bezeugen den Ausfall von s. Zu sei nnd trei (alt 
statt tre) sind die bei Martianus Capella sich findenden Formen sexis 
und tressis (aucli bei Varro 11. und Persius non tressis agaso) zu 
stellen. Ersteres bedeutet die Zahl sechs* und sechs Asse, letzteres 

besonderen UDtersachon^ bedürfen. Noi voi stehen eigentlich unrichtig 
strtt no, vo, wetdies beides von alten gesagt wurde, wie man z. B. in den 
1871 in Bolof^n.i von Ces. Paolino und Enea Piccolomini herausgegebenen 
lettere vol^ari del sec. XIU scritte da Scnesi sich übcrzeugea kann. No 
ist selten, b. 17 JSh no* potavate trarre, vo desto häufiger, vo* dcvisarö, vo 
fiicio coatio u. s. w. Früh wurde diesen Fonnea ein Plural- i angehängt 
am Misvcrstand und Verwechslung zu meiden. — Questi, altri, altrui, lui, 
costui sind richtige ihrer Endung nach ganz alte Dative. Erstere sind mit 
isti zusammenzustellen, letztere mit lat. und it. cui, lat. hui (ce), oskischem 
Abellanui, altlat popnloi, Bomanoi. Nach diesen gab man den entqirechen« 
den Femininformen le, coste ebenfalls das Dativ-i, indem man verga5a, dass 
dieselben in dem e (ae) das i schon haben, dass sie sonst lai costai (wie 
osk« und lat. viai) heissen müssten. Ein zur Unzeit angebrachtes Dativ-i 
scheint auch in mei tei vorzuliegen, weldies alte öfter in G^emeinsehaft mit 
pr. tmd afr. Schriftstellern haben. 

* Eigenmächtig hat Eysscnhardt in seiner Ausgabe des Mart. Capella 
dieses sexis VII 767 tn sex |;el&ndert. Würen tressis und sezis als Zahl- 
beseichnan^n unhaltbar, was ich znnSchst noch nicht glaube, so wäre noch 
immer ein Zusammenhang zwischen trel sei und tressis sexis drei und sechs 
Asse denkbar, da diese Ausdrücke, wie man aus Persius schUessen darf, 
ziemlicfa gebrSnehlieh waren. Scbadiardt a. O. erkennt in dem i von sei 
(pr. sp. pg. seis) den Gaumenlaut von sex. Es ist frmlich sehr bekannt, 
wie altit. oft ein Gaumenlaut, besonders vor i oder e zu (ursprünglich 
consonantischem) i wird, wie aus precium (pretium, auch si statt ti kann 
man hierher ziehen) pregio und preio entsteht. Heutige Mundarten haben 
tausend Beispiele dafür. Altes rei statt re (rey in den lettere dd s. XIU 
6cr. da Senesi) ist gewiss nicht anders zu erklären. Regc(in) reie rei, ree re 
Aber vergebens suche ich im Ital. Beispiele wie pg. leite und wie seis, da- 
für, dass ein öffentlich consonantisches i onmittelDar vor einem Consonan- 
tan aolMite. Ich finde wol faieva faiessero so erklärbar, aber in fiute mnss 
man -ite vom lat. -itis ableiten wie in credite volite, vgl. vedire cadire bei 
den alten. Und so ist es überall. C vor t und s werden im Italiäni- 
schen nieht weich, bleiben hart mid asshniliren sich dem t und s, wie in 
fatto» trassi. Dtezens Vermutung coxa cojsa coscia wird niemand als einen 
Beweis anführen wollen. Man vgl. Ascolis Zweifel hierzu Arch. gl. 1, 81,83. 
iSel aus sessis mag bedenklich erscheinen, aber aus sejs ist mir uumöglich. 

Archiv f. n. Spnch«n. LIY. 
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drei ABse (und ohne Zweifel auch die Zalil drei). Ei „da biat** l>ei 
den alten wie Fra Guittone, Jacopone da Todi, auch noch bei Boiardo, 

geht zurück auf das von Varro 11. einst bezeugte esis (esum [esis 
esitesumus esitis esunt]).* Auf csumus esunt schliesst man allgemein 
nach Varros Worten: in omnibus personis constabat. Dass esis esit 
' esitis hier einzusetzen, beweist Macr. Sat. 1, 4 durch eine Stelle aus 
den 12 Tafeln: Sei nox ftirtum factum esit sei im ocoisit. Factum 
esit ist Perfect wie oeeisit, esit = est. Adessint CJL 1 ist 
als Futur hiervon so trennen. Auf es est von esis esit drängt 
auch die Analogie hin, vgl. fers fert. Sehr weit ist es hiervon 
nicht ab, wenn Nannucci erklärt: e „du bist" von lat. es; in ei 
ißt jenem e ein i angefügt, die Endung der 2 singularis ind. praesenti.«. 
Damit man sich nicht zu sehr über solche altehrwürdige Reste hier 
verwundere, braucht man, um nicht auf Corssens Betrachtungen zu 
kommen, nach welchen manches lateinische gegen italiänisches an Alter 
und UrsprCfnglichkeit zurücksteht, sich nur zu erinneren, wie prode 
neben pro schon von Diez mit altlateinischem prod zusammengebracht 
wird. Poi als Praeposition hat fibrigens noch Fra Guittone in seinen 
Canzonen : 7 poi morte 12 poi la niorte nach dem Tode; 14 Dicc 
Cristo: chi vuol poi me venire, wer mir nachfolgen will. Jacopone 
hat ebenso noch pos und po*. 

Diese Darlegung der nahen Verwandtschaft zwischen den lateini- 
schen und ilaliftniscfaen Praepositionen könnte ich noch weiter fort- 
setzen, und der Leser würde doch, indem er an italiänisches a und da 
dächte, die Enifemung im allgemeinen für gross halten. A nach alt- 
gemeinem Zogestfindniss nnd offenbar das latelnfsclie ad hat eine mäch- 
tige Ausdehnung gewonnen, indem es nicht nur die verlorenen Dative 
ersetzt, sondern auch noch vielfach eintritt, wo das Lateinische andere 
Praepositionen anwendete; und da ist der Form nach neu und rät- 
selhaft und steht gar öfter für ad. 

Ad oder a ist oft deutsches mit und zwar erstens instrumental. 
Dass dieser Gebrauch dem mittelalterlichen Latein eigen sei, bemerkt 
schon Diez RG 3 S. 158. Man darf hinzusetzen: auch dem alten, 
wenigstens dem volksthflmlichen. Petron 75 me sokbam ad illom 

♦ Auf esumus esitis psunt scheinen mir auch emo ete enno zurückzu- 
führen. Erstere beide nimmt Nannucci S. 445 nach heutiger tose Mundart uad 
nach pr. cm, etz, afr. emes im Altitaliänischen an; letzteres ist der alten 
Spraeiie und beut in Toscana sehr geliinfig. Man pflegt dies enno, eno 
als nach der 8 s. ^ gebildet za erklären. 
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metiri an oder mit dorn Leuchter sich messen. Zweitens begleitende 
Umstände ; egli lavora a fatica, a forza, a questa maniera ist durchaus 
alt : ad modum, ad similitudinem, ad exemplom, ad arbitriam, bei PJaa* 
tas ad istam fadem. Drittens beadireibend, stava a testa cbina, pre> 
gava a mani ginnt». Namentlich fiir diesen Fall fehlt es an lateini- 
schen Beispielen, sodass man sich schon nach provensalem ab (apnd 
= mit) nmsah. Mit Recht weist Dies solche Hfilfe von ausserhalb 
ab. Es ist unglaubh'ch wie vielfache Verwendung dos ad sich durch 
die Bedeutungen an (instr. woran leiden und sein Gegentheil, über- 
baapt etwas durchsetzen: ad praemia peccat, ad raptum ferramentum 
expaverat Petron 83, 94 ; aures callescemnt ad ininnas, Cato bei No- 
nias S. 89 ed Quicherat Par. 1872), gegenQber (im Veigleicb, nihil 
ad hanc rem, ad hunc hominem Zpt.296, in Hinsicht) aafklSren Iftsst. 
VrtgBL a mani ginnte, a testa china scheint mir durch eine Attraction 
= a mani giunto, a testa cbino an den Händen gefaltet, am Hanpte 
gebeugt zu erklären. Man vgl. non puo a sua natura esser potente 
in der commedia und povera a* panni ed a cintura in der 17. Canzone 
Dantes. Dieses „an", „in Hinsicht auf" geben Lateiner gelegentlich 
durch ad und durch a; man sehe die Grammatiker, Madvig 253 A. 
Audi kann man leicht eben dort sich Qbersengen, dass für das instru- 
mentale sehr gern a ab gesetzt wird. Livius ab ira, ab odio, ab insita 
animi levitate; ab singulari amore, Baibus bei Gic, a vi praestare 
nihil possom, Oic; calescit ab ipso spiritu, Cic.» dolere ab ocalis, ab 
animo, Plautos. Für das wie vgl. manPetr. 75 libruni ab oculo legit 
wie aTto yXoiOür^g, ano mo^atog fiTxeiVy ohne zu stocken, 76 ab acia et 
acu mihi omnia exposuit, haarklein. Nimmt man hierzu noch das a 
bei den römischen Lustspieldichtern, welches den Genitiv ersetzt (auch 
Cicero hat dgl. Zeno et qui ab eo sunt, qni sunt ab ea disciplina, nostri 
iUi a Piatone) und vergleicht es mit Dativen, welche dasselbe thun, 
nnd mit it. a in derselben 'Art verwendet, und denkt vollends 
daran, wie manches lat. a in adverbialen formelhaften Aus- 
lirflcken wie a casn alt und mittelalterlich sich gleich blieb (Benv. von 
Imola zu pg. 30: Dantes — vidit a casu inter alias puellus puellulam), 
so kommt man darauf zu glauben, dass manches heutige italiänische 
a noch lateinisches a ist, obgleich es durch die Vermengung von a und 
ad, in. welcher letsteres siegte, nur noch als ad empfunden nnd zu 
Lesern umgedeutet wird« Man versteht, bei diesem a caso zu 
bleiben, nicht mehr ,)Vom Zufall her**, sondern „an und und beim Zu« 
und kommt aueh aus. 13* 
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Dass lateinisches a ab solches Teratanden wirklich im ItalilnisdieD, 

wenigstens im alten, noch vorhanden wäre, sprach Nsnnncoi aus. Er 
erklärt analisi S. 484 abcnto und abentare per modo elittico sicuro, 
lontano da vento, Delle pecore quando sono in luogo sicuro e riparato 
di^I vento dicono (auf Sicilien) : so abento; quindi = quiete, calma, 
pace. Gegen diese sonst nicht üble Etymologie liegt leider eben das 
eine Tor^ dass lateinisches a in italiänischen Wörtern neuerer Bildung 
sonst etwas fehlt. Schon im Lateinischen geprägter Znsammensetsnn* 
gen wie adiavo ahnego astengo avante (-i) giebt es genug; aher da 
gehören eben schon dem klassischen , ja schon dem vorklassischen La- 
tein an und sind so fertig übernommen. Vergleichen könnte man ein- 
zig avocolare (avocolo) = accecaro, Diez Wb. ^. Vielleicht noch 
avaocio, avannotto a. 0. ? I Frovenzales a dios no se defienden, a sus 
armas defendre nennt Nannncci an. S. 116 einen modo romano. £ la 
preposizione a de' Latini, che poi si tradnase per da. Fra Gnittone 
lett. 13 10 non posso o non voglio a (da) ftmmina astenere (astenermi), 
non mi vogUo a came astenere» Baono soemendo a (da) male e 
male a (da) bnono. Alle diese drei Stollen sind in der schon öfter 
angeführten Ausgabe Bottaris S. 35 zu finden. Defendere, muss ich 
aber erinnern, scheint von diesen Beispielen auszusondern. Denn ich 
finde allerdings) dass jene alten Italiäner es ebenfalls gern mit a statt 
mit da verbinden ; da aber gelegentlich statt des a das Pronomen im 
Dativ sich einstellt, so ist man, glanhe ich, genötigt dieses a bei de- 
fendre nicht = da == lateinischem a an setsen, sondern vielmehr ^ 
lateinischem ad* Die Auffassung des Wortes hat sich ehen etwas ge- 
Sndert, es nfthert sich dem ▼ erbieten. Fra Gnittone Rime 2, 69 
gravemento Ti si difenderia di folleggiare; S'altro il suo ti difende 
(vieta, ricusa), or fatti ofTesa? Inf. 15, 27 II viso abbrueeiato non 
difese La conoscenza sua al mio intelletto. Auch ad im ma. Latein 
wird sich finden. Du Gange hat. unter aquae defensae: ponuntur in 
defenso ad capiendam salmones, werden dem Lachsfang gegenüber in 
Schuts gestellt. Dagegen scheinen mir die Bebpiele mit astenere un- 
angreifbar. Abbraodavacca hat in einem Sonnet an Fra Guittone 
Come s'amorta cosi gran talento („al generare^) Non astenendo Ii 
bereed il mangiare? Wie man diesen Accusativ auch erklärt, „in Bezug 
auf trinken und essen", oder „wenn man trinken und essen nicht (von 
sich) fern hält'* (Torent. inversa verba, aversas cervicis tuas, gemitus, 
acreatus, tnssis, visus abstme und mannm abetinere, Liv. liberas urbes 
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ftbet.), «oe VerdäobtignDg g«gM) jenes a erbSlt man nicht. Aach niefat, 
wenn man bei Fra GoHtone R 1, 24 clen blossen Infinitiv nach diesem 
Worte findet, astener poocare, wie bei Flantus im Miles abstineas 

oolere nnd bei Sueton. Will man aber streng gegen lateinisches a im 
Italiänischen vorgehen, wozu man zunächst allerdings Grund hat, so 
könnte man an den Dativ bei Livius 1, 1 erinnern. Duobus, Aeneae 
Antenorique omne ius belli Achivos abstinuisse; aber dieses ,|da8 
Kriegsrecht dem Aeneas fem halten^ wie etwa defendit aestatem ca- 
peUis, ist doch etwas anders, so dass die Wahrscheinlichkeit jenes a 
(da) oame, femmina bleibt Noch weniger scheint von dem „gutes 
vom bösen nnterscfaeidenf abtrennen** etwa durch ein „gegenflber** 
etwas abzahandeln. Deshalb ist es wünschenswert zn erfahren, ob 
dies zufällige, vereinzelte Beispiele sind, vielleicht veranlasst durch 
Erinnerung an lateinisch geschriebene Ordensregeln, oder ob lateini- 
sches ajener alten Sprache Überhaupt noch angehört, und ich sehe 
nieh nach weiteren Belegen um. 

Entfernen allontanare allnngiare kann man oft genug bei jenen 
alten mit a finden ; aber es ist wiederum nicht recht stichhaltig, weil 
man bisweilen anch den Dativ so verwendet sieht Guittone R 1, 10 
Inngiando a se peocato e villania, 28 se Deo m'allnngi a noia. Fazio 
D. 5, 29 non lunge all' oeeano. Frezzi Q. 3, 7 E vidi il mostro ap- 
posito (opp. Hß. D) e distante Alla lupa rapace. Gnittone Rl, 46 stogli 
or piu lontano. Hingegen ist a bei diverso, disparte „abweichend, ge- 
trennt von^ statt da beweisend. Fra Guittone R 1, 19 disparte a 
«utto reo isti (sta separato da ognicosa rea). FolgoredaS«€remignano 
PPS 2, 182 all' opera h diverso il vario eflfetto. Inf. 9, 11 für parole 
alle prime diverse, pg. 13, 47 ombre con manti AI oolor della pietra 
non diversi ; par. 8, 140 discorde a se ist wol nicht dnrdi Vcv^g^ehung 
mit contrario a als Dativ = ad zu erklaren. An der Auffassung dieses 
a nach diverso „abweichend von" ändert die Beobachtung nichts, dass 
diversus im Mittelalter in den romanischen Sprachen (wie öfter bei 
Dante) in den Begriff von «^garstig*', „feindlich^ übergehend ein ad 
so sich nimmt wie offenbar im Chron. S. Dion. car il estoit divers ä 
sa gent meismes, s. Du Gang*. 

Manches a vor einem Infinitiv sieht auch nicht wie ad aus. Gnit> 
tone R 1, 11 ritenendo a far di te pianto, wir halten uns fem davon 
um dich zu weinen. Lasciare a = ablassen von einer Thätigkeit. Eg. 
Colonna Gey. dei principi 3, 2, 8 (Naon. 2, 347j fanno male e uon 



Digitized by Google 



198 Zur itafiKoischen Grammatik. 

lassano a fare alciina mala opera. Fazio im Dittamondo hat es oft, 
3, 1, 4, 20, che a dire lascio, che qui lasso a ricordar. 

Aufiallig ist, wie stalt „ich verdanke dir^ jene alten gern setzen 
Mich habe von dir^ sowie «ich hofie von dir**« Guittone B 1, 14 0 
qaanto amoro, quanta divozione, Qaanta snggezione e riverenza Dcono 
te e tnoi (a te e ai tuoi) d'ogni ragione Tntt' i criatian^ com tolti ogni 
piagenza, A cni aesempro, a coi amtnonfsfone Hanno quasi qvant' 
hanno di valenza, von dessen lieispiel und Belehrung sie alles haben. 
Vgl. 19 Da lui e sol qnant' uom dir puo. 23 Onor, prode e piacer 
sol si procaccia A (da) piacer d'essi a cui suol bon piaoire. Mazzeo 
Ricco PPS 1, 226 Ho ferma ppcranza a vostro amore, vom Dichter 
selbst nach zwei „denn^ so erklärt: Oad' io da voi aspetto la tnigliore 
(nämlich sorte). Pannucdo a. O. 344 Non aggio poao n^ d'alcan 
ben parte A quella per coi sono in si rea parte. Folgore da S. Gemi* 
gnano 2, 182 E sempre aver acconci gli appetiti, La notte ei vento 
piovcre al cid messo, Siate nelle letta ben forniti. Das e'l ist hinter 
vento zu setzen oder dort noch einmal zu widerholen : wenn bei Nacht 
Wind und Regen vom Himmel herabkommt. Trarre hat sehr oft a, 
welches nnr durdi ad erklärt zn werden braucht, indem man aus ood 
ab hinzudenkt, wie bei trarre il dente (tagliar la testa) ad alcono. 
Schwerlidi aber geht dies pg. 88 che non tra^n la yoce a* denti, 
Dittamondo 4, 8 color tratto a zaffiro. An lateinisches a erinnert auch 
par. 19, 55 Non puo a sna natura esser pofente Tanto. 

Der Kampf zwischen lateinischem ad und a ab begann im frühen 
Mittelalter. Du Gange hat ungefähr von 690 a saepe dictas basilicas. 
Vorbereitet war er schon im frühesten Alterthume durch die Schwäche 
von auslautendem d und t, wie die lateinische Grammatik und die 
planUnische Prosodie lehren. Ad, welches so die Veranlassung zu 
dem Streite gab, gewann trotzdem die Oberhand durch seine weit ver» 
breitete Macht. A ab konnte man aber doch nicht ganz missen und 
man griff deshalb zu der oskischen Nebenform von de dat (skr. dati, 
s.Zeyss z. f. vgl. Spr. 14), welche.«? dem a in Construction und Bedeutung 
gleich stand. Die Etymologien de ad und de ab für da stehen einander 
gleichberechtigt gegenöber. Erstere hat chw. dad, letzteres davanti 
und altsardisches daba, daue für sich. Für beides aber fehlen latei- 
nische Belege; da ist auch im mittelalterlichen Latein gleich aU fer- 
tiges Wort vorhanden und chw, dad nnterstOtst noch mehr als ein 
de ad die Annahme des osktschen Einflusses. Concrepuit a milite 
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und dgL bei den hiteiiiischen Lostspieldicfatcni erkifirt uns vräUeidit, 
wie da so der Verwendung für bei zu. im Hanse iLommen konnte, 
nnd da bravo ^als^ Ist Tielleicht eine weitere Aosbfldung von plau- 

tinischcn Wendungen wie a inalo faciunt peculium. 

Obgleich in dieser Art früh jener Kampf zu Gunsten von ad ent- 
schieden wurde, lebte doch die Erinnerung an denselben und Nach- 
klänge des alten a a b noch fort in der alten italianischen Litterator 
und SpraehOi wie ich durch jene Beispiele dargetban m haben hofli?. 
Es ist vieDeieht bemerkenswert, dass in jenen Beispielen sich nie die 
Nebenform ad fiBr lateinisches a« findet. Jacopone da Todi, Dante, 
Petrarca, Villani Boccaccio haben noch ab inizio, ab antico, ab 
ctcrno, ab esperto und bis in die neuste Zeit erhalten sich solche 
Formeln. Sollte dies ab wirklich nur etwas aus den Rüchern ent- 
nommenes, dem damaligen Leben fremdes sein? Die etwas mehr am 
slteD fest haltende sardiscbe Mondart (Qrammatlcam tamqaam simiae 
Komines imitantor e. 1, 11) vermochte, als das neue da sn ihr 
drang, das alte a ab (*aba *aTe) so wenig za Tergessen, dass es sn» 
nächst ans dem alten nnd neuen das eine daba daue sich bildete, 
erst später das allgemeine da als da e dai für sich allein gelten liess. 

Kinen ähnlichen Kampf als ad und a ab kämpften übrigens super 
8U und sub, über und unter. Da sub nach italiänischer Laut- 
lehre ebenso wie ab sein b nicht halten konnte, musste sub schwinden, 
sich durch eine Verstärkung snbtns, sotto ersetzen. Dass aber 
sub im 13. und IB. Jhdt. im Leben gar nicht mehr vorhanden wäre, 
dass sub Jutio (conionto, indicare u. ä. bd Ceooo d'Asooli) bd Dante, 
sob Oosfantinp bei Fazio nur lateinischer Chronikenstiel wäre, scheint 
doch fraglich, wcpn man im Quadriregio desFrezzi 1, 13, 4, 11 liest: 
Sub brfvita (luesto risposc allora ; Cercando orvo colei da cui fu retto 
Si in pace il mondo, che sub suo governo Fu l'eta d'oro e'l secol 
boiedetto. Das Wort subbipsare scheint so zu erklären, dass man 
Bowol sub als ab noch hatte, und letzteres falschlieh in dem Worte 
a bis so verstand. Wegen des bb kann man subbietto, obbediente ver^ 
gleichen. 

8. Genmdiam« 

Die grosse Ausbreitung der Praepositionen, namentlich di und a 
ging mit dem Verschwinden der Casusendungen Hand in Hand. Als 
aus der Zeit des Reiohthumes gerettete Kleinodien betrachtet man 
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iiier noch einige Casasformen der Fürwörter ^ welche som Theil mh 
der Form aaofa den Inhalt, die Bedentong des betrefl^den CSasas ge- 
wahrt haben. Manche hahen nnr die Form ohne die Bedentong ge* 
rettet; sie gehen jetst als Nominativ und Acensativ, was sie beides 

eigentlich nicht sind, und mit Hülfe der Praepositionen stehen sie for 
jeden Casus, sie .sind also casiislos. Andere haben umgekehrt die Bedeu- 
tunggerettet, scheinen aber der Form nach casuslos. Noch andere stehen 
auf einer Mittelstufe, zeigen die Form und die richtige Verw endung, da- 
neben aber werden sie.anchden übrigen casnslosen Formen gleichgesteUt. 
So haben wür nodi Dativ und Aceusativ. Genitive singolaris, be- 
merkte Blanc, sind nur noch in der alten Sprache bei Namen, den 
Vater zu bezeichnen, im Gebrauch. So lottere del sec. XIII seritte 
da Sonesi S. 65 dei figliuoli eer Jachopi = di ser Jacopo, S. 4 Sirao- 
neto domini Odo da Gastelo de Lago, wie S. 19 Nicholö di domino 
Nichola. Anlange und Aufschriften von Briefen haben wol um der 
Feierlichkeit willen in jener Zeit leicht etwas lateinischen Beischmaok} 
so dass man nicht recht weiss, wo hier die Grenze za ziehen ist, was 
fOx Bflchersprache und was fttr lebendig zu halten. In nomine domini 
amen, Viro e nobile domino domino Bngerio, Nobile pmdenti viro do- 
mino Bngerio, A Jaoomo Gnidi Chaciachonti e non altrui detur, darf 
man wol nicht als Belege für Formenreichthum der altitaliänischcn 
Sprache benutzen,* wenn man auch zugiebt, dass dergleichen in jener 
Zeit io jenem Volke dem Leben noch etwas näher steht als sonst. So 
wird man auch zugebe, dass solch ein schattenhaftes Nachleben des 
Lateinischen etwas dazu beitrog dem Fqrtschritt der Zersetzung noch 
etwas sn steuern, noch vorhandene und noch verstandene Formen fest* 
zuhalten. Manchen Genitiv wenigstens der Form na^h in Eigennamen 
verdanken wir vielleicht jener Erhaltung des Lateins. Sonst ist eben 
dieser Casus ganz verschollen. Ablativformen scheinen vollends gänz- 
lich zu fehlen, denn genere von genus und ähnliches kann auf einen 
fälschlichen Accusativ generem zurückgehen, da das Bewusstsein 
fCir sächliches Geschlecht früh schwand. 

Um so mehr erregt die Beobachtung Erstaunen, dass der Ablativ 
seiner Bedeutung nach ohne besondere von dem CSasnslosen unter- 
schiedliche Form fortlebte. Loco = in loco, ivi eiUirte Nannucd 
mit Vergleichung des spanischen luego för ein Adverb von illue (illic). 

* Etwas anders siiht schon aus der Anfang des 22. Briefe» von Guit- 
tooe: Desiderio diletto mio figliuoio, Messer Giovanni Legista. 
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Der Gebiiiiieh steht ft»t dofoh dfe trefflidieteii Beispiele a. O. und bei 

demselben im Manuale 1, S. 152. Ich fOge hinzQ Gnittone R 1, 15 
Si che tuo viso veggia e tua voce auda Loco, ove gandio tutto eternal 
sia. Lateinischen Ablativ loco bei Seite zu lassen (Diez hält ihn) 
Bcbeint mir deshalb misslicb, weil loco eine zur Zeit sehr beliebte Neben« 
fonn so luogo ist; in der eommedi« s&hle ich s. B. nach Bianca lYör- 
terbudi 85 luogo und 37 looo. Hienn kommen andere Beispiele von 
einem fehlenden in oder per. Lettere del sec. XIII S. 4 sono pagatI 
primo mese* Die Hemnsgeber vergleiehen sno loco im Inferno (?) 
und aus den Statuti Senesi adirato animo. Letzteres scheinen 
freilich casus absoluti. Aber als ob per zu ergänzen wäre zu colpa 
erklärt schon Blanc im Wörterbuche pg. 35^, 82 und par. 1, 30. Si 
passeggiando l'alta sclva vota Colpa di quella ch'al serpente crese, 
Temprava i passi nn' angelioa nota. Si rade volte, Padre, se ne cogUe 
Per trionfiure o Cesare o poeta Colpa e Toigogna delle vmane 
TQ^io . • . Also cnlpS et Tereenndia, scelere. Das sam Adveibinm 
gewordene, hente gebrSudillehe ora jetst ist schwerlich anders als 
= h o r ä nämlich hac zu erklären. Ebenso ist es mit allen Adverbien, 
welche mit menle gebildet sind. Aehnlich jenem colpa e vergogna bei 
Dante findet man auch bei neueren casus absoluti, welche durch Er- 
gänzung einer Praeposition aufzuklären , sich als Ablative darzustellen 
scheinen. Ariost OrL f* 6« 64 Un ch'aTcia nmana forma i piedi eU 
ventre. Prom. sposi 8 M'ha eonibssato che gli era staSo proibito» 
pcna la vita, di far qoesto matrimonio. 

Der eigentliche Wohnsits, aof welchen sich der leleinische Ablativ 
zurückgezogen hat, ist nach allgemeiner Uebereinstimmung der Gram- 
matiker das Gerundium. Hier haben wir in der Form auf o nicht das 
auf den Accusativ zurückgehende Casuslose zu erkennen, heisst es; 
sondern -nach der Syntax , welche diese Formen ausschliesslich ablativ 
verwendet aeigt, mnss man glauben, dass hier keine Abscfaleifong ans 
dner anderen lateinischen Gasnsform vorliege, ünsweifelhaft haben 
wir in dem heutigen Gebcanche diess im grossen nnd gansen ansn» 
erkennen. Das instramentale tritt eorfick; selten wird man wie in 
Gnittones Briefen, wo es von der strafenden Gottheit 9 S. 25 heisst 
colpando sana, diese Formen auf ando, endo im Deutschen mit durch 
auflösen, meistens vielmehr mit indem, das gleichzeitige zu bezeichnen. 
Beides berührt sich auch leicht und es ist ohne weiteres zuzugeben, 
dass somit vielleicht der wichtigste Gebranch des Gerondiums erhalten 
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l8t» wie in Homioes ad deoe nulla re propina aocedant qiuun salotem 
hominibna dando ond In quis talia fando temperet a lacmmis? Bei 
Lesnng der Schriftoteller des ersten Jahrhunderte ab^, besondere Guit* 

tones, überzeugt man sich bald, dass ursprünglich das Italiänische sich 
durchaus nicht auf diesen Ablativ des Werkzeugs und der Gleich» 
zeitigkeit oder Begleitung beschränkte. 

Zunächst ist noch der eigentliche Forttragefall festzastellen , wie 
man ihn lateinisch besonders mit der Praeposition a, aber aneh ohne 
dieselbe findet, wie bei Cioero detenmit a eoribtodo, bei Livins Appins 
non abstitit oontinoando magistratn. So Gnittone B 1, 2 £ gli ooehi 
pereh^ mal finan piangendo? Ablassen vom weioen. Aehnlich Ceooo 
d'Ascoli Acerba 1, 8 Muovesi il vento, e foco accende in nero, Tuono 
fa grande, e non rompendo cessa. Guittone Ii 1, 24 acerbe pome 
Misere fugge^ non venen gustando, leibliche geringe Schmerzen meidet 
der Mensch, aber Tom das Gift kosten flieht er nicht. 2, 203 Perche 
ti parti in lotto lei amando, damit dn ganz davon weg gehest sie zu 
lieben. Dante Gs. 2 parva veder — Cader gli angelU volando per 
l'are; beisst das die Vdgel fielen von ihrem Finge oder etwas 
ungenau indem sie flogen? 

Viel stärker an Zahl und Beweiskraft sind die Beispiele, durch 
welche man das umgekehrte, die Richtung wohin, den Dativ gerundii 
(statt ftd mit Accusativ) belegen kann; also das fortleben solcher Wen* 
dongen wie solvendo non est, scribendo adfnernnt, X viri legibus seri* 
bundls. Gnittone lettere 3, 17 Che oomech^ grave sia II eamniino 
cammhiando a'vertd, tenere il pnö chtvnole, e a beatitodinepervenire. 
S. 18 Adonque Amioo, — se bnono siete, tempo e da parere meglio- 
rando, emendando, e dove grava piii doglia piö confortare. Zuletzt 
ein Infinitiv, nachdem das Dativverhältnis durch die Gerundien klar 
genug ist. 10, 29 d'ogni parte avete ladroni furfando (/.um stehlen, 
nämlich bereit). S. 30 Onde il mondo fuggendo ed essi propj, fatti 
fnio monlsteij ; petendo sposo con spoea glugnersi in uno looo, e ogni 
altro Inngiando in ogni guisa, vedendo bene DIo, e bene da loi esaer 
vednta, e piaoere ad esso e d'esso portare piacere. Daher sind die 
E16ster gemacht, damit man die Welt'nnd ihr Eigenthnm fliehe; damit 
Braut und Bräutigam sich treffen können , und man alles andere auf 
alle Art fern halte, damit man Gott richtig sehe und von ihm richtig 
gesehen werde, ihm zu gefallen und von ihm Gnade zu erhalten. Dass 
wieder zuletzt in ^Infinitive fibergegangen wird, ist durchaus kein 
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Beweis, daes dieee Gerundien den Infinitiven gleich ständen. Un- 
möglich wire es dem SchriftsteUer gewesen mit blossen Infinitiven 

anzufaDgen. Nachdem er dnreh viele Gerandien den Sinn deutlich 
gemacht, reichen die Infinitive zuletzt aus. Der Uebergang aber wird 
durch einen passiven Infinitiv esser veduta gemacht, weil die Gerundien 
activ sind ; ohne eine solche Veranlassung wäre er vielleicht nicht von 
den Gerundien abgekommen. 25, 69 £ voi che grande siete, amico 
mio, grandemente molto tennto sfete male fuggendo e segnende bene, 
gehalten an, verpfiichtet sn. 40, 92 Le snoie ptagfae non piaghe 
l)iagando sono, ma medicina sanando d'ogni piaga , zeigt ebenfalls den 
Zweck. Auch die Folge angebend nach einem tanto steht dieser 
Dativ. Rime 1, 11 O buon Gesü, apri el cora Nostro crudel duro 
tanto, Ritenendo a far di te pianto, Com' aigua in spungia, dolore; 
das Herz ist so grausam, dass es den Schmerz davon zurück hält um 
dich zu weinen, ähnlich wie man im Schwamm das Wasser, vom 
fliessen znrfick bält. 17 Non studiar molto bon hon respondendö, sich 
nicht bemfihen gutes mit gutem zu vergelten. Man vergleiche 115 
Stndianosi a fare me perdire. 1, 28 quant' h uom maggio, Maggie 
esser dea hono ben seguendo, „a seguitare il bene** erklärt der Her- 
ausgeber. 24 Non giä dico spegnando („a spegnere") esser leggero 
Acoeso forte in uom d'amore foco. Ma Dio donando intendo, Sa- 
nando esso („a sanare esso**) podere. Dies podcre ist mit jenem puote 
des Fazio (oben 1) zosammenznstellen, unpersönlich aufzufassen: mit 
Gottes Hoffe halte ich es für möglich es zu heilen. Dontml Dio cnrando 
(zur Heilung) ogni intelletio £ ad Infermi retto Yoler sanando (zur 
Heilung) e cor forte segnendo (zur Befolgung). Tropp* d laid' uom 
posare, Dio volendo lavori Fornendo (zur Vollendung, Befriedigung) 
i suoi mii^teri (mestieri). 54 Messer Corso Donati — Persona, 
abito e atto Mi sembra in voi ben atto (aptas) Fugnando valoroso 
in ver (vero) valore. Das Komma vor Fugnando in allen Ausgaben 
Ist wol besser zu tilgen. 58 £ parvo ad Attavian sarebbe stato £sto 
mondo lassando £ servir Deo se dando. Wie nach buono, legglero, 
grave haben wir hier nach parvo diesen Dativ, danach, was freilich 
auch möglich, Infinitiv. Oder ist weiter zu constmiren: und sich Gott 
zu ergeben, — um zu dienen? Dando auch Dativ? Es ist wahr- 
scheinlicher. Jacopo da Ivontino PPS 1, 255 E non ao cui vi mande 
Per messagger parlando, um zu sprechen. Fannuccio del Bagno a. O. 
1, 362 Ed altro in rae poder giä non ritenni che sol servendo, Ver- 
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mögen sn dienen. S. S86 Son mosao fiicendo toI alenn veno (voi • 
aneh Dativ). Bonaggianta da Lncoa a. 0. 499 aapetto Booca pariando; 
man erkikrt parlante, es soll aber heiasen: ich warte anf Euren, der 

Herrin Mund, damit er spreche. Eine Freude ist es hier auch den 
Dante zu treffen mit seinem vortrefilichen Ausleger Buti. Pg. 28, 10 
le ironde tremolando pronte, dod appareccbiate per la loro tenerezza 
e flesaibilita a piegarsi et a tremare. Also promptus tremraido oder 
ad tremendom. Dass ein Gtorundinm naeb raandare, wie man es bei 
den alten (s. Blaoc, Diei) findet, hierher gehöre nnteiliegi wol nach 
diesen Beispielen geringem Zweifel. Es ist aber au erwSgen, ob nieht 
anch im beatigen sto leggendo (= a leggere) ich bin am, beim lesen 
dafi Gerundium ein Dativ ist. 

In con senza, ersteres auch neu, die beiden anderen nur alt, 
vor dem Gerundium führen Blanc, Diez und Nannucci an. £s ist 
hinsuzufügeD, dass von jenen alten siemlich gern das Gerundium als 
einen Dativ (ad £uiendum) za bezeichnen a vorgesetzt wird. Gnit- 
tone B 17 £ qoesto mondo ö si ricco e si hello, Che rioehe care dolcl 
ed amoroee Tante eontene oose: A pagando cor d'oom son qnasi nente. 
Qnal tanti e tal pagando esser dea esso? Hier haben wir den Dativ 
mit und ohne a. Um ein Menschenherz zu befriedigen reicht die 
Schönheit dieser Welt nicht aus ; wer soll er sein , welcher (pagando 
wie lateinisch solvendo) im Stande ist gute Menschen zu belohnen? 
14 Lingne parlanti iniqne hai £atte mute, E mute parlatrici a bnon 
trattando. 43 fabbrioate Ho reti mante e lacd a voi laociaado („ad 
allaodar voi^). 3, 185 Tu (liberalith) traggi i cor con forzo a ben 
Tokndo* Sdbet per statt a hat Abbraeciavaeca in einem Sonnet aa 
Gnittone (206). Chö alma e corpo e tutto mio sostegno Mi die (Dio) 
per lui servendo fuor inancare, um ohne Fehl ihm. Gott zu dienen. 
Die Richtung wohin giebt auch dies Beispiel des Bonaggiunta a. O. 
1, 502 Cosi mi traie Amore Lo spirito e lo core, Madonna, in voi 
amando. Freiliob ist das blosse dative Gerondinm gebrtlnehlioher als 
das mit a Terbnndene. 

Die Grammatiker haben schon bemerkt, dass sn der Tom heuti« 
gen Crebranche abweichenden Verwendung des C^mndinros bei den 
alten anch gehört, dass es als nominativer oder überhaupt als reiner 
Infinitiv steht. Ich glaube dass auch dieser Gebrauch auf die dative 
Verwendung des Gerundiums zurück geht. £s ist bekannt, wie alle 
Sprachen eine Neigung haben den Infinitiv in den Dativ an setzen. 
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Aoeh wo in Wahrheit ein Nominativ oder Aecuaativ atehen sollte, wie 
die Engl&nder ihn ohne to gar nieht kennen , wie man schon esse 
für einen Dativ erkl&rte. Aneh dem Italiftner Ist dieaer Hang eigen. 
Baata dire nnd baata a dire sagt man. Hatte man sich einmal ge- 
wöhnt so statt des Infinitives das mit ihm verwandte Gerundium (in 
der lat. Grammatik amare amandi u. s. w.) zu setzen , so fand sich 
hier gelegentlich auch der die Erinneraog an die Pativkraft störende 
Artikel ein, wie im Corbaccio: non solamente il se medlsima conoe- 
dendoli Je baatava. Guittone B 1, 28 In voi i aol sanando ad noci* 
dendo (— are, — ere); 81 Chd per poeo partii« Non fa meo cor aolo 
membraado (aabl. il rinhembrare) d'ella. Lansalotto Sic. (1240) 
PPS 1, 164 E dona ml conforto di guarire Yedendo (= U vedere) 

lü bei guardo. 

Ein Gerundium im Genitiv scheint durch die zu grosse Ueber- 
macht der Praeposition di zu früh geschwanden, als dass es im Ita- 
lianischen auch nur Spuren desselben geben sollte. 

Von den Beispielen, welche angeführt werden, dass den alten das 
Gerundium anch statt des Partidpinm praesentis diene, wird man sich 
leicht fiberzeugen, ist manches vielmehr unter einen der ao eben be- 
sprochenen Fälle EU bringen. Wie Guittone lettere 25 Corona d h 
coronando ogni vincente u. s. w., nicht = coronans ; sondern ad coro- 
nandum, coronando. Zuweilen verführte zu solcher Deutung der Um- 
stand, dass durch die freie Construction dem Leser zugemutet wird 
sieh das richtige Subiect für das Gerundium aus dem Znsammenhange 
lu suchen. So bei Petr. I S. 27 si ooglie Acerbo frutto, che le piaghe 
altmi, Gustando, affligge piü che non conforta» Gustandc, sagt man« 
sei gleich gekostet werdend oder gustato. Es heisst vielmehr: die herbe 
Frucht wird gepflückt, welche, wenn, indem (abl.) man sie kostet, die 
Wunden schlimmer macht statt sie zu heilen. Solche Freiheit der 
Fügung, sobald der Sinn leicht zu fassen sei, hat sehr in Schutz ire- 
noramen und sogar sehr gelobt Leopardi op. 8 S. 233.* Manclier 
Fall freilich bleibt, in welchem das — ando, — endo Participinm ist. 
Dass wu-klich ein solches Particip praes. activi jenen alten eigen 

♦ Auch im Latein liegt diese Freiheit schon vor in Sätzen wie Aen 
2, 81 fando aliquod si forte tuas perveuit ad auris Belidao nomcn, dadurch 
dass man redete, andere redeten. Von einem Passiv kann keine Bede sein. 
Denn so würde ^ Unbeholfenheit für Lateiner unerträglich; etwa wie 
nonien dicto andivi = den Namen, nachdem er genannt war, habe ich 
gehört. 
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war, seheint fest so stehen. So im ersten Sonnet .Ton Dantes ?ita 
nnova: dVsto core ardendo Im paventosa nmihnente pascea, mit ' 
diesem brennenden Herzen speiste er sie. Leider habe ieh kein Bei- 
spiel eines solchen Participiums auf a, i, e zur Hand, denn nascenda 
prole im Qiiadriregio 4, 13 passt wegen seiner Futurbedeutung nicht 
recht hierher. Die Thatsache finden wir mit den Forschem in lateinischer 
Grammatik und Sprach vergleichong in Ordnang. Denn dies andas, endna« 
ondus sind wahre Nebenformen sn ans, ens, wie secnndns, senesoendas 
bei Varro n. a. leigt. Aehnlich ist Aen. 1,269, 9, 7 Tokendis mensibos, 
voWenda dies (sich) wfikende Zeit, gerade wie (se) Tolventia planstra 
Ge. I, 63.* Frffh hat sich der Sprachgeist, welcher keinen nnge* 
nützten Ueberfluss wollte, diese Formen für passive Notwendigkeits- 
participien (Gerundivura) und actives Gerundium ausgesondert. Oder, 
auf unseren obigen Satz zurückdeutend sagen wir, man erhob in diesen 
Participien die cansative Bedeutung (cognoscendus erkennen machend) 
snr stehenden. So schon Weissenborn etjrmologisdi begründend d == 
skr. dha. Bes oognoscenda die Sache, welche erkennen macht, bewirkt, 
antreibt, dass man erkennt, ist nahe dem eine Sache, welcbe erkannt 
werden mnss. Und so res mihi cognoscenda est. Und auch mihi 
cognoscendum est haue rem, für mich ist vortianden ein erkennen 
machen, ein Drang zum erkennen, — die Sache. 

Auch dieses Gerundivurn hatten jene alten vielleicht. Guittone R 
1, 43 Angeli castita hanno for came; Ma chi l'have con curne, In 
tant' h via maggior d' Angel dioendo (dioendas est). 2, 225 Ferch* 
io non son colpevol conoscendo (cognoscendus, pntandas snm). Ich 
sage vielleicht, denn an Beispielen dieser Formen in a, i, e fehlt 
es mir; nnd wer steht so dafür, dass nicht auch dieses ein Dativ ist, 
etwa wie sono a (da) dire, und also auch diese Fälle jene grosse Klasse 
noch bereichern müssen? Für die blosse Notwendigkeitsform oder 
das Farticip. fut. passivi bedarf es keiner Beispiele, wir haben heut 
cose stnpende u. s. w. Ueber die Formbildung des Gerundiums giebt 
▼ortreffliche nnd genflgende Auskunft Nannuoci Inder anaüsidei verbL 



* Gewiss durch Vermittelung des Gerundiums entstand die bei alten 
zuweilen vorkommende Vertretung des Infinitivs durch ein Participium, wie 
•1 mio parvente, vedente, leiente, al mio vivente, Nann. an. S. 379. 
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A new Convereation-Grammar of the German language, adapted 
to the uee of schools and private Instruction aAer the prac- 
tical and theoretical method of Bobertson, hy Dr. Augustus 
Boltz. I— ni. Berlin, G&rtner, 1878. 8. 

Zu den Lehrbüchern, welche Dr. Boltz seit der Mitte der fünfziger 
Jthre tiber die itAfienisene , spanische, französische, engliiche, rassisdie 

Sprache nach der Robertson'schen Methode hat erscheinen l.issen, hat sich 
im vorigen Jahre eine Reihe von Grammatiken der deutschen Sprache in 
verschiedenen Sprachen, nach derselben Methode, gesellt. In dem ersten 
Theile der vorliegendeo deotseben Grammatik für l&eUfiider leet der Ver- 
fHsser die Geschichte von Dornröschen seiner practischen und theoretischen 
Behandlung der deutschen Sprache zu Grunde; im zweiten und dritten Theile 
wird L. Tieck's Novelle »Des Lebens Uebcrfiuss'' als Text benutzt. Den 
60 Lectionen, aus wdcfaen die drei Theile bestehen, gebt rine Introdoction, 
enthaltend die Regeln über die Aussprache, voraus (a/, ch mangelhaft). 
Jede Lettion besteht aus zwei Theilen, einem practischen und einem theo- 
retischen. Der practische enthält: 1. Text; 2. Literal translatiim; 8. Alter- 
native translaticm: 4. English translation; 5. Conver»ation; 6. Pbraseology. 
Der theoretische: 1. Lexicologjs 2. Grammar; 8. Syntax. Der Verfasser 
sagt über diese Zweitheilunp jeder Lection am Ende des practischen l'heiles 
der ersten Folgendes: «Here ünishes the merely practic-al part of our lesson. 
Toffether with the «Exeroites* (at the end of each leston) it will be quite 
sumcient for children and the ^reater nuniber of ladies, in fact for all per- 
sons generally, whose desire it is to become as quickiy as possible acquaint- 
ed with the practical use.of the German language, without entering into 
all the nieeties of etymology and eomposition* The second part of our 
lesson is chiefly devoted to smcIi studions minds as lote to accoont ibr 
every tbing they commit to memory." 

Die Fassung der grammatischen Hegeln lüsst in Bezug auf Klarheit ofl 
zn wünschen ülmg. Nor zwei Reispiele; Bei der Dedination der Sab- 
stantive (§ 24) sind nur die Endungen der starken und schwachen Dedination 
angegeben, aber keine Kennzeichen, an welchen der Lernende sehen könnte, 
nach welcher Dedination ein Suhstantivum abzuwandeln sei (cf. Otto's Ger- 
man Converstttion-Grammar). Em anderes Beispiel von Unklarheit findet 

sich § 27: „Weil konnte er eine nidit einladen. Another cxample of 

the Inversion (§ 18)." In § 13 jedoch wird von einem ganz Jinderen Falle 
der Inversion gesprochen, ni&mlich von der Inversion, welche durch eine im 
AaHmge des Safses stehende Conjimction veranlasst wird Einen Stadions 
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mind wird also § 27 kaum befriedigen. — Eine eingehenden; Besprechung 
des ganzen Buches scheint nicht nöthig. Von den Erfolgen dieser Unter- 
richtsmethode verspricht sich lleferent, viel für den Privatunterricht, wofür 
auch die nicht anbedeutende Zahl yoa Auflagen, welche die Sbniicben BUchOT 
def Verfaaaen erlebt haben, zu aprecben acheint. 

A. Lüitge. 



Words from the Poets, a Selection of English Poetry, hy Dr. 
Emil PfuDdheller. Stettio, Ii. Dannenberg, 1873. 

Eine Snmmluug wie die vorliegende, die aus dem ganzen (lebicte der 
pot^tischen Leistungen einer Nation die Perlen auswählen will , stellt dem 
Autor verschiedene Aufgaben. Sie ist dem Genüsse gewidmet und fordert 
daher zunächst, dass der Verfasser selbst zu geniessen verstehe: er muss 
mit feinem Gefühl für die Schönheit der Idee und der Form begabt sein, 
um die vollendL'tsten Früchte, die jedes Feld der Dichtkunst gezeitigt hat, 
auslesen und mit richtigem Takte zusammenordnen zu können. 

Will aber audi «ne aolebe Zusammenstellung in erster Linie dem Ge- 
nüsse dienen, nicht das Wissen fördern, so darf sie doch nicht mit voller 
Willkür alles Gute und Beste aufnehmen, wie es sich gerade darbietet: sie 
muss nach allen Seiten hin Maass zu halten wissen und dadurch den An- 
sprachen der Gerechtigkeit und Billigkeit genügen. Wir verlangen roa ihr, 
dass sie uns einführe in alle Gebiete poetischer Darstellung, auf 
denen Vollkommenes geleistet worden ist, dass sie jeder einzelnen Gattung 
die Rücksicht angedeihen lasse, welche dieselbe nach ihrer thatsächlichen 
Bedeutung für das poetbche Leben der resp. Nation und nach dem Grade 
der Vollkommenheit, die sie erlang hat, beanspruchen kann: kurz wir wün- 
schen, dat^s eine solche Sammlung uns den eigenartigen dichterischen Puls- 
Bchlag des Volkes fühlen lasse. Beschränkt sich endlich der Vertasser auf 
einen gewissen Zeitraum — die «Words* umfassen die didrterische Pro- 
duction von Shakfpeare bis auf unsere Tage — , ind«*ra er dabei die histori>c":e 
Folge seiner Anordnung zu Grunde legt, so wird er sich der Nöthigung 
nicht entziehen können, auch jedem einzelnen der namhaften Dichter 
dieser Periode nach Kräften gerecht zu werden. 

Betrachten wir die Pfundheller'schc Sammlung von diesen Gesichts- 

J)unktcn aus, so dürfen wir ihr unbedenklich unter ähnlichen Znsaramenstel- 
ungeo, soweit sie uns bekannt sind, mit den ersten Platz einräumen. Der 
Verfasser hat unter der ^ssen Menge des Guten, das die englische Muse 
erzeugt hat, mit Geschick und Geschmack das objektiv Beste auszulesen 
verstanden. Er hat von dem weiten Felde der Lyrik die schönsten Blüthen 
gepflückt und mit freigebiger Hand hingestreut. Er bat nicht vergessen, 
dass die erzählende Dichtung im Volkston, die Ballade lur die 
englische Poesie eine hervorragende Bedeutung hat ; dass diese Gattung sich 
von jeher besonderer Volksthümlichkeit und sorgfältiger Pllerje erfreut um! 
sich schon früh zu hoher Vollendung ausgebildet hat. Auch nat er das cun- 
temnlativ-rhetorische Element in seiner Bedeutung für die engliacbe Poesie 
wohl gewürdigt und berücksichtigt. NVir billigen es daher durchaus, dass 
ältere Volkslieder und Balladen (King John and thc Abbot of Canterbur)', 
the Two üorbiesj My Mind tu Me a Kingdom ib, etc.) Aufuahme gefunden 
haben; dass die schönsten Monologe Shakspeare'scher Dramen unter £e 
Blüthen englischer Nationaldichtung eingereiht sind. 

Weniger befriedigt es uns, dass eine der englischen Muse eigcnthüm- 
liche und von ihr zu vollendeter Schönheit ausgebildete Gattung last ganz 
unbeachtet geblieben ist. Wir meinen dos versificirte »Essay**, das sich 
am leichtesten mit Paul Heyse*s ^Novellen in Veraen** Tei^dchti von deneii 
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et sich jedoob durch das Hinzutreten eines relif^ösen^ oder eines moraliscli- 

ethischen, oder endlich eines didaktisch-philosopliironden Grundzuges unter- 
scheidet. Abgesehen von einem ganz kurzen Absclinitte aus Montg^omerv's 
„The Westindies" und einigen wenigen Versen aus William Cowper's „Ihe 
Task* ist kein Repräsentant des «Essay* aafieofinden. Wir hätten die theil- 
■\veise Aufnahme eines Essay von Pope, oder eiiifs Abschnittes aus ..Elni'(a 
to Abelard" — vielleicht des letzten Theiles, beginnend mit: No, fiy me, 
fly me, far a^ pole from pole — wohl erwarten dürfen. Auch hätte Cowper, 
dessen Bedeutung znro grossen Theile seinen Essays anzuschreiben ist, nach 
dieser Seite hin besser ocdacht werden sollen. 

Wir haben schon erkennttn lassen, dass die Bedeutung Alexander Pope's, 
der nur durch eine einzige kurze Ode vertreten ist, uns nicht hinreichend 
f^ewUrdigt za sein scheint Aach mancher andere Dichter hätte grössere 
Berücksichtigung verdient, ^'on John Milton hat nur das „Sonnet on his 
Dwn Blindness" Aufnahme gefunden; die Namen Oliver Goldsmith, Thomas 
Gray, Mark Akenside, John Keats, Elizabeth Browning und andere veniiissen 
wir in der Sammlung gänzlich. 

Auf einzelne UngenauigkoKen braucht wohl nur hingedeutet zu werden, 
nm sie in einer folgenden Aulli;^e abpestellt zu finden. Auf pag. 18 und 
20 ündet sich je ein Druckfehler. Bei Cowper's „On the Keccipt of my 
Ifotbet's Ficture** fehlt die Angabe, dass das Gedicht nicht vollständig wie- 
dergegeben ist. — Hier wollen wir anch erwähnen, dass nach unsrem Da- 
fürhalten Wordsworth*s ^f'ortrait'*, pag> 78, in der Sammlang leicht ent- 
behrlich sein durfte. 

Die Anlage nnd Ansstattung des Buches iHsst erkennen, dass es nicht 
/Sr einen beschränkteren Loserkreis oder für eine einzelne Altersstufe be- 
stimmt ist. Die durchweg vollendet schönen Dichtungen, welche in dem- 
selben zusammeugetragen sind, werden der Jugend wie dem gereifteren Alter, 
der Damenwelt wie den männlichen Freunden der englischen Mnse za jeder 
Zeit reichlichen Genuss gewähren. Der Verfasser, ein Schulmann, hat also 
oflTenbar zunächst nicht Bedürfnisse der Schule im Auge gehabt; vielleicht 
sind ihm die Zwecke des Unterrichts bei seiner Arbeit überhaupt fremd ge- 
wesen. Wir können uns aber des Wunsches nicht enthalten, dass eine so 
musterhafte Auswahl auch für die Schule Verwerthung finden möchte. In 
manchen höheren Lehranstalten sind Chrestomathien, die zugleich dichterische 
l'roduktionen und prosaische Abschnitte enthalten, nicht tingeführt. Der 
Ldktlon werden Separataasgaben zn Grande gelegt, tum Lesen und Erlernen 
von Gedichten fehlt jedes Hülfsmittel. Redt^nkt man, welche l'nzuträglich- 
keiten mit dem Diktiren zu lernender Lieder verbunden sind, welcher Zeit- 
verlust dabei unvermeidlich ist, wie in Folge dtssen das Memoriren von 
Gedichten gar leicht vernachlässigt wird, so kann man die Einführung einer 
Sammlung, wie die Pfundheller'sche es ist, nicht dringend genug empfehlen. 
Dieselbe führt in der Gestalt, in der sie uns jetzt vorliegt (und honentlich 

tilt dies noch mehr von der nächsten Auflage), die meisten literarisch be- 
enteoden Kameil auf — die Mehrzahl der auf irgend welchem Gebiete der 
Prosa renommirten Schriftsteller Englands sind ja zugleich als Dichter be- 
kannt. ^^ ie leicht müsste sich daher bei Ermangelung einer gemischten 
Chrestomathie der literarhistorische Unterricht an ein solches Buch an- 
sohllessen lassen I Wir möchten dem Verfasser die Bearbeitung einer kur- 
zen, den Zwecken der Schule entsprechenden Uebersicht über die Geschichte 
der englischen Literatur empfehlen, die sich den für Schüler bestimmten 
Exemplaren leicht anbinden oder auch getrennt beigeben Hesse, Dass der 
Unterricht in der Literaturgeschichte erst fruchtbar ist, wenn er durch Bei- 
spiele erläutert und belebt wird; dass ferner eine feste Grundlage für den- 
selben, in den Händen der Schüler befindlich, Zeitersparnisse ermöglicht 
und übersichtliche Repetitionen recht nutzbar machen kann, wird Niemand 
besweifeln. 
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Wir dürfen die Pfundheller'sche Sammlung allen Freuntlen der Png- 
lischen Muse aufs Kcste empfehlen als ein Rudi , das man in jeder Musse- 
stunde stets von neuem gern zur Hand nehmen wird. 

Stettin. Dr. K. Böddeker. 



Shakespeare Lexicon. A Complete Diciionary of all tlie Eng- 
lish Wörde, Phrases and Conetructiona in the AVorks of 
the Poet, by Dr. Alexander Schmidt. Volume I A — Tj, 
1874. Berlin, Georg Keimer. London, Williams & Norgute. 

Kein besserer Beweis hätte für den Fortschritt gegeben werden können, 
den das Studium Shakespeares in Deutschland seit 1852 gemacht, als er 
hier geliefert worden. Ich nenne nämlich das Jahr, in welchem das immer- 
hin sehr verdienstliche „Shakspere-Lexicon" von Dehus erschien. Viel ist 
in der Zwischenzeit über den grossen Dichter bei uns erschienen; massen- 
bafl hat sich die Shakespeareliteratur seitdem angehäuft; wie vieles davon 
aber "wird der Vergessenheit anheimfallen, wie wenig als wirklich brauchbar 
und das Verständniss des Dichters för<leriul sich erhalten! Unter letzterem 
wird das vorliegende Werk unbedingt die iiervorragendste Stelle einnehmen; 
denn die erste Bedingung zum Verstündniss eines Schrifbätellers oder Dich- 
ters ist natürlich die Feststellung den Sinnes des Ton ihm gebrauchten Wort- 
schatzes — kurz das Verständniss seiner Sprache, und man muss staunen, 
dass in dem sonst so philologisch geschulten Deutschhmd gerade nach dieser 
Kichtung hin, mit Ausnahme eben der Delius'schen Leistung, so wenig ge- 
schehen ist. Uebersetzungen, das weiss jeder Sachkundige, können hierbei 
kaum in Betracht koinmon; sie haben nur die Geltung der Einzelansicht» 
während ein \Vürterbuch die Gesammtansicht der Fachmänner vertritt. 

Dass ein von einem Manne, wie Alexander Schmidt verfasstes Lexicon 
auf der Höhe der Shakespeare- Wissenschaft des Tages steht, dafür bürgt 
8«nName, der einen so guten Klang unter den Shakespeareforschorn Deutsch- 
lands hat, dessen erste Leistung schon auf diesem Gebiete ihn als einen 
Mann zeigte, der den richtigen W eg betritt, um das Verständniss des Dich- 
ters za fördern. Ich rede natürlich von seioen bereits 1842 erschienenen 
„Sacherklärende Anmcrkunfren zu Shakespeare'« Dramen". Schon darin 
trat er in die Fusstapfen der englischen Krklärer, ohne jedoch von ihnen 
abhängig zu seit) ; die Ergebnisse seiner eigenen Forschungen bietend, folgte 
er nur ihrem Beispiel, nach Art der klaasischen Philologen den Dichter vor- 
erst sachli(;h zu erklären und übcrliess es anderen, mehr auf der Oberflache 
sich bewegenden, über ihn zu ästhetisiren. 

Mit dieser neuen Leistung, welche, ausserdem dass sie von deutscher 
Gründlichkeit ein glänzendes Zeugniss abl^. noch den Vorzug besitzt, in 
enghscher Sprache, und zwar in ganz correkter und eleganter, sachgemUsser 
und conciser Sprache geschrieben zu sein, hat sich denn auch der Verfasser 
bereits die volle und ungetheilte Anerkennung der englischen Kritik erwor- 
ben, iriihrend, sonderbarer Weise, die deutsche in mehreren, massgebenden 
Fällen wenigstens, ihrem Lobe leisen Tadel einmischen zu müssen glaubte. 
Von vielen Beurth eilungen der Leistungen Andrer heisst es nun einmal in 
der Sprache unseres Shakespeare selbst: „T am nothing, if not critical.* 
Freilich legt er das einem Jago in den Mund. Sieh, lieber Leser, wie be> 
wandert ich in meinem Shakespeare bin! Oder glaubst Du etwa, ich hätte 
in meinem Büchmann nachgeschlagen, um das „geflügelte Wort" zu finilen? 
In meiner, der zweiten Auflage, steht es nicht, und bei „geflügelten Worten" 
ist es so leicht, sich einer Verwechselung schuld^ in madien, wenn man 
auch nicht gerade, wie jene Dame in der bekannten Anecdote, »Fest ge* 
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maaert in der Erde" Goethe zuzuschreibeo braadkt. Naii, d«iin werde ich 
wohl in Mrs. Cowden Clarkes Shakespeare - Concordanz naehfi^pscblan^en 
haben? Besitze ich leider nicht, weil sie mir zu kostspielig ist. Doch wozu 
binterm Berge halten? Die Saehe ist einfiich genug. Ich seblug bei Schmidt 
das Wort n^ritical" nach und siehe da! mir war geholfen. Ich fand da die 
ganze mir vorher bekannte Stelle nebst Angabe des Dramas, des Actes und 
der Zeile nach der Globe-Ausgabe, sowie die andere aus Midsummer ^ight^s 
Dream, wo rieh das Wort ebenfalls befindet Es dient dieses Lexicon mit- 
Un, snm grossen Theil wenigstens, auch als Concordanz, doch freilich nur 
in zweiter oder dritter Linie. Uebrigens sei es der Gerechtigkeit wegen 
hier eingeschaltet, dass auch schon bei Delius auf die stelle hingewiesen 
ist, ohne jedoch dem Wortlaute nach angeführt zu sein. Um nun aber den 
Inhalt und die Grundsätze, nach welchen ^der Verfasser verfahren, näher 
anzugeben. Es enthalt das Lexicon also den gesammten Spracli- und Wort- 
schatz Shakespeares, wobei natürlich die Gkdichte mit iubcgriÜ'eu sind. Von 
den Dramen smd nar die 86 der beiden ersten Folios nebst Perides baüdc> 
sichtigt worden, die apokryphischen Stücke so wie die Bühnenanweisungen 
hingegen unberücksichtigt geblieben. Was die Textkritik anlangt, so hat 
Schmidt zwar die Varianten der Quartes und Fohos verzeichnet, nicht aber 
die £mendationen anderer lUtiker. was den Umfang des sdion so Tolnmi- 
nösen Werkes allzusehr vermehrt haben würde. So leid es mir daher dner* 
seits persönlich thut, da=9 meiner in Moltke's Shakespeare- Museum vorgc- 
schl^enen Emendation „bathed" für ,.balked" in U 4 A L 1. 69 hier nicht 
die Ehre der Aufnahme zu theil geworden, so freut es mich doch andererseits, 
dass das auch bei Delius sich findende, gewiss verwerfliche „baked** hier 
ebenfalls sich nicht vorfindet. „In Bezug auf Orthographie sind", wie 
Schmidt in der Vorrede, die, sunderbarer Weise, deutsch ist, uns sagt, 
„Gründe und Beispiel der Cambridger Heraosgeber für die Wahl des heuti- 
sen Usus entscheidend gewesen.* „Die Wortbedentongen sind nicht nach 
mrem historischen Werth gruppirt, sondern als gegeben und fertig unter die 
ihrem innem Wesen natürlichsten Gesichtspunkte gebracht Bei den Erläute- 
rungen sind im Wesentlichen nur sprachliche Gesichtspunkte bestimmend ge- 
wesen. Sachliches hat nur, insofern es ihm diente, Aufnahme gefunden.^ 

Als Probe der Art nnd Weise der Behandlung des Stoffes sei beispiels- 
weise Bäte angeführt. 

täte, vb., (cf. abate) 1. trans., a) tobeat down, io weaken: Aete griefs 
and loases haoe — d me. Merch. III, $, 82. those — «f that mAerd 6ifl thM faÜ 
^ the last monarchy, All s II, 1, 18. 

b) to weaken, diminish: with — d breatb, Merch. 1, 3, 125. bid the 
mainßood h. hi» usual heigktt IV, 1, 72. u. s. w. 

c) to dcduct, to remit, to ezcept: (folgen Citate) Absointelj: 0 Ut 
me b. Cymb. II!, 2, 5G. 

2* intr., a) to fall off: (Citatej .. . when it appears^ il will b. U. 5. Iii, 7. 
128 (qnibble). 

b) to flap the wings, to flutter (a tcrm in falconry): (Cit.) In 
dlepem Art. ist eine Variante der O. Edd. „baited" (H 4 A, IV 1, 99) und 
abermals das obi^e „quibble** (H 0 III, 7, 122) angeführt. 

Delius verweist bei diesem Verb auf „abate** und Hat dabei folgende 
Sridirangen: 

„V. a. abbrechen, schwächen, verringern, abziehn, abnehmen; bei Seite 
setzen L. L. 5. 2, abate throw at novum — , v. n. abnehmen, schwach werden." 

Ob es eine neuere Auflage von Delius giebt und ob diese erschöpfendere 
Erklärungen der Wörtw enthält, ist mir nidii bekannt. Die mir vorliegende 
ist die erste. Dieses eine Beispiel wird genügen, den unermesslichen \''or- 
zag dieses neuern Lexicons ^egcn das ältere darzuthun. Schmidt weiss aber 
auch da» wo die Bedeutung emes -Wortes unsicher ist, sidi mit dem Bekennt- 
niss der Wahrheit tu bescheiden. So sagt er bei »Bait, vb.**: of nooertain 

14* 
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signification: ye are lazy knaves, and here ye lie — ing of lombarcJx, when ye 
fthonkl do Service, H 8 V, 4, 85 (" to broach?)** Die 4 scheint hier wohl 
Druckfehler für a zu sein, falia nicht die mir augenblicklich nicht zugäng- 
liohe Globe Edition eine andeie als die sewölmfiche («elbat th^ache) Seenen- 
eintheilung habe. Delioa ttbenetzt bait «hetzen, ködern", was auf die oben 
angeführte Stelle natürlich gar nicht anwendbar it?t. Die ältere Schlegel- 
Tieck-Uebers. der Stelle lautet: »Ihr klappert mit dem Kiug, ihr faulen 
Schehne, Ob anch der Dienst dämm snli steht.** Woher der Ansdmcik 
Jdappern" entnommen, ist mir nicht er6ndUdi. Das TOn Schmidt vorgeschlar 

gene „broach" scheint mir das haltbarste zu sein, da man in der heutigim 
pracbd sagt: „to broach a cask^ ,ein Fass anstechen". 

Wie encböpfend der Verfasser übrigens su Werike gegangen, ist hei- 
spielsirdse ans der Behandlung des Wortes a noch deutlicber ersichtlich, 
als aus dem Vorangegangenen. Es nimmt dieses Wort nicht minder denn 
5 seiner eng und klein gedruckten jSpalten ein ; so dass das Lexicon zugleich 
ta einer Shakespeare-Grammatik inrd, obgleich Schmidt in seiner Beiehei- 
denheit in der Vorrede sagt, es hahe nrsprimgÜch im Plane gelegen, eine 
möglichst umfassenile Sh. -Grammatik zu liefern; doch das inzwischen er- 
schienene treffliche Werk des Mr. Abbott, verbunden mit den reichhaltigen 
Abhaadhingea in Sidnejr Walker's Critical Bxaminatioii of the Text of Sb., 
habe die Aufgabe auf dne leichte und spärliche Aehrenlese beschränkt. 

Um aber auch etwas zu tadeln, sei es hier gerügt, dass ich doch einen 
Druckfehler in den 5 Spalten entdeckt habe« n8<>ppor • ted" statt „support- 
ed* nümlich. Man denkel 

Ich habe nuch jcdoob vergd»lich nach anderen Drackfehlem, weiugBtons 
hier und da, umgesehen, was in einem Bande von 678 grossen und enggo- 
druckten Octavseiten viel saaen will. Es sei nur noch bemerkt, dass die 
Schrift bei alledem sehr deutBiA und leicht leserlich ist und dnrehaus kein 
solches An^enpulver bildet, wie Mrs. Cowden Clarke^s Concordanz, der ich 
indessen mit uicser Bemerkung keineswegs zu nahe treten möchte, da auch 
dieses Werk seine gössen Verdienste hat und auch neben Schmidt noi h 
immer unenAiehriieb ist. 

Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen, dass gewiss alle Shakespeare* 
forscher mit mir sich freuen würden, wenn der zweite Band recht bald er- 
schiene, da man nun, gewohnt sich bei Schmidts Kath zu erholen, seinen 
Beistand sehr vermisst, wenn es ein Wort über den Buchstaben L hinaus be- 
trifft Ich, für meinen Theil, wünsche ihm die nöthige Kraft und Ausdauer 
zur Vollendung seines verdienstvollen, den deutschen Shakespeareforsohero 
zur höchsten Ehre gereichenden Werkes. 

Leipzig. Dr. David Asher* 



CoUesione dl Borittori italiaai. Arriochita con annotazioni e spie- 

Sata Tuao degÜ Studiosi della lingua italiana da Carlo 
i fiemhardstoettDer. Sammlung ital. Schriftsteller mit An- 
merkuneen versehen und für Sludirende der ital. Sprache 
erl. y. C. t. B. Lpz. Ernst Fleischer 1869—1871, I.t-4, 
Bdchn. 8. 

Das Unternehmen Carl von Reinhardstötlners durch eine Zusammen- 
stellung herrlicher Beispiele von Grösse italienischer Dichtung und Prosa 
dem Anfäneer einen Vorschmack, eine Vorbildung und neue Lust zu erregen 
ist gewiss lobenswert. Auch mit der getroffenen Auswahl (1 und 2 enthalten 
Dantes nifemo^ 8 die Merope des MaffiBi» 4 1» nie prigioni von Silvio Pel- 
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lico bis zum 50. Cupitel) kann man sich durchaua einverstanden erklären. 
Etwas mehr Sorgfalt als bisher wSre in Zukunft auf die ReinhMt der Texte 

und mehr auf die wenigen Erklärungen unter dem Texte zu verwenden. Die 
geringe Zahl und die Kürze derselben kann dem Unternehmen bei vielen 
Lesern nur zur Empfehlung gereichen, zumal ja das Italienische den meisten, 
wd(^ es betreiben, mehr eine Unterhaltung als eine ernste Aufgabe ist. 
So mag selbst den Dante mit R bis 10 Zeilen kurzen Romerkungen auf einer 
Octavsoite einem Anlanger in die Hand zu geben nicht übel sein. Wenn 
aber dadurch eine wirkliche Ermutigung mit der Möglichkeit eines späteren 
tieferen Eindringens erreicht werd«i soll, so müssen diese 8 bis 10 Zeilen 
Kraftvolles bieten, nicht da.«» erste beste, w:is dorn Heransgeber in den Sinn 
kommt. Es heisst zu Oberflächlichkeit anhalten, wenn man schreibt pinsc'^ 
entsenden (1, S. 41), und so sind viele der Anmerkungen ab^efasst. 
Seltener ist so etwas wie (ebendort) fenno^^ = fanno (nein, dass^be als 
fecero). 2, S. 81 \'ivo son io ; e caro essei ti puote' = posso. Die Worte 
bedeuten: ich lebe noch und das, niinilich dass ich noch lebe, kann dir noch 
lieb sein oder werden; — dieses ,kann' sollte erste Person sein? Meint der 
Uerausgeber, die Worte könnten heissen: ich kann dir u.s.w? 2, S. 25 del 
ponte ;ivean covcrchio-- Stütze. Nein. Deckel, Dach (— coperchio). Der- 
gleichen, man weiss manchmal nicht, ob Irrthum oder Eilfertigkeit, ist wie 
gesagt seltener als jene andere Art von Beispielen, aber nicht selten in den 
beiden ersten Biindehen. Dm dritte und vierte kommen «Senbar besser weg. 



Berlin. 



H. Bnehliolts, 
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Die Gesetze der Tragödie, nachgewiesen an Shakoepcares Mac- 
beth. VoD.J. Jekeli, Programm des Gymn* zu Mediaßch 
1874. 48 S. 4. 

Der Verf. hat für seine Abhandlunp; die Shakrspearebiicher von Gcr- 
vinus und Kümelin, dann die ästhetischen Schriften von Schlegel und Vischer, 
lesonders aber Freytags Technik des Dramas benutzt. Nach einer Ein- 
leitung über das Wesen der Tragödie, nach Visohers Aesthetik, sucht er 
nun nachzuweisen, dass die von Freytag aufgestellten Gesetze für die dra- 
matische Handlung im Macbeth erfüUt sind, zuerst in Bezug auf den Gehalt 
der Handlung, dass sie wahrscheinlich sein und Wichtigkeit und Grosse 
haben müssen, in Bezug auf die Form, dass sie eine geschlossene Einheit 
lüden, dass sie alles für das Verständniss Wichtige in starker Bewegung 
der Charaktere, in fortlaufender Steigerung der Wirkungen darstellen müsse. 
Dann wird, wieder nach Freytag, der Bau des Dramas retracht et und zwar 
nach den Untcrabthcilungen : Spiel und Gegenspiel, die fünf Theile und drei 
Stellen des Drflmas, die Eintheilung dos Dramas in Akte und Sconen Hieran 
schliesst sich die Betrachtung der Charaktere, und endlich wird V ers und 
Farbe des Dramas besprochen. Das alles ist sehr ausfuhrlieh und gründlich 
behandelt, im ganzen zu ausführlich und öfters zu weit ausholend, Aach mit 
störenden Aussch\\eifungen in Gobiote. die docli nicht zur Musterung ge- 
hörten. Einzelne Auflassungen des Verf. sind anfechtbar, aber die Selbst- 
ständigkeit des Urtbeils, auch Gervinus, sofrsr Freytag gegenüber ist aner- 
kennenswerth. Die Abhandlung ist die erste schriftstellerische Leistung des 
Verf., es ist eine Lehramts-Prüfungsarbeit nach aufgegebenem Thema, sie 
nöthigt uns Achtung ab vor dem was in der evangelischen Landeskirche 
Siebenbüi^ens von Lehramtscandidaten gefordert wird. Es i»t zu bedauern, 
dass der Verf. nicht Gelegenheit gehabt bat, die andere reiche Macbetblite- 
rator zu benutzen; wir machen besonders aufmerksam auf Tb. Kocks sehönen 
Anftatz im Schweizerischen Museum von 1864. 



üeber den Einfiuss des dreissigjiihrigen Krieges auf die deutsche 
Sprache und Literatur, dargestellt auf Grundlage der staat- 
lichen und geaellschaftlichen Zustände jener Zeit. II. Theil. 
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Progr. des deutschen Obergvmü. der Kleinseite zu Frag 
1873. 40 S. 4. Von Joh. Walter. 

Der erste Theil dieser Abhandlung ist im Archiv angezein^t , und was 
von jenem gesagt war, gilt auch von dem vorliegenden; der Fleiss in der 
Zuaammentrtigung des Stolfes ist ebenso anerkennenswerth , wie die patrio- 
tische Gesinnung des N'erfassers ; dass im Czechenlandc oin so wackerer 
dcutsclier Sinn lebt, ist freilich allgemein bekannt, aber jt de neue Betbä- 
tigung desselben gegcnüb(r dem oft frivolen und rohen Gebahren des 
Czecbenthums muss den Freund echter Cultur wohl anmutheu. In diesem 
Theile seiner Abhandlang gibt der Verf. zuerst ein Bild der entsetzlich 
Terbunzten Sprache zur Zeit des drcissigjiihrigeu Krieges, und hebt dann 
das Verdienst der fruchtbringenden Gesellschaft ht-rvor, welches trotz aller 
Lächerlichkeiten derselben nicht abgeleugnet werden kann. Der Palmorden 
bot eben einen Sammelplatz für die Freunde reiner deutscher Sprache dar, 
er unterstützte die Einzelnen, die. ohne ihn nicht leicht Anerkennung gefun- 
den hätten. Der Verf. zeigt sodann, wie es nothwendig war, die vornehmen 
Stände, die allein etwas galten, für die deutsche Dichtung zu gewinnen, deren 
Geschmack zu beriicksiciitigen, für sie eine Regel der Dichtkunst aufzustellen. 
Er hebt die Verdienste Opitzens hervor, aber er verurtheilt aufs strengste 
seinen Charakter, er bricht fast noch entschiedener als Geivinus und Iloffmana 
von Fallersleben über ihn den Stab, er findet für diese Unwahrheit des 
Charakters auch nicht einmal in den jämmerlichen Zeitverbältnissen eine 
Entschuldigung. Und er hat Recht. Schliesslich wird auch TOD den NadiF 
folgern Opitzens wenig Gutes gesagt. 



C. F. DrolÜDger. Von Prof. Dr. Theodor LöhleiD. Programm 
de« QymD. zu Karlsruhe 1873. 

Dem Verf. standen zu seinem Versuche über DroUinger die Akten des 
Grossh. Geoeral-Landessrchivs ausser den Dmckwerken «o Gebote, so dass 

wir in dieser Schrift alles erhalten, was sich über D. beibringen iKsst Der 
Verf. geht auf die Stellung D.'s In seiner Zeit ausführlicher ein, auf sein 
Verhäitniss zu seinen Vorgängern. Dies übergehend heben wir Folgendes 
beHmders hervw: D. wtnde 1688 26. Ded)r. au Dorjach geboren« kam aber 
schon nach zweiJshren nach Badenweiler. Er hat sieben Jahre.hing in Basel 
studirt, fleissig, in allen Wissenschaften beinahe sich umgesehen. Sein 
Hauptstudium blieb die Jurisprudenz; ihr gehört seine erste Schrift. Dann 
»t er als Archivar in Basel oesonders thatig gewesen, wo die badisoben 
Fürsten seit dem Orleans^schen Krieg Öfters Zuflucht fanden, und er hat in 
dem fürstlichen Archiv [''nglaubliches und Bewundernsworthes geleistet; seine 
Kenntnisse in den alt germanischen Sprachen, in Geschichte und Hechts- 
wissensebaft waren beratend; er Ist m eigentliche Begründer der badischen 
Geschichte, er war ein Orakel in Alterthiimem. Als Erholung diente Üim 
das Studium der Natur und die Pflege der Dichtkunst. In der Poesin zieht 
er los gegen den Ueimzwang und des Alexandriners Fesseln. Seine Gedichte 
feiern Religion. Kunst, Katnr, Vaterland. Ein Gedicht handelt yom Lobe 
der Gottheit, ein anderes von der Unsterblichkeit der Seele, ein drittes über 
die Melodie, eines über die Musik u. a. Er feiert das Fürstenjiaus in Raden 
wie auch einzelne Vorkommnisse des Lebens; diese Gedichte bewegen sich 
in der Mtttdspbire des begrifffiehen Lebens. Vfit haben von inm anch 
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Uebersetzungen classischer Schriften alter und neuer Zeit. Sein Interesse 
an VeredluDg der Muttersprache bat er nie verleugnet, er schreibt edel, 
oorrect» durcnncbtig; erfrenlidi ist seine Konst an Msdireiben. 



lieber das Vaterländische in Klopstocks Oden. Vom Gym- 
nasiallehrer Prediger G. Liebusch. Programm des Gjmn. 
zu Quedlinburg 1Ö74. 

In begeisterter Sprache feiert de^Verf. den heiniathlichen Dichter. Er 
hebt hervor Klopstocks Preis des deutschen Landes, weh ber sofort zu einem 
Freislied des allmächtigen Gottes wird. Dann zeigt sich der Dichter als 
echten vaterländisdhen Diditer in der riditiseo Sehatzong körperlieber Kraft 
und Tüchtigkeit, besonders aber der sittlicnen Züge des reicnen deutschen 
Geistes; schon bei Klopstock finden -wir jene innige Verknüpfung von Tapfer- 
keit und Gottvertrauen, von welcher die Dichter der Freiheitskriege singen. 
Kein Dichter bat lo unsere Sprache in Liedern gefeiert wie Klopstock; si« 
ist ihm die reichste aller Zungen, und er selbst hat iln A\*ohlliiut und rhyth- 
misches Leben und hohen Adel gegeben. Wie er auf die Selb.^ttindtgkeit 
der deutschen Sprache dringt, so auch auf die unserer Literatur. Friedneb 
der Grosse bleibt ihm fem, aber er singt voll Dank Ton Friedricfa von 
INineinark. Um sein Volk für die Einheit zu begeistern/ bebt er die grosse 
Vergangenheit hervor. Joseph IL schien seinen patriotischen Wünschen 
Erfüllung zu bringen; auch ihn preist er. Dann wurde seine Begeisterung 
mehr zu einer kosmopolitischen, er preist die Anf&ige der Revolution, aber 
bald sieht er sich genöthigt seinen Irrthum zu bekennen, er fängt an die 
Franken zu verachten. Er hat den Kampf mit der Revolution innerlich 
durchgemacht, er hat sich hindurchgerungen zu der grossen Wahrheit, dass • 
nur die moraUschd Wtetlergeburt Rettung brinfren kann. — Für diese ganze 
Eintmoklnng bringt der Verf. reiche Belege und Klopstocks Oden bei. Er 
bemerkt am Scbluss, dass sich 1873 in Quedlinburjj ein Verein gebildet hat, 
um den noch vorhandenen schriftlichen Nachlass Klopstocks in Urschriften 
oder in zuverlässigen Abschriften, alle Gesammt- und Einzelausgaben seiner 
Werke, alles was über ihn erschienen ist, in einer Sammlung zu verdnig^, 
welche in Quedlinburg aufgestellt und den Forschern zur Benutzung offen 
gehalten werden soll. Die Sammlung soll besonders zur Herstellung eine^ 
znverlüssigen Ausgabe der Wei^e Klopstocks dienen. Dieiem I&Hdien 
Vorhaben ist die aUseitigste Beachtung za wfinsciien. 



Eiiiiühraiu[ in Leasings Hambarger Draniaturgie. 1. TfaeiL 
Von Dr. Thümen. Progr. des Qymn. zu Stralsund 1873. 
15 S. 4. 

Um die Lektüre der Hamburger Dramaturgie in der ersten Klasse einer 

höheren Lehranstalt erspriesslich zu machen, hält der Verf. nothwendig eine 
Besprechung der Dichtungsarien im Allgemeinen vorauszuschicken. Dazu 
hält er es für angemessen einen kurzen Auszug aus Vischers Aesthetik und 
ans Kleinpauls Poetik zu geben. 8u wurden zutr>t einige kurze Sätze ttber 
das W'esen der Dichtkunst aufgestellt, dann die Tlieile der Poesie angegeben, 
hierauf die einzelnen Unterarten der lyrischen, epischen, dramatischen Poesie, 
von der Tragödie aber eine Uebersetzung der betreffenden Abschnitte der 



Digitized by Google 



rrograinmcnaehao. 



2t7 



Aristotelischen Poetik angehäng^t. Es ist nichl leicbt einzusehen, was, von 
Andcrni abgesehen, diese Definitionen, die in jeder landläufigen Poetik zu 
finden sind, von Ode, Hjome, ileroide» Epigruium, Idyll, Kumau, Novelle 
u. 8. w., für die Einsieht in Leasings Hsmbuii^he Dramaturgie nützen sollen. 



Johann Georg Hamann. Ein Lebensbild von Prof. Dr. L. 
Francke. Progr. des Gymn. zn Torgau 1873. 

Der Verf. hat in dem wissenschal'i liehen Vereine zu Torgau einen \ or- 
trag über H. gehalten« der liier gedruckt vorliegt. Er hat die namentlich 
in nenester Zeit gewachsene Literatur über den Gegenstand vollstündig be- 
nutzt, und beansprucht nun das Verdienst, nnt <3azu beizutragen, dass die Hc- 
kauntscbaft mit Hamann in weiteren Kreisen verbreitet werde. Die Darstellung 
ist klar, übersichtlich, die Persönlichkdt des Schriftstellers nicht bloss nach 
s^nen äusseren Lebensvei-htiltnissen uns deutlich vorgeführt, auch in sein 
inneres Leben führt der Verf. den Leser so tief ein, als es bei einer so 
knappen Zusammenfassung und bei der eigenartigen nieht leicbt verständ- 
lichen Katar Hamanns möglich ist. Die Biographie verdirat tüle Beachtung; 
es ist ja wahr, dass anfangs die Schreibart Hamanns nicht anzieht, im 
Gegentheil abstösst, aber der Mann, zu dem die grössten Zeitgenossen mit 
Achtung und yerehrung hinsehen , verdient doch wohl ein genaueres ätu- 
diom, und als passende Eiiücitung bietet sich dlsse Schulscfanft dar. 



Job, Ileinr, Voss und seine Bedeutung in der deutschen Lite- 
ratur. Von Dr. Iber, Progr, des Carolinuma zu Osna- 
brück 1873, 

Die Schrift hebt in verständiger Weise Vossens Verdienste hcrv'or. An 
den lyrischen Gedichten ist die ßcreicherun^ unserer Silbenmasse theils 
durch Naebahmang der Alten, theils durchi eteene Erfindung des Dichters 
anzuerkennen, so gering sonst auch ihr poetischer Werth ist; er hat durch 
Ilinweisung auf die Alten manchen Dichter zum Bruche mit den üriginal- 
geuies veranlasst und ist den Bestrebungen der Romantiker um südliche 
Formen, wo sie masslos wurden, mit Erfolg entgegengetreten. Seine Idyllen 
wurden als Spiegel des heimatlichen Lebens mit Freude begrüsst, obschon 
er auch hier m den Fehler verfällt, die Natur nicht zu idealisiren. Seine 
I^aise ist in der Anlage verfehlt, ihr Hauptverdienst ist, Göthe zu Hermann 
nnd Dorothea angeregt zu haben. Der 70. Gebnrtstae entspricht am besten 
den richtigen Anforderungen an eine Idylle. Andere Idyllen haben das Ver- 
dienst, die niederdeutsche Sprache wieder in die Tiiteratur eingeführt zu 
haben. Vor allem hat sein Homer seinen Rahm begründet. Ebenso bleiben 
seine Verdienste um die deutsche Frosodie und Entwieklong der dentschen 
Sprache stets bestehen. 



Parallele Charaktere iiod Zttttande in Eurlpidee Elektra und 
Gothe's natürlicher Tochter. Von Andr. Neumeyer. Pro- 
gramm de« Gymn, au Amberg 1873. 

Unsere Jugend, sagt mit Recht der Verf., muss mit dem Geiste unserer 
grossen Narionaldichter vertrant werden. In dieselbe mosa sie die Schule 
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einführoD, sie mnss io der Schule leaeo lernen. Sie mnss aber aoeh pro- 
* doktiv werden, und zu den instmktivsten Arbeiten gehören wohlgeordnete 
Charakteristiken, getreue Darstellungen pnralleler Situationen u. s. w. . Eine 
Anleitung soll vorliegende Arbeit liefern. 

Es sind Hhnlicb die beiden Heldinnen Elektro und Eogenie; Kbnlich ist 
ihre Abstammung, ähnlich ihr Schicksal, ihre Entfremdung von der Mutter, 
ihre Bestimmung zur Entsagung, zu niederer VermÜhlung, ihre Holliiung auf 
die Zukunft; ähnlich der Charakter, ein tieffühlendes, mit unendlicher Liebe 
an den Vätern bangendes Hera» eine emate innerliehe Stimmnng, ein rein 
jungfräulicher Sinn, weibliches Zartgefühl, edler Stolz auf di» Abstammung, 
ihre weibliche Neigung zu Putz. Die Aebnlichkeit der Gedichte tritt auch 
hervor in den Vülkszuständen j wir finden eine politisch und sittlich aus- 
gehöhlte Monarehie, dagegen m den niederen Schichten des Volkes- Recht- 
schaflenheit. In beiden Siücken, sagt der Verf., ist das Streben der Dichter 
wahrnehmbar, das bürgerliche Element, den Mittelstand, zu verherrlichen. 

Aber, mag man doch einwerfen, betrachten wir die Idee der beiden 
Dramen, wo bleibt da die Parallele? Was wird ans des Sophokles Elektra 
gemacht? Fast ein Familienstück. Es ist unzweifelhaft, dass, wenn wir in 
ähnlicher Weise Gedichte in Parallele setzen wollen, wir auch <la Gelegen- 
heit finden werden, wo sie der einfache Verstand nicht vermuthet. Für den 
Schalaweck lassen 6ich natürlichere und ergiebigere Parallelen genug finden. 
Es hat doch auch sicherlich sein grosses Bedenken schon, den Schüler auf 
Geithes natürliche Tocher hinzuweisen, Kef. würde dem fragianden Schüler 
geradezu von der Lektüre abrathen. 



Zur Geschichte der niederdeutschen Mundarten. Von W. Gebert. 
Programm des Gymnasiums zu Kreuznach 1873. 38 S. 4« 

Die ausfiihtliche Abhandlung ist grossentheils eine Uebera<dlt der neue- 
ren Forschungen über die Geschichte der deutschen Sjirnche von Grimm, 
Müllenhoff, Scherer, Heyne u. A. Nach einer längeien Einleitung über die 
Gesetze der Lautverschiebung u: s. w. gibt der V erf. die Gränzen des Alt- 
sSchsiächcn an und charakterisirt die Spracheigenthündichkciten des letzteren, 
namentlich auch die Unterschiede des streng Altsiichsischen, wie es im Holland 
erscheint, von dem Niederrbeiniscben, wie dies in kleineren Literaturdenk- 
mälern hervortritt. 



Zar Etymologie nordrheinfninkischer Provinctalismen. Von Dr. 
M. Fuss. Programm der KheiDischen Ritterakademie zu 
Bedburg. 18 S. 4. 

Die Bezeichnung desNordrheintrankischt^n iüt gewählt nacb der gründlichen 
Abhandlung Vahlcnbergs im Kölner Programm von 1871, es ist gemeint dfie 
Mundart ctes JUlicher Landes. Die vorliegende Abhandlung brinet nun eine 
Menge eigenthümlicher Wörter besonilers aus der Gegend von I)iiren und 
versucht dieselben etymologisch zu erklären. Sie sind zum grossen Xheil 
sehr anflbllend, die gegebene Etymologie macht daher nicht Anspruch auf 
Ununistössllchkcit. Es zeigt sich an ihnen, wie gross doch schon der Ab- 
stund dieser Mundart von dem Niederdeutschen ist. Es finden sich wenige 
Worter, die in dem benachbarten Westfälischen üblich sind. Auf einige 
möge luer hingewiesen werden. B1simatentsche= Flausen kömmt weatf. vor 
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als Fisematenten, Geelgösch = Goldammer als GOlgösken; quatsche = krän- 
kelo, resp. quatscb, adj., s omständlicb, breitspurig, verworren, ein quät- 
scher Kerl, qufitsches Zeug; schlabbere = aus^iessen, atlgemein üblich; 
stroDze ass prahlen, westf. auch Subst. strunz =;= Vagabund. 



Zur Vergleichung der Iliade und des Nibelungenliedes. Von 
Mil. Task. Programm des evang. Gymuasiums zu Kron- 
stadt 1873. 3<) S. 8. 

Das Programm spricht erst über Volkspoesie, über epische Poesie im 
Allgemeinen, erzahlt dann ausführlich Inhalt der Iliade und des Kibelungen- 
lieoes, and vergleicht darauf die Grandmotive der Handlangen in beiden Ge- 
dichten, die Aehnlichkeiten und Unahnlichkeiten in dem geschichtlichen, 
mythischen und ethischen Gehalt, endlich Sprache, Stil und \ ersmass. Der 
\'erfasser hat verschiedene Werke, die er antuhrt, benutzt, aber nichts 
neues geboten; die Abhandlang konnte Higlich angedruckt bleiben. 



Die Fundamentalsätze der Sittenlehre in Shakespeare'ächen 
Stückeii9*Tom Oberl. Dr. Theodor Keller. Programm der 
Realschule L O. Trier 1873. 18 S. 4. 

Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, die in Shakespeares Dramen zer- 
streuten goldenen Sitten- und Weisheitssprüche zu sammeln und namentlich 

der Jugend als Angebinde zu verehren; sie sollen ein zuverlässiger Führer 
in dem Labyrinthe des Lebens sein, da ^Shakespeare wie kein anderer es 
verstanden hat, mit sicherm Schritt alle Sphären des Lebens zu durchstrei* 
fen. Aehnliche Blum^esen aus classiscnen Dichtem und Schriftstellern 
haben wir viele, sie haben sicherlich ihren Werth ; am meisten liisst sich bei 
ihnen um passende Disposition streiten. Die Ordnung, welche der Verf. 
befolgt, kann von manchem angegriffen werden; eine streng logisch geglie- 
derte Ethik pfl^^t einen andern Plan zu verfolgen. Doch hat auch der Ver- 
fasser verstanden, die Gedanken leicht zu verbinden und es liest sich das 
(vanze bequem. Vollständig übrigens ist die Auswahl nicht; der Verf. hat ja 
such nur Fnndamental^tze geben wollen. Einzelne scheint er absichtlieh 
mit vielen Beweisstf^en haben erhärten zu wollen; und er hat wohl gethan. 
So den Satz, dass alle die sieh schwer versündigen, welche die Schwüche 
und Haltlosigkeit der grossen Masse zu selbstsüchtigen Zwecken ausbeuten, 
die Achtung vor dem Gesetze in ihrem Busen erschüttern und mit freveln- 
der Hand eine unentbehrliche Stütze der sittlichen Weltordnunff zerbrechen, 
— durch den Spruch aus K. Heinrich Vllf. : „Man soll das ^'oTk nicht vom 
Gesetz losreissen und an die W illkür fesseln, und durch die Worte aus dem 
Kauftnnnn von Venedig : „Ein böses Herz, die heirge Schrift dlirend, ist 
wie ein Schurke o. s. w." Vor zwanzig Jahren erschien mit einer Vorrede 
von Wilh. Wackernagel: Buch der Sinnsprüche, eine Concordanz poetischer 
Sinnsprüche des Morgen- und Abendlandes. \ on W. K. Hier ist eine alpha- 
betisoie Beihenfolge beobachtet, ein nicht Übler Gedanke; das Buch ent- 
hält sehr viel, es zeugt von Fleiss, aber der Sammler hat auch sehr unbe- 
deutende Dichter berücksichtigt und Korvphiien vernftchlässifrt ; das ausser- 
ordentliche Lob, welches Wackernagel dem Buche zollt, verdient es nicht, 
wie Ref. nach lan|>jahriger Benutzung behaupten darf Es verdiente aber wohl 
eine neue Bearbeitung, und dw Verf. vorliegenden Programms wäre der Hann 
dazu, möge er seine Sammlungen auch noch iu>«r Shakespeare hinaas ausdehnen. 
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Simon Dach. Von P. Salkowsky. Programm des G/mnasiams 
ZQ Memel 1873. 20 S. 4. 

Die yorUegende Abhandlung, aus Dachs Geburtsorte bemrgegan^en, 

stellt mit gro'^seni Fleisse alles zusammen, was in älterer und neuerer Zeit 
über den Dichter erschienen ist; nur das Dresdener Programm von 1Ö62 
von Friedrich hat Ref. nicht angeführt gefunden. Der Verf. erzählt saent 
<Ias Leben Dachs und charakterisirt dann die Poesie des Königsberger Dich- 
terkreises, in welchem Dach die erste Stufe einnahm. Er bespricht hierauf 
die religiösen Gedichte, die fast ausnahaislos Sterbegedichfce sind und die ernste 
Lebensansicht des Dichters am stärksten abspiegeln, die didaktisdien, die 
Gedichte der Freandscbaflt und Liebe, wobei er die unbegründete Erzählung, 
dass Anke von Tharau, zu deren Vermählung mit dem Pfarrer Portatius 
Dachs schönstes weltliches Lied gedichtet ist, des Dichters eigene, ihm spä- 
ter untreu gewordene Geliebte gewesen sei, als jeder thatsäcblichen Grund- 
lage entbehrend nachweist, die werthlosen Schäferlieder, die theilweiee schö- 
nen Naturlieder, endlich die, wie alle gleichzeitigen dieser Art, geschmack- 
losen sogenannten heroischen Gedichte, für die Festlichkeiten hoher Häuser, 
besonders des grossen Kurfürsten bestimmt Weit entfernt von der Ver- 
götterung, die Dach in seiner Zeit und besonders in seiner Heimath fand, 
hebt dü(!h mit Recht der Verf. hervor, d:is.s er ganz wesentlich dass Bewusst- 
sein nationaler Zusammengehörigkeit mit dem übrigen Deutschland in seinen 
Landsleuten durch seine Dichtung gestärkt bat. 



Die VerkehrflBprache in Sophiens Keisc von Memel nach Sach- 
sen. Von Prof. Dn Cholevius. Programm des Kneiphd» 
fischen Gymnasiums zu Königeberg 1873. 27 S. 4. 

Der Verf. hat sich ein interessantes Thema gewählt und es mit grössten • 
Fleiss und Geschick behandelt. Hermes' Roman ist ein realistischer Roman, 
so realistisch, dass die Personen die landesübliche Sprache getreu widerzu- 

Ssben suchen. Der Roman bietet also ein Stück preussiscber Diction, ist 
so ein anziehender Beitrag zur Geschichte der Sprache und der Sitte 
Hermes sagt öfters ausdrückllcli, dass er preussisch. reden wolle. Diese 
preussischen Provincialismen herauszufmden, meint Herr Ch., sei ganz nur 
dem Fremden möglich, nicht dem Einheimischen. Das ist richtig; der 
Leser erkennt manchen Provincialismus nicht als solchen; aber auch mag er 
diese und jene Sprachweise für provinciell ansehen, die es nicht ist. Die 
Wörterz. ß. Sorgestuhl, Morgenrock, die Redensarten: Was wird es grosses 
sein? was denken Sie von mir.' das ist niedlich, lass gut sein, merkst du 
was? du weisst ^el davon! nein, so was lebt nicht mehr, — sind nicht blos 
in Ostpreusscn, sondern in der westlichsten Provinz Deutschlands, in der 
Heimath des Ref., gang und gäbe. — Die Zusammenstellungen nun aus 
dem Roman, die Herr Ch. gibt, sind höchst interessant. Er erwähnt im 
Vorübergehen einige Wörter, die selbst im Grimm'sdien Wörterbuche feh- 
len, bringt dann aber das Zusammengehörige unter gewisse Gesichtspunkte, 
wodurch der besondere Sprachgebrauch des Schriftstellers mehr hervortritt. 
Die erste Rubrik bilden die Formeln mit dem Worte Gott So Gott! ach 
Gott! o Gott! als feierlicher Anruf im Gebet. Ausdruck tiefen Sehmeraea, 
des Schreckens, in der Umgangssprache den Affekt schwach färbend. Ferner 
die Formel: Mein Gott; Ausdruck inniger Freude, des Schmerzes, in der 
verwunderten Frage. Weiter: der liebe Gott; Ausdruck des Bedauerns. 
Sodann: Um GotteswiUen» YerstSrkung einer Aufibvdemng; Gott weiss, das 
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weiss Gott; Gott helfe Ihnen; Gott befoUen; Gott gebe! Wills Gott; Gott 
bewahre, als Ausflruck einer tadelnden \'erwunderunfr, Gott behüte, als ver- 
stärkte Negation: Gott erbarm' es. Dazu kommen die Umschreibungen des 
Namens Gottes, t. B. Himmel, als Ausdruck des Ersehreckens; liebe Zeit, 
als Füllwort; bei meiner Trea n, s. w. Alle diese und andere Redensarten 
sind mit zahlreichen Citaten aus dem Roman belegt. — Die zweite Rubrik 
bilden die Formeln mit dem Namen des Teufels^und seiner Genossen. Dabin 
gehört der Gebrauch, statt des Wortes Teufel nur <len ersten Buchstaben 
zu schreiben, völlige Unterdrückung des Namens, die Namen Satan, Sadracb, 
Henker, ^'elten, der Tausend, der Kukuk, der Deiker und dafür der Deut- 
scher, Poz Stern u. a. Die dritte Klasse sind die Ausdrücke der Schmeichel- 
reden, die Deminutive der Vornamen, die Kosenamen: Kind, Püppchen, 
Engel, Herz, Seele, die Beiwörter lieb und traut, Herr Gevatter, Tiiubchen, 
L'fimmchen, Wünnchen, Mäuschen, Aetlchen, Kätzchen; die kleine Krabbe 
als Scheltwort (dies \\ ort allgemein üblich^. Die Deminutive haben oft den 
Sinn wirklicher Herabset? nig, so heisst eine baufällige Hütte dn elendes 
fiu»iiicben (als „Knhuche'' im westlichen Deutschland vorkommend) o. a., 
oder sie mildern den Tadel, oder sie werden von lieben Personen und an- 
genehmen Dingen gebraucht. Der Autor liebt auch Ausdrücke, die schon 
eine Kleini^eit bezeichnen: ein Spierchen, Krümchen, Härchen, Stückchen, 
Bisschen. Von den Scheit- und Spottnamen werden einige vorzugsweise 
für Männer gebraucht: der dumme Hans, Dummkopf, Dickkopf, Grützkopf, 
Maulaße, blinder Hesse, Pinsel. Stümper, arme Schlucker, Sünder, armer 
Kauz, Sauertopf; dazu kommen die Spottnamen der fVömmler : Pietist, Kopf- 
bänger, Betbruder, Muck, Salbader; die Spottnamen unreifer Jünglinge: 
Milchbart, Gelbschnabel, Lafl'e, Naseweis; für Ungezogenheit : Balg, Bengel, 
Lümmel, Kakel, Ochs; für Leichtsinn; Hase, Schmetterling, Grashüpfer, 
Narr, Geck, Windmacher, Windsack, Eisenfresser, Bramarbas, Poltron, Krip- 

Eenreuter; lür Trägheit: Faulenzer, Schlingel, Schlinkschlank, Landstreicher, 
ahtsch, Taugenichts; schlimmere SLlieltnamen sind: Gaudieb, Bube, Schelm, 
Schalk, Bösewicht, Schurke, Kater, Alle, Hund, Racker, Zeterjunge, Schwere- 
nöther. Bei den Scheit- nnd Spottnamen der Frauen erwähnt der Verf. 
anch die Composita Frauensmensch und Weibamensch ; hierbei erinnert Ref. 
an eine im Plattdeutschen, wenigstens im we.stf., uhliche Sprachweise: der 
Bauer nennt seine Frau mein Frauensmensche, die Büuerin ihren Mann mein 
Mannsmensche ; ob sich diese Bezeichnung auch noch anderwMrts findet? 
Der Verf. schlieast mit einigen collectiven Scheltnamen, theilt aber die Ru- 
briken mit, zu deren Ausfüllung er noch das Material beaitst. Möge er mit 
der Fortsetzung nicht zu lange warten lassen I 



Isaac Iselin. Vom Oberl. Dr. £cIid. Meyer. Prograoitn der 
Königl. Realschule zn Berlin. 35 S. 4. 

Die Abhandlung behandelt nur die erste Hälfte der Thätigkeit Iselins; 
über sein Hauptwerk. ist noch nichts gesagt. Hoffentlich folgt der Schluss 
bald nach. Denn wenn es dem Verf. auch nicht jjelunpen ist, in den Besitz 
aller Schriften Iselins zu kommen, PO hat er doch bei weitem mehr als 
irgend einer seiner Vorgänger sich mit IscUn bekannt gemacht, und die 
Gründlichkeit, mit der er gearbeitet hat, legt den Wunsch nahe, dass von 
der Schweiz und speciell von Basel aus zur völligen Erschnpfnnp jeder Auf- 
gabe ihm alles Material zufliesse, dessen er bisher nicht habhaft werden 
konnte. Ein Ueberblick über die. Untersuchungen des Verf. gibt keine An- 
achaoung Yon dem reichen Inhalt des Programms; es mögen folgende Be- 
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merkungen frenüjjen. Der Verf. führt zuerst die Quellen einer Biograpliie 
Iselins und die Bearbeitungen an; übergangen ist hierbei die freilich Kurz 
gehaltene Nachricht bei Mörikofer, die acnweizerische Literatur des 18. Jahrh. 
S. 311. fg. Kann mit seinem Hauptwerke über die Geschichte der Mensch- 
heit Iselin als Vorläufpr Herders bezeichnet werden, so hal)cn seine früheren 
Schriften cnti^chieden einen practischen Zweck; und hier hebt der Verf. rich- 
tig hervor, dass Tselin nicht noter^ dem Gesichtspunkt des Politikers, wie 
Btettner thut, z i bctracliten ist, nicht eigentlich als KosmopoI:tiker ange- 
sehen werden darf, sondern dass man in ihm überall den MenschcnfrLund 
sehen muss. Führt dieser Fhilanthropinismus auch zuletzt zum Kosmopuli- 
tismns, so hat dorh Iselin in seinen Schriften vor allem die ihm zunSchst 
liegenden praktiseboi Interessen im Auge; die Staatsverfassungsfragen liegen 
ihm forne. Einen menschenfreundlichen Zweck hat auch die helvetische 
Gesellschaft, deren eigentlicher SlifLer er war. Als Geburtstag Iselins 
ist der 17. Milrs 1728 Testxnhalten, nicht der 7. HXn, wie A. sagen. Die 
Jugendgeschicht(? Iselins behandelt der Vcrf ausführlich. Für Literatorge- 
schivhtc und die politische Geschichte der Schweix enthält das Programm 
werthvulie Daten. 



Uitlicilc Goetiies über Dichter und Dichtkunst. Programm der 
Studienan stall bei St. Stephan zu Augsburg. Von P. F. 
Steigenberger. 1873. 64 S. 8. 

Das Programm ist als Leetüre für gereiftere Schüler bestimmt. Es be- 
schränkt sich darauf, aus einem Werke, welches Schülern nicht leicht in 
die HSnde fällt oder welches sie wenigstens nicht ganz durchlebten, aas 
Eckermanns Gesprächen mit Goetln', über deren hohen Werth die Kenner 
einig sind, Goethes Urtheile über Dieiiter und Dichtkunst zu.samuienzustellen. 
Das sieht sich als eine sehr leichte Arbeit an. aber die richtige Auswahl und 
die übersichtliche Anordnung ist doch nicht jedermanns Sache. Darin'aber 
besteht das \ erJitnst des Verfassers, der nicht blos für Schüler, sondern 
auch für erwachsene Leser eine dankenswerthe Arbeit geliefert hat. Indem 
man nun die Gedanken des Dichters übersichtlich vor sich hat, erkennt man 
recht, welch ein Schatz in jenen Denkwürdigkeiten niedergelegt ist. Die 
L'eber.sehriften der Abschnitte ^ind foljrende: Erinnerung an Goethe — Wahl 
des Steiles — Poetischer Instinkt — Der Dichter und seine Zeit — Tersdn- 
lichkeit des Dichters — Der Stil — Französische und deutsche Schriftütel- 
1er — Die Quellen eines Gedichts — Originalität — Die drei Einheiten — 
Die janf;en Poeten — Die Poesie ein Gemeingut der Menschheit — Poeti- 
scher Glaube und historische Kritik — Poesie und Geschichte — Politik und 
Poesie — Subjektive und objektive Dichtung — Poetischer Stolf — Der 
Titel eines Gedichts — Die Idee — Komposition — Nülzlivhe und schäd- 
liche Poesie — Der jugendliche' und der greise Dichter — Die Homerfrage 

— Die Lazaretpoesie — Klassische und romantische Poesie — Wahrheit 
und Dichtung — Wirkung dramatischer Studien — Echte Theaterstücke — 
Fieseo und die Räuber -- Wallensteins Lager — Teil — Minna von Bam- 
helm — Sophokles — Euripides — Der Verfall des griechi.schen Theaters 

— Goethes Jphigt;nie als Theaterstück — Klopstock und Herd6r — Lessing 
und Voltaire — Moliere Viktor liugo — B)'rou und Platen — Walter 
äcott — > Shakespeare. 
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Naive, ideale und reale Poesie. Voin Oberlehrer Emil Schu- 
mann. Programm des Gymnasinms zu Spandau 1873. 

Der Verf. will keine theoretische Abhandlung über die Begriffe des 
Naiven u. s. w. Hefern, sondern drei Gedichte mit einunder vergleichen, die 
er als Repräsentanten dieser Gattungen ansieht. Zuerst nennt er Goethes 
Fischer; er widerlegt ausführlich die Ansicht, dass das Gedicht einen Men- 
schen schildere, der mit Selbstmordgedanken am Wasser sitze, noch ni< lit 
ganz fest entschlossen, ob er sich liitieinstürzen und in ihm <iie Ruhe suchen 
soll, aber doch bald seinen Entschliiss aasführend. Ref. war bisher nicht 
bekannt, dass eine solche Ansicht aufgestellt sei; mit ihm werden aber wohl 
▼iele die Beachtung einer so verrückten Aulfassun^ für überflüssig halten. 
Aber auch die schliesslich vorgebrachtt^ Ansiicht f!cs\erf., dass dies das We- 
sentliche im Fischer sei, dass der Jüngling schmerzlos plötzlich durch gött- 
liche Einwirkung allen Leiden des Lebens entzogen werde, ist irrig; sie 
widerspricht ja der vom Verf. selbst angeführten Deutung des Dichters selbst. 
Indem der \ erf. also den Fischer als einen von den Kämpfen des Lebens 
bedrohten und befreiten Menschen sich vorstellt, ist es ihm möglich, mit 
dem Gedicht zwei andere zn vergleichen, nämlich Goethes Sänger und Frei- 
ligraths Requieseat. Beide Dichtungen, sagt f r, behandeln denselben Kampf, 
nämlich zwischen der wahren Ehre und Selbständigkeit einerseits und den 
von der Welt an den Menschen gestellten Forderungen andererseits. Aus 
der natürlichen Welt des Fischers heraus würden wir hier in die sittliche 
versetzt : Goethes Lösung des Conflit'ts sei eine ideale, Frciligratbs eine 
reale. Der Verf. handelt- darüber ausführlich und lässt über Poesie und 
Leben sich des weiteren aus. Aber die ganze Interpretation und Parallele 
erregt doch Kopfschütteln, und man ist zu dem Ürtneii geneigt: So lässt 
sidi alles mögliche auf einander beziehen. Der Verf. bemerkt, dass seine 
Abhandlung Tür seine Schüler zunät hst l>estimmt stt d« b* für Tertianer; 
über deren Standpunkt ist zu weit hinausgegangen. 



lieber Goethes Vögel. Beitrag zur Geschichte der komischen 
Literatur. Von Prof. Dr. 11. Köpert. Programm des Gymna- 
siums zu Altenburg 1873. 40 S. 8. 

Die Beurtheilung, welche der Verf dem Goethe'schen Gedicht zu Theil 
werden lässt, ist eine gerechte. Dass es an poetischem Gehalt dem Aristo- 
pbanes nadistehe, ist soengeben. Der Dichter wollte nur ein Gelegenheits- 
atfic^ ra Oesers Dekantationen dem Auftrage gemäss eine amüsante Beigabe 
liefern; dazu passto ihm der von Aristophanes dargebotene St off, denn eben 
die griechische Komödie bewegt sich in freier Luft Isur wurde aus des 
Aristophanes hnmoristisefaem Fmintasiestiii^ eine beschrKnkte satirische Alle- 
gorie. Der Uauptunterschied aber swischen dem Uriginal und der Nachah- 
mung besteht d irin, dass jenes eine politisch sociale Komödie, diese eine 
die literarischen Zustände der Zeit geisselude Satire ist. Denn dass sie dies 
ist, mnss man mit dem Verf* festhalten; Schriftsteller, Etitiker nnd Publi- 
kum werden gleichmiissig gegeisselt. Es ist za bedaaern, dass (^oethe das 
Gedicht nicht vollendet hat, es war ja aber nur für einen bestimmten Zweck 

fedichtet und späterhin hatte es für den Dichter daher kein Interesse mehr, 
^as der Verf. über den Inhalt der Aristophanischen Komödie sagt, kann 
hier übergangen werden, da es nicht hierher gehört, üeber die Geschichte 
des Goethe'schen Lustspieles hätte sich noch mehr aus den Briefen an Frau 
V. Siein, an Knebel u. s. w. beibringen lassen. 
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Ueber Schiller's WaUenstein. Vom Oberlehrer Friedrich Schind- 
helm. Programm der Kealschule zu Gobarg 1873. 

Der Verfasser ist mit dem Wallenstein sehr unzufrieden. Er m^Qt 
zwar am Sclilufs, A^'allonsfein mache immer noch ein volles Hans, er übe 
nämlich durch die ergreifenden Scenen, die den bühnengewaudten Meister ver- 
ratbeDf durch db Grösse der Gestnntittf;, dorcli die herrliehe, mit den SXtzen 
der Weisheit rechlich durchzogene Sprache einen überwältigenden Eindruck. 
Aber welch eine grosse Anzahl dramatischer Werke ßiht es, die Eiodruck, 
einen grossen Eindruck machen auf das grosse Fublikum, heute wie sonst; 
haben doeh sdner Zeit Koteebnea Dramen mehr das Theater gefallt als 
Goethes. Dieser Eindruck, auch die schöne Sprache, die schönen Sentensea 
berechtigen noch nicht, ein Drama für ein werthvolles Kunstwerk unserer 
Literatur zu erkkren. Wenn alles wahr ist, was der. Verf. an Wallenstein 
tadeltt dann sind ^rir i^dit mekt berechtigt, auf Schüiem WaUensldn stolz 
an sein. Gregründet sind dem Verfasser die Ausstellungen, die man an der 
Herzogin, an Thekla, an Max, an Oktavio, an Buttler, an Gordon gemacht 
hat; was bleibt da schon viel Gutes übrig, wenn alle diese Charaktere ver- 
zeichnet sind? Aber ohne auf die genannten Personen Anzugehen, begnügt 
sich der \'^erfasser, d«i ZoHos gegen Wallenst^ selbst zn spielen. Der 
Held des Gedichts, so sagt er, entspricht unsern Erwartungen durchaus 
nicht, folglich ist das Drama in dieser Beziehung als ein verfehltes zu be- 
zeichnen. Der Satz klingt paradox, das Räthsel ist aber sdinell gelöst; 
der Veif. mnsste sagen statt unsere Erwartungen meine Erwartungen, die 
ganze Argumentation ist nämlich folgende: Die gemeinen Soldaten, wie sie 
im l>ager vorgeführt werden, hegen saromt und sonders eine abergläubische 
Verebrang vor dem Feldherm, sie sind sammt and sonders bereit, ihm bei- 
zustehen; weil sie sich nicht vollen trennen lassen, weil sie nicht nach den 
Niederlanden marschiren wollen, so werden sie zu jedem gefährlichen Unter- 
nehmen, folglich auch zum Abfall vom Kaiser bereit sein. Welch eine Menge 
der irrigsten Vorstellnngen und Folgernogen! Weiter: Von WaUenstein nnd 
seinem Zorn ist für den Hof das «Sdilimmste zu befürchten; er hat schon 
einmal schnöden Undank erfahren, er ist von brennendem Ehrgeiz erfüllt, 
er bat sich mit den besten Offizieren umgeben, die, nur seines Winkes ge- 
wärtig, in schwärmerischer Verehrung geloben, für ihn das letzte Blnt des 
Herzens zu verspritzen, er ist unterstützt von „egoisUscben Bösewichten!, 
die mit ihm durch die Bande des Blutes oder durch dieselben Interessen 
verbunden sind.^ Wiederum irri^ Voraussetzungen. Nach diesen aber ver- 
bessert der Verf. den Dichter. Der Gang einer grossartigen Tragödie, sagt 
er, hätte nun sein müssen und das verlangen wir von einer ,,re8oluten Na* 
tur", dass er in den Kampf froh und frei und frisch hineinzieht, auf ein be- 
stimmtes Ziel lossteuert, nämlich den Kaiser zu zwingen sucht, dass er dem 
Reiche den Frieden schenke nnd ihm selbst flir seine Mähe als Ersatz die 
Krone Ton Böhmen aufsetze. Hier könnte man schon einwerfen: Was hat 
denn jenes wilde Heer, das uns, die Führer nicht ausgenommen, wie eine 
Eäuberbande erscheint, davon, wenn dem Reiche der Friede geschenkt wird ? 
Im frieden spielen sie ja sammt nnd sonders ehie traurige Bofle. tiener 
Kampf aber, fährt d(!r \'orf. fort, mnss rasch begonnen werden, ehe der 
Kaiser seine Massregeln beendet hat, ehe die Ofüziere wankend werden. 
Warum denn? fragen wir wieder. An welche kaiserliche Massregeln sollen 
>rir denken? Ein neues grosses Heer kann der Kaiser nicht zusammenbrin- 
gen, dazn fehlen Geld und Intelligenz, ein Heer, vor dem etwa die OfBziere 
bange werden könnten. An d;is Gewissen der Wallenstein'schen Offiziere 
aber kann der Kaiser nicht appeiliren, denn sie haben sich dem Feldherrn 
wie das ^anze Heer mit Leib und Seele zu jedem Unternehmen versdiwo- 
ren. — ueber den Ausgang des Kampfes, wie er ihn will, urtheilt der Ver- 
faaaer: Da WaUenstein sim in ehrgeiziger Absicht gegen die heilige Ord- 
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nun^ des bürgerlichen und des Sittengesetzes auflehnt, so sind wir von vorn- 
herein auf seinen Untergang gefasst, gespannt sind wir weniger wegen des 
Ausgangs, der als Gottesgericht gegen aen Frevler and seine Mithelfer er- 
scheinen muss, als in Bezug auf die von drm Kühnsten gewählten Mittel. 
Aber auch dagegen lässt sich einwenden: Wenn dem Reiche der Friede ge- 
bracht werden soll, ist dann der Kampf nichts als Frevel? Und andererseits: 
Wer verbärgt ans denn, dass der Kampf mit Wallensteins Aasgang enden 
wird? vorausgesetzt nämlich, dass dieser eine so durchaus resolute, dämo- 
nische Natur ist, wie ihn der Verf. haben will. Was für ein Charakter ist 
der Held unter des Verfassers Hand geworden 1 Man möchte sagen: ein 
Macbeth oder besser eine Lady Macbeth, und doch wiederam mit etwas an- 
deren Ingredienzen vermischt. Nach aolchen Prämissen darf (;r dann frei* 
lieh sagen : Wallenstein weiss selbst nicht was er will. Andere aber werden 
mit dem ßef. sagen : Der Dichter hat recht wohl gewusst und mit ihm auch 
Wallenstein, vas er will und was er kann and nicht kann, nicht kann» wegen 
der Hindemisse, die in ihm und ausser ihm Hegen. Weitere Erörterungen 
sind unnötbig, es genügt auf die Analysen in Laas' Bache über den deofc- 
scben Unterricht zu verweisen. 



C u r i o s a. 

Am 30. Juni 1873 besuchte Kronprinz Rudolf, Erzherzog von Oesterreich, 
das Gymnasium zu Graz. Daruber berichtet u. A. das Programm von Graz 
1878 p. 21 : «Dorehwogt von dem innigsten Ckltthle der Liebe and Ehilbrcibt 
si^woil den Studirenden mächtig das joffendfirisdie Herz, voll edlen Stolaes 
hing freudesprühend ihr Blick unverwandt an dem hohen Kaisersohne und 
verklärt strahlte eines jeden Antlitz von der Wonne des ebenso erhabenen 
als fireadebringenden Momentes.** — 

,,Während der Herbstferien erlangten die Philologen Professor S. und 
Lehrer K. die angesuchte Uebersetzung, ersterer nach Botaen, letzterer nadi 
Wien.« Progr. Gymn. Triest 1873 S. 76. 

- Herford. Hölscher. 



AnhiT f. n. Sprachen. LlV. 
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The American Philological Assodation. 

Die letzten Berichte über die Verhnndlungen der amerikanischen Philo- 
logenversamtalung enthalten VerschieUeaes, was auch für das Studium der 
neueren Sprache von besonderem Interesse dürfte, and fief. glanbt sich 
deshalb berechtiget, das WichtiKSte aus jenen Fhiceedings and Transaetions 
an dieser Stelle im Auszuge wiederzugeben. 

Prof. A. C. Kendrick von Kochester hielt einen intoressantea Vortrag 
über die Spraebe im AUgemeinen in ihren scientiBscheny Ssfhetisehea and 
historischen Beziehungen. Der Inhalt irird in dem Bericht naehstehend 
wiedergegeben : 

Fhilology deals with words; but words are things, and iight« airy, an'l 
impalpable as tbey seem, ^et on them rests tbe solid ^tractore of a nmon*s 
civiHzation. Tbe laws wbich determine the iifHnlties of lelters and wordi 
involve laws whi*h determine the affinities of nations, and disclose some of 
the most vital facts of human history. And as philological science is import- 
ant, so it yields to none in tbe riffor of its laws, the severity of its metnods,- 
and the exactness of its condonons. light as is the consonant, li^ter 
still as is the vowel, they are recognized as never escaping the dominion 
of law. There is, indeed, still a vast territory to be explored; but in this 
phüolo^y forms^ no «xception to the p^nd seiences of our time. Everlasting 
mcompleteness is the pledge of man's godlike endowments and immortal 
destiny. The science that coiild be finished, would not be worth.the finishing. 
As to the Utility of philological science, we say, first, that the highest end 
of knowledge is knowledge. - The auspicions featm« in the relation of cul- 
ture to tbe acquisition of wealth is not that th^ latter is possible tbroogh 
the former, but that the former is tbe conditlon of the latter — that money- 
making on a large scale is not possible without culture. We do not dis^a- 
rage pihysiical sdenee and matenal improvement. We have no sympathy wiÄ 
the spirit that boasts the bairenness of philosophy, and reftises to dejgrade 
her to material uses. 

But philology has CBStlietic aspects of no less importance. Language is 
an art; in its lower and rndimentary fonns a osefnl art, in its higher and 
morc (iiltivated forms a fine art, and of sU tbe fine arts it is incomparably 
the noblest and the most refining. It is as a means of a>sthotic culture, of 
refining tbe sensibilities, of evolving the latent harmouies of the soul, of 
fiUing the ima^nation with images of ideal beaufy, that we woold eepeciall/ 
nrge its retsntion in our Systems of education. And this natural!/ suggests 
tbe languages whicb are to be selected as tbe basis of our lingoisüc eal* 
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ture. These, for many reasons, are miiinlv tlm Cirock and Latin: among 
theni, the intrinsic cxccllence of the languagcs thcmsclves, the streng oon- 
trast of tbeir grammatical structure to our own, the siugular excellence of 
their literatures, and the central pomtion oceupied by the nations that spoke 
theiD) and which makes them a key to the history, the thinking, the litera- 
ture, and the social and nioral progress of the race. We talk of the dead 
languages; but language does not die. We may feel assurcd that the clas- 
MCi sre destined to Bold their place in onr Systems of edacation. Tbeir 
place and maintenance tbere is due to no scholastic or classical bigotry. 
The revival of classical leaming in Western Europe was borne in upon that 
"fresbening gale of intellectual life" with wbicb the Protestant l:{efonnation 
ttirrod the sta^nant deeps of Earopean opinion and was wdcomed by^ the 
Champions of freedom and progreso, wbilo tho zrrtlot«? of the old foperatition 
"were fierce in their denunciations of the n<'w U arning. 

Finally, the Mstorkal relations of philology are most important. It has 
achieved wonders in many directions. It haa borne ita light into the annale 
of Egypt and Syria, of Vcrsia and Tndia; has disentangled the coniplicatod 
afiinities of most of thüse nations that bave given to Asia and Europe tiieir 
Chief political and iutcllcctual life; has foliowed their wanderings from the 
parent horoes, and done much to reconatmci the language which was apo- 
ken when Indian, Goth, and Greek slunibered in the loin'; of :i common an- 
cestor. It has brought Greek and Lntin into relation to the barbarian 
dialect« with which they were formerly supposed to have no affinity. It 
has penetrated the hidden lawa of speecb, routed a legion of auperficial and 
false etymolofiief , npproached by cautious Steps to tho very aradlc of speech, 
and discussed intelligently that problem of the origia of language which was 
so long the football ol wild and fanciful conjccture. 

We have then, as philologists, the strongest incentives to a vigoroua pro- 
secution of our work. We have the heritage of European scholars; they 
have labored brilliantly and successfuUy, and we may entcr into their labors. 
And we have some field prciiiuiaently our own. The coniluencc of difi'erent 
mcea on our widely extended aoU is producing many curions modificationa 
of speech and dialm tic variations worthy of our study. Our rapidly waning 
Indian languagrs, whofie largely unregistered disappearance is th« opprohrium 
of American intelligence, demands still auemented diligence in rescuing from 
obfivion their scanty remains. And scarcely less important tban either, are 
the modifications wbicb the altered forma of political life, varied climate and 
social and industrial conditions are making in our noble English speech. 
What, ander the antagonistic actioa of the lorces which lead to chan^e and 
the foroes which act conaerfatively, ahall be the deatiny of the Lngliah 
language in America? 

Der Bericht macht ferner noch eine Mittheilung über die ^Elemente der 
Metrik mit besonderer Beziehung auf den englischen heroischen Vers^S 
einen Gegenatand« den Herr Alfred Pord ans New- York behandelt hat. Das 
Protocoll sagt darüber; 

He said English prosody at the prcsent day presented a curious spec- 
tacle. It is in a conuition little creditable to our grammarians and philolo- 
giats. Altbough since the time of Chauoer the English poets have been 
producing their works with amazini^ fertility, so that cur j)()etical literaturo 
18 the riebest in the world, there is absolutely no English prosody which 
describes in piain terms the structure of the beroic verse. This neglect or 
avoidance of the aubject is perhaps dae to the perplexity into which writera 
have thrown themselves by confounding quantity and accent. Onr poetry 
is an accentual poetry and nothing eise. A verse then may be defnied as a 
line of syllables in which the accents are so disposed as to produce rhyth- 
mical modulation. After explaining the theory of rbythm, and the natare 
of ania and tiieaia, he ahowed that metre ia the form mediating between 

15* 
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rhythm and lanpiiage. Tho. normal metre of the English hfiroic vcrsc h a 
line of five iambuses and iifteen sjliabic instiints; but the departures from 
this Btandard are very fride — firomtwelTe to eighteen, and in two or tliree 
known caaes to nineteen, ayllablc instants. He then deaeribed the lawa of 
the verse. Every heroic verse is divided by a middle pause or cesura into 
two unequal sections, rersicles» or liemisticbs of two and three or tbre« and 
twD aoeented tyllables. These tonics are agiun separated firom eadi oUmbt 
hy one or more unaccented ajrllables. These Tariations can all be compns- 
ed in a brief mHtrical canon, so that we can not only classify all the yerses 
we meet witb, bat actuaUy forecast the forma of all the horoic Verses that 
can ever be written. Pope's poetry adheres most neariy to the nonaal pftt* 
tem; the poetry of Massinger s piays ia {»obaldy ihe most ricbly luxuriant 
in metrical forms. An English heroic verse may then be deseribed as a 
**8yntbesi8 of metrical phrases." He gave aumerous examples of verses 
illustratibg these laws, some of them \mpg of very rare forme. The lecture 
was iUoslrated with rfaythmieal and metriou sehemes dnnm upon the Uack- 
board. 

Ueber den irrthiimlichen und zweiielhaften Gebrauch des Wortes such 
sprach sich Herr Chailei Astor Bnsted aus nnd ssgte: 

The uae of the adjective such for the adverb so has become very ge* 
neral, and some persons have dcfendod it as good English. Nevertheless, 
it is clearly ungrammaticaL One adjective can not qualify anotber. The 
confusion may be traced to two souroes. ^nt» thtte are cases in which such 
may be correctly followed by anotber adjective, because it refers directly 
to the Substantive and qualifies the Substantive, in spito of the other adjec- 
tive intervening. Secondly, there are cases in which the adjective and sub- 
. stantive together are eqnivalent in meaning to a Substantive atone. In the 
former class such is gnumnaihsali so wonld make neither grammar nor sense. 
In the latter, strict grammar reqm'res 50, but such may be used in familiär 
conversation and writin^ by a sort of ttoos to arffiatvofisvov construction. 

Such means *of this [or that] kind;'^ so means **to this [or that] extent'* 
By substituting hoth periphrases in a donbtfnl case, we shall at once aee 
which Word is required by the sense and grammar of the passage. 

Professor F. A March, vom Lafayette College in £aston (Pennsilvanien) 
sab einen interessanten Beitrag va den „Beoent Discussions of Grimmas 
&lw^, worüber der Bericht Folgendes mittheilt: 

The Early English Text Society's edition of Alfred's translation of 
Gregory's Pastorale was deseribed, with Mr.Sweet's studies of its spelling 
and of the history of the lingual spirants. He thinks that the original spirant 
in the Tentonic languages was the sonant {dh'^ as beard in thine^ other^ 
smooth^ and that the surd (th) in thin, lovethy is a later weakening. This 
spirant corresponds to t of the Sanskrit, Greek, and the like. Mr. Sweet 
supposes that t first cbanged to then d to dh^ and dh to th, contrary to 
the common theories of Grimm's law. 

The views of the relations and causes of the group of facts known ai 
Grimm's law, held by Grimm, Bopp, Curtius, Schercr, and othors, were re« 
ferred to, and the view of Mr. Sweet was discussed at length. 

His acheme is aa follows (dS represents aspirated </, tH aspirated t)i 
Old Aryan t d dll change to 

Oldest Teutonic d t dH, which change to 

Oldest Low German dh t d, which change to 

Oldest High Gennan d tU d, t. 

This Oldest Teatonic is not known to exist, but is infcrrcd by Mr. 
Sweet from theoretical considerations as to the probability of the chänges, 
and from certain facts in Anglo-Saxon and Gothic. 

As to theoretical probability: 

1. The differenee oetween this soheme and Grimm'a is in the Ghangei 
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of Oi<l Arpn Griuuu has / to ///, whence <Ä, <///, whence d, dh; and l 
to tff 18 not 80 familiär a dumge as Sweet'i» <f to fft. Bot sinoe it ia adnut- 
ted to occur as part of an ahnest precisely similar System of cbanges, thoae 
to High German, we have hero a strong presuraption in favor of it. 

2. The real difBculty in Grimm's law, the cbange from d io t x% not 
only not removed, but heightened ten-fold by Bupposing it to occnr at the 
same time as a change from / to d. Such an interchaogo is conceivable 
only as a morbid phonomenon, and can be accepted as a national act only 
on the strougost evidence. 

8. The deferring of the^ cbange from dB to (f tili the Low Gennan 
period, is improbable and unhistorie, 

As to the special facts: 

1. Words in which Teutonia d appears für Old Arynn t. 

As to tfaese it appeara, first, that man^ whieh bave d in Anglo>Saxon 

or later dialeets, have the regulär spirant [i in Gothic, while the convcr»c is 
very rare; secondly, tbat snoh (Ps aro found in the middle or end of words, 
or in connection witb sonant liquids; whence it may be inferred that the 
Gothic |) is older, and d the result of Towel or liqoid assimilation. 

2. Words in whieh Mr. Sweet speaks of d and \\ as fluctuating. 

As to these it was pointed out tbat they usually have |) final or before 
s, but elsewhere in inllection d by assimilation. 

8. The Oldest Low Gterman lingual spirant was apparently th» 

a. Gothic p and Greek surd & transliterate. 

b. The Gothic change of d to [> before s indicates a surd [i. 

c. 'J'he earliest Anglo-Saxon MSS. represent the spirant by th^ likc 
tbe Greek tbeta. 

d. The Anglo-Saxon «|> for *t indicates a surd. 

e. So do pyncopated forms of surd verbs: (irmcj) drinketh, and the Hke. 

f. And other difficult forms in < for {> ; bint from bindet, tret for ired- 
«|); onsyncopated liget for and the libB. 

g. Tue English 0^ is surd regularly unless there is vowsl assimilation, 
and the regulär weakening is from surd to sonant, not from sonant to surd. 

Professor F. A. March behandelte ferner die Frage: Giebt es überhaupt 
eine AngelslKehsische Sprache 9 

Some Engltih scholars refiise to speak or hear of Anglo-Saxon, They 
say there has been one ppcech spoken in England from Caedmon to Tcnny- 
son; it has always been called EngLish, and the early forms should be callcd 
Old EngUih. 

Anglo-Saxon hss been long in use. Whether it shoold be fgnen op is 
partly a qnestion abont (be ose of a particnlar- word, parUy an issne 
offact. 

The facts are, 1. There have been two classic jperiods of speech m 
England; one the so-ealled Anglo-Saxon, the other Eogli^b. The Anglo- 
Saxon is a cultivated Uterary language, having orijrinal works of importance 
botb in extent and kind. It is a German 8[>eech Ijing perfeotly parallel 
wiih the other Teotimie tongues, so that its grammar can oe dearly traced 
and a historical orthography established, extending to the (jnantity of its 
vowels and the place of the accent. It diflcrs from English in many parti- 
culars, whieh the essay pointed oat ; in pbonolugy, vocabulary, inüection, 
syntax, vmification, and modee of thoaght Between tbts literary Anglo- 
Saxon and English two periods of diaiccts intervene; one while the old 
speech was desintegrating, the other ^vhiIe the dialects were taking tip Nor- 
man French and growing to capacity to be shaped into English. Any divi- 
rion of the speech of £n|(land Vy whieh Chancer is pnt witti Caedmon and 
separated from Spenser, IS bad in substance. Old hnglish, for all obsolete 
English and Anglo-Saxon, is bad in substance. It unites unlike things and 
separates like things. A philological work, in whieh citations are designated 
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mercly as Old Kuglish, muat have scrious defects. Thc leavine out useful 
Information is something. The relations of the pwiods to Bnirlish 

iire dilicrent. 'Ihe iiiflection-ondings are difTerent at diflt^rent periods. The 
An*;lo-Saxon i.s printed with the long vüwels marked, Ohl English without 
marks. Tbere are diii'erent spellings of the sanie word; some regulär spell- 
ings of different periods» some irregulär of the tarne period; and hence all 
sorta of unnecessary ambiguities. 

Thc second fact is, that the Englis-h is a mixed race, and Gernianic 
and Kümanic Clements are mingled in the language. Any uomenclature wbicb 
conceids or atigmatizea eitber dass of Clements, h bad in rabstaDce* Engluk 
and fore'ujn as names for them, are bad in substance. 

As to the -Word Artr/IoSarony if w(! statt with Emjlish as the name of 
Our modern speech, Saxon and Nnrman are good names of the two kinds 
of words in it. Old English goos with Ghanoer and the growing speech, 
with whlch the older synthetie speech is not to be confounded. To call this 
old speech Anr/lo-Saxon unites it with the Saxon eleraent of Eiiglish, and 
at once classities it with, and discriminates it from. its neares kindied oftbe 
Continentt the Old Saxon. Thc only objection to it is, that itwas not used 
by the pcople themselves. Alfred calls his people West Saxons and Enr/- 
lish, but not Anglo-Saxons. 'J'hat wnrd has grown with tlie nect'ssitit'S of 
discussion about the Clements and history of modern English, and seems to 
find in them sutficient ground of bcing and continuing to be. 

Wir geben schliesslich noch einen kleinen den Proceedings bel'jegcbenen 
Aufsatz von Prof. F. A. March, in welchem derselbe einige unregclmässige 
angelsächsische Verba behandelt. 

The oldcst form of the past tense in the Tentonic languagos Springs 
from reduplicatinn, a repetition of the root. This was used in thc curücst 
Indo-Eurupcan speech to express completcd action. Weakened fornis of it 
in Greek and Latin are familiär to all. Similar forms appear in Gothic; but 
the root and the syllable of reduplicatlon gradually contract in the Ten- 
tonic tongues into one syllable. Thus the root hcild, hold, at first refieated 
as halilhald to denotc completcd action. appears in Gothic as a past huihuldy 
in O. H. German syncopated and weakened as hialt^ in Anglo-Saxon as 
hMid whence English held. The nast tense of all Anglo-Saxon verbs origi- 
natea from pn old rcduplicafion whcn formed by a mere c^>ange of vowel. 

Pive conjiigations distinguished by thc diß'erent vowels of the past tense 
are produced in this way from the different root vowels. 

There «re other vowel changes in Anglo-Saxon words which are ter? 
diflerent from these both in origin and history. Vowels are in ihis languagc 
very sensitive to the assimilating influence of the letters near them, espe- 
cially of the letters following them. We conceive the later sounds in a 
word white speaking the earlier ones. The conception of the comiug sound 
tonds to put the Organa in position to atker it and we make a sound be» 
tween the two. 

Thns when a root a is followed by i in thc ncxt syllable, the interme- 
diftte e appears instead of a; root swar (swear) when followed by • in the 

present givcs swerie by umlaut instead of ft'rarf'e. 

Several of the consonants also aflect the vowel next them. The effort 
in prodneing the trills l and r, and the guttural causes a sympathetic 
movement, which produces a parasttic vowel sound; root tlah (slay) givM 
sleaJ'.c by breaking. Thc nasals m !\nd n prevent thc Operation of a on 
preceding i which would otherwise change it to cj root nim (take) has in* 
nnitive niinan where root stic (stick) has stecan. 

In the last Anglo*Saxon gramnmr from GermanV) that of J. Loth, all 
these euphonic changes are ranked of the same value in establishing con- 
jugation, as those which spring from reduplication. In this way the number 
of conjugatious is run up to tweniy-five, and the verb System is torn in sbreds. 
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These eaphonic ehanges htvs aTso obacnred the conjagation of some 

of th« weak verbs. Tins modern conjugation forins the past tense by com- 
jiosition with dide (did). Verbs of tliis class are derivatives in -ia, and in 
uiany words the i of thc stein works uinlaut in tbe preäent, whilo in the 
compounded past the root vowel remaiiiB nnaltered, or ia affected by Bome 
consonant ns'^iniilation or broakini;. Thus root fnl (teil) has the present 
telie, teile, but the past tealde^ where tho root a insfead of t-umlaut, has 
bi*eaking by /. So «die (seil), past seulde, and h dozen other verbs. Ex- 
adly similar is the origin of sScie^ sice (seek), »Öhle (sougbt) from root $6e^ 
and other like forms, except that hcre there are consoiumt oliangos as well 
as ninlaut; föc-de chan<;ed to socfe because the surd c assiniilates the sonant 
(/; then sOcte changes to suhte^ since when two mutes come togetber, one of 
tfaem often becomes continuous for more easy otterance. The Variation of 
the vowel in these words is thus scen to be a superlii'ial matter, and com- 
pared with the old rcdupiicate changc-s it is quite modern and restricied in 
its ränge. It is not fouud in the Gothic. 

The two classes of verbs just described, thoae with root o before 2, 
and root ö before c have been Ion» understood. 

Dr. Morris in bis "Historioal Outlines of English Accidence" insert« in- 
deel a note in which hc 8peaks of the explanatiou as just made b^ Mr. 
Sweet in the Academy; which might mislead bia readera to ani^ose it was 
there made for the first time. 

But this process had before the publication of the writer's gramniar 
bcen restricted by grammarians to these classes. Heyne (Kurze Grammatik, 
2. Aofl. 1870, S. 205) says: Rückumlaut aflects onfy the a and ö of verbs 
whosc Stent ciids in double / or c. So Helfenstein (Compamtive Gramoiari 
p. 483), Kuch (i. §§ 42, 00), and others, after fJrinim. 

Tbere are liowever thnio other classes of stems in which a similar pro- 
cess has gone on. 

1. Roots in a befüi*e double ^, written er/: as lecqnn (lay), past Icvgde 
(laid), secyan (say), past scegde (saidj. Here lecgan is for legian, and the 
u of tbe past has its regulär shifting or üattening to ct. 

2. Root« in o before a nasal tic, ng: as brengan (bring), past hrokUf 
thencan ahink), past thohte^ where the eonsonant changes are simdar to those 

explnined unHer .^öhte above, 

3. Kouts in u whose uuilaut is y; as bycgan (buy), past buhte; hycaun 
(mind), past hogde; ^gncan (teem), past \>uhtei tcyrcan (work), past uHtrhte^ 
>vherc the o of the past is an efiect of the as appears from tbe Gothic 
breaking au in these forms. 

Dr. Morris foUows the German authorities in classing these among 
anomalous verbs. Helfenstein also makes them anomalous, bnt strangely 
enough classes most of them with "praeterito-praescnlia,^^ because, he s:'.ys, 
they tdke botb the ablaut of the strong and tbe preterite suiBx of the weak 
conjugation. 

It 18 not Strange that comparative grammars like Grimm's and Heyne^s, 

should have these verbs among the anomalous. They are pcrnliar in tho 
Gothic, where the dropping of the stera vowel, and the a.''similation of con- 
sonants does not occur in other weak verbs; but in Anglo-Saxon these 
changes are regulär, and the umlaat, which is not found in Gothic, consti- 
tntes their pecutiarity and shoold not embarrass thdr dassification. 



Zur Fremdwörter-Frage. 

Es verdient sicherlich die vollste Anerkennung, wenn man im Gegen- 
sata SU dner früheren Zeit, wo man das Deutsche darch Aufnahme aller 
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nur mogUditti Fkttmdwörler gleichsam veredeln und schmücken zu müssen 
glaubte, in unseren Tapfen darauf bedacht i>t, alle unberechtipiten Eindring- 
lioge aus der Mutterspraclie wieder zu entfernen. Dies Streben ist die oa- 
tüniche Folge der kräftigen nationalen Strömung, die dnrch das ganseTolk 
hindurchgeht und die, wie sicli das von selber versteht, besonders dar 
Sprache als dem edelsten nationalen Palladium zu Gute konunt. Allein so 
grosses Lob diese Kichtung des Zeitgeistes auch im Grossen uud Ganzen 
verdient, so kann sie im Einzelnen doch leidit auf Irrwege Aihren, nnd grade 
jetst scheint es fast, als wollte man bisweilen in dem puristischen Eifer in 
weit gehen nnd mit den unberechtigten Eindringlingen zugleich auch man- 
ches vollberechtigte und gute Wort, bloss weil es fremden Ursprungs ist, 
binansweribn. Hoffenilich wird Deotschland nickt durch dn falsches Natio- 
nalgefnhl sich verleiten lassen, auf sprachlichem Grebiete das Beispiel nach^ 
zuHhmen, das Frankreich uns kürzlich (nicht zu seinem Rahme) auf einem 
anderen Gebiete gegeben bat. — 

Es kann natürlich nicht unsere Absicht sein, die schwierige nnd üojserst 
TOrwickelte Fremdwörter-Frage mit ein paar Bemerkungen abthnn lo wol- 
len, indess wird es vielleicht doch nicht ganz überflüssig sein, wenn wir auf 
einige, bei jener Frage in Betracht kommende Gesichtspunkte aufmerksam 
nuMäen. die hüufig wohl nicht nach Gebühr beachtet werden. Wir wollen 
aber dabei absichtlich mehr die guten jener spnichliclien Fremdlinge 

hervorzuheben suchen als die schlechten. 

Das Erste, was wir im Interesse einer zahlreichen Klasse von Freuid- 
wörtem em^nen möchten, ist ihr scharfes, indivirluelles Gepräge, 
durch welches Inhalt und Umfang des botrcflendcn Begriffs auf das guiaueste 
bestimmt und abgegrenzt werden. Man gestfltte uns einige Beispiele zu 
nehmen aus einem Ideenkreise, der uns am nächsten lie^t. W örter wie 
Activum, Passivum, Praesens, Futurum, Perfectum, Infinitivus, Imperativus 
etc. etc. Hessen sich im Nothfall recht wohl durch deutsche Stellvertreter 
ersetzen, nnd man hat es ja in Grammatiken auch vielfach gethan ; allein 
es ist sehr fraglich, ob man daran recht thut oder recht gethan bat. \\ eoo 
ich z. B. statt vom FrKsens von der „Gegenwart* oder der „gegenwär- 
tigen Zeit^ rede, so kann ich dabei (zunächst wenigstens) an alles Mög- 
liche denken, an die gegenwärtige Stunde, an flen gegenwärtigen Tag, an 
das gegenwartige Jahr, an das gegenwärtige Jahrhundert, an den gegen- 
würtigen ^iCgeiat, an die gegenwärtige CuHur und Sitte oder wohl gar sn 
eine bekannte Zeitschrift „Die Oegenwarf*; sobald ich aber das Wort Prä- 
sens ausspreche, sind wie mit einem Schlade alle Nebengedanken verscheucht, 
und ein ganz bestimmter, individueller Begriif steht klar und scharf vor 
meinem geistigen Auge. So sind Activ und Passiv besser als „handelnde 
und leidende Form" — Ausdrücke, die man wohl zur Erläuterung jener 
fremden Namen gebrauchen kann, die aber sonst unglücklich genug gewählt 
sind, insvifern von einem Handeln oder Leiden der Form selbst eigentlich 
doch nidit die Bede sein kann. Ebenso können wir (um dies gleich hier 
zu l^^merken) keinen rechten Vortheil darin sehen, wenn man «he weltbe- 
kannten Casus- Namen dnnh die Bezeichnung „erster, zweiter, dritter, vierter 
Fall" zu verdrängen sucht. Solche tt;rmini tecbnici wie die Namen <ler 
Casus sind gleichsam zu Nominibns propriis geworden, und so sollte man ne 
auch behandeln. Eher sollte man sie da einführen, wo sie noch nicht be- 
kannt sind, als sie hinauswerfen, wo sie sich seit Jahrhunderten eingebürgert 
haben. 

Dabei ist es durchaus k^n Unglück, wenn die Etymologie eines solchen 
Fremdwortes in unsrem Bewusstsein vorwisdit und seine GnindbedeutUBg 
vollständig vergessen ist; ja, es ist dies in vielen F'ällen sogar ein unschätz- 
barer Vorzug, insofern die Etymologie eines W ortes mit seiner jetzigen Be- 
deutung oft gar wenig übereinstimmt und durch den Gedanken an seine Ab- 
leitung meist nur allerhand ungehörige Nebenvorstellungen angeregt werden 
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kSiiiiteii. So ist et B. B. gtns gut, wenn der Sebtfler bei seinem Acensa« 
tiTiM gar nieht an accusare anklagen, bei den PrSpositioDen nicht ao prae- 
ponere vorsetzen, bei Adjectivuin nicht an adjicore, bei P;trtifipium weder 
an pars und eapore, noch an das Adj. particeps denkt, tleberhaupt gilt von 
den Fremdwörtern etwa« AefanlicluHi wie .tob den Menseben : man muss ibre 
Uerkonft niobt allzugenau untersuchen, weil di|durch der Respeet vor ihnen 
nur verlieren könnte. Es giebt par manches stolze und äusserst {gelehrt 
aussehende Wort, das seine Entstehung ziemlich rohen Auscltauungen ver- 
dmkt, das aber diioii imLnife der Zetten idealisirt and gleichsam vergeistigt 
worden ist. Die Tragödie z. B. würde als Name in der Hochachtung 
maocher Leute gar sehr sinken, wenn sie wüssten, das» es eigentlich „Bocks- 
gesang*^^ bezeichneL Ebenso beruhen die Ausdrücke ^^l^oet, Poesie, poetisch^* 
. nicht grade anf einnr sehr erhabenen Grandaasobauung.* Das thut aber 
solchen \^''örtern nicht den geringsten £intrag. Wenn sie jetzt das klar 
und bLstiunut bezeichne», was sie bezeichnen sollen, so ist das vollkommen 
hinreichend. — 

Die obigen Bemerkungen, die (ddi mir Uber gaas klmes Gebiet er> 
strecken» lassen sich mit Leichtigkeit auf viele andre Gebiete anwenden. 
Um immer noch bei Naheliegendem zu bleiben — wer mochte Wörter wie 
Prima und Primaner, Secunda und äecundancr und sofort bis zu iSexta und 
den Sextanern, wer das Gymnaaum und die üniversititt,^ den Director, die 
Professoren und Doctoren, die Inspectoren und Ordinarien, die Alumnen« 

die Censuren und IVäniien, die Aula oder das frauliche Carcer oder 

Karzer aus unsrer Sprache verbannt sehen V Dass man das Addiren und 
Snbtrahireo, das Hnitipliciren und Dividiren nebst der cahfardchen Verwandt» 
schalt (Multiplicator und Multiplicandus, Divisor und Dividendus, Addendus 
und Snbtrahendtif;), sowie di»' Wörter plus und minus, llegeldetri, Decinial- 
fystem (Decimalzahl, Decimalbruch stc.) nebst anderen Ausdrücken der Art 
beibehSlt, ist ebenfalls nur zu billigen. Ganz von selber versteht es sich, 
dass die (ursprünglich lateinischen) Monatsnamen (September, October, No- 
vember, December, Janimr, Februar etc. ete.> ebenfalls nicht mehr anstössig 
sein können. Noch weniger kann dies der Fall sein bei Wörtern, ilie voU- 
atilndig deutsch«!} Charakter angenommen haben, irie Form, Figur, Klasse, 
Fenster, Kirche, Dom, Kloster, Mönch, Messe, Hostie, Crucifix, Confest^ion, 
Relipion, Cardinal, Ketzer, Enffel, Atheist, Katechismus, Laie. Scepter, Va- 
sall, Ceremonie, Garderobe, Maaufactur, Induetrio, Kur und kuriren, Idee 
und ideal (idealisiren), Harmonie, harmonisch und hannoniren, Revolution 
und revolutionär, Hospital und Ilospitalit, Delikat und Delikatesse, Horizont 
und horizontal, Illumination und illuminiren, Idciititiit und identisch, Indivi- 
duum und individuell, Interesse, interessant, intcressiren, Toleranz, tolerant, 
toleriren, Inquisition und inquiriren etc. etc. Biswdlen hat die Spnudie m 
höchst naiver Weise das Fremdwort in ein deutsches umgestempelt, wie 
z. B. bei Armbrust, ein Wort, das bekanntlich ursprünglich weder mit dem 
Arme noch mit der Brust etwas zu Ihun hat, das aber doch sehr sinnreich 
gebildet ist In Ühnlieber W^se bat sie ans Moslemin gemacht Muselmann, 
worans sie dann ginz unbefangen den Plural Muselmänner, bildet. Man bat 
ferner sicherlich nichts einzuwenden c^efren Fremdwörter, wie Monarch, Mon- 
archie und monarchisch, Kepublik unU republikanisch, Demokratie und de- 
mokratisch, Aristokratie und aristokratisdi, Anarchie und anarchisch, sowie 
gegen Oekonom, Oekonomie und ökonomisch, gegen Orient, Orientale, 
orientalisch, gen^en Jura, Jurist, juristisch, pcgen Granmiatik und nrümma- 
tisch, ^egen Abonnement, Abonnent und abonuiren, gegen Appellation und 
appelbren, Applaus und applaudiren, Opposition und opponiren, gegen ArchKo- 



* BekanntUch ist der »Poet" eigentlich «der Anfertiger*", die „Poesie' 
die „Verfertigung". 
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logie nnd archSologbch, AesChetik nnd Xsthetisch, Astronomie, Astronom, 

astronomlsb, Astrolog, Astrologe nnd astrologisch. Manche Fremdwörter, 
wie Philosophie und Medicin, liessen sich an sich wohl leidlich verdeutschen 
(Welt Weisheit, Arzneikunde), aber bei den Ableitungen (z. B. philusophisch, 
pbilosopbiren; medidnisch nnd meilidmren) würde man doch wieder in Ver- 
legenheit konnnen. Man wii^d daher gut than, auch solche Wörter in Ruhe 
zu lassen. Auch die Hotnöopatliie und die Homöopathen, die Allopathie 
und die Allopathen, die H^-pochonrier und die Hypochondrie und vieles 
Andre der Art wird wohl nicht emstlich angefochten werden. Doch wosn 
fortfahren mit einer Aufzählung, bei der es schwer sein möchte ein Ende 
zu finden? Dapjegen hiöchtcn wir bei dieser Gelegenheit gern ein gutes Wort 
einlegen für einige hart angefeindete Freuidiinge, namentlich für die „Adresse'* 
' mit ihrer zahlreichen Familie (Adressat, adressiren, Adresskalender etc.), für 
die es ohnehin schwer halten wird, einen {genügenden Ersatz an finden. 
Man sollte sie also ruhig beibehalten, ebensowie das Couvert und das Cou- 
vertiren oder die Extrapost u. A. Wenn man das poste restante durch 
«postlai'emd*' ersetsen will, so ist das allerdings ein zweckmKsdger und 
guter Taosdi, sowie aach äsa franko und frankiren leicht zu entbehren if»t. 

Dagegen wird man uns wohl die Barometer und die Therraometer, tUe 
Geometer nebst der Geometrie, die Photographie nebst den Pbotograpben, 
sowie die Telegraphie nnd die Telegraphen, die Waggons nnd die Conpdi 
nebst dem Coupiren der Billete, die X<<»omotiven und die Lokomobilen, die 
Signale un 1 andre Kleinigkeiten ohne grosse Gefahr für die Reinheit der 
deutschen Sprache lassen können; ebenso mancherlei Beamte und Würden- 
träger geistbeher nnd welUidior Art und zwar nidit bloss die altdngebür- 
gerten, wie die Bischöfe. Erzbischöfe und Prälaten, die Pastoren, Diakonen, 
und Archidiakonen, sondern auch die meisten neueren Gepräges, w'e die 
Superintendenten und Adjutanten, die Sekietäre und Controleure, die Re- 
ferendarien nnd Assessoren, die Assistenten und Expedienten, die Registrar 
toren und Exekutoren. die In-xenieure und Te<:hniker, die Kantoren und 
Organisten, die Au'Üteure und Rediikteure, die Destillateure und Restaura- 
teure und wie sie (incl. der nichtamtlichen) sonst heissen mögen. Auch die 
Presidenten nnd Oberpi^ndenten, das Consistorium mit den Consistorial- 
und Oberconsi.^torialräthen, das Appvllatiunsgcricbt mit den Appdlatioof^e- 
richtsriithen, das Ministerium mit dem Cultnsministor, dorn Finanzminister, 
dem Justizminister, sowie dem MinisterprÜMdenten wird mau uns ebensowenig 
nehmen wollen, wie die Generale, die Majore, die Lieutenants, die Sergean- 
ten. dBe Tamboure, die Regimenter, Batadlone und Compagoien, die Jbnftm- 
terie nnd Artillerie mit ihren Kancmen und manches Andre, was zum Kri^* 
wesen gehört.* 

Ein zweiter Punkt, der bei Beurtbdtung der fVemdwÖrter wohl in Be- 
traeht gesogen werden sollte, ist dieser, dass sie grossentheils ZU dnem Ge- 
meingute der meisten Cultursprachcn und Culturvölker geworden sind. 
Grade in unsrer Zeit des so bcbnell wachsenden Wellverkehrs sollte mau 
diesen Umstand nicht ganz tiberseben. Jeder gemeinsame Besitz dieser Art 
bildet gewissermasüen ein Bindeglied zwischen den verschiedenen Natiomn. 
Welchen unermesslichen Vortheif gewährt es zum Beispiel, dass die Zahl- 
zeichen allmählich bei allen CuUurvölkern Eingang gefunden haben! Eine 
durch Zifi«rn aus^redrtickte Zahl, sowie jedes beliebige Exempel wird ^IHink 
dieser Gemeinsamkeit) in China oder Japan ebensogut veratandon wie in 
Deutschland, Frankreich oder Nordamerika ! ^^'eIche unendliche Mülic hat * 
man deshalb grade in unseren Tagen schon auijgewendet, um irgend eine 



♦Der Ausdruck „Fussvolk" für Infanterie ist sehr schön; aber 
sFusssoldat" für den einzelnen Mann will sich weniger leicht einbürgern 
laasen. 
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allgemein verstÄndlielie Sprache, eine sogenannte » Weltsprache zu erEnden I* 
Es ist »Iso sicherlich wünschenswertb, dass Wörter, die im Weltverkdir eine 

wichtige Holle ».pielen, in möglichst weiten Kreisen und bei den verschie- 
densten Völkern verstanden werden. Dabei kann es natürlich, wie ich gleich 
hier bemerken will, nicht darauf ankommen, dass die betretenden Wörter 
in der Form vollkommen gleichlautend sind oder in der Schreibung bis 
auf die einzelnen Buchstaben übereinstimmen; vielmehr mag in dieser Be- 
ziehung jede S[)rache ihrem Charakter und ihren Gesetzen treu bleiben, und 
sich (iureii die nöthigen Modificationen das fremde Wort zu assiiniliren und 
gleichsam mundgereäit zu machen suchen. Ob ich z. B. sage Präsent oder 
Praesens, Indicativus, Indicativ, oder Indicatif, Imparfait oder Imperfectum, 
Verbe oder Verbum, Pronom oder Pronomen etc., das ist hier völlig gleich- 

Jmltig. Es kommt nur darauf an, dass der gemeinsame ötamm noch deut- 
ich m erkeninen ist, dsss du betrefiTend» W<»t slso in den Tersehiedenen 
Sprachen sogleich erkannt und verhtanden wird. 

Es ist natürlich nicht möglich (aber nach dem \'orhergchenden wohl 
auch kaum nöthig), naber einzugeben auf Einzelheiten. Wie schon ange- 
deutet wurde, gehören zu den Fremdwörtern, die wir in Schutz nehmen 
möchten, beson lers solche Wörter, die sich auf Handel und Verkehr, auf 
die verschiedensten Künste und Wissenschaften (namentlich diejenigen, die 
«km praktischen Leben am nächsten stehen), auf den Unterricht und die 
Rechtspflege besehen. S^bstverständlich wird es Niemandem einfallen, 
auf diesen Gebieten volle Gemeinsamkeit dei^ Würterschatzes zu verlangen, 
sondern es kann hier vorzugsweise doch nur von den sogenannten terminis 
techuicis die Kcde sein. Leider herrscht hier selbst innerhalb desselben 
Landes oft grosse Verschiedenheit.** 

Doch es ist Zelt, dass wir unsre Bemerkungen schliessen, <lie ja durch- 
aus keine Abhandlung geben, sondern nur einige Gesichtspunkte zu einer 
vorurtheilsfreien Beurtheilung der Fremdwort er-Erage hervorheben wollten. 
2kHn Schloss sei uns nodi eine ganz kurze Bemerkung gestattet. Die Feind- 
BCltl^ liegen die Fremdwörter hat ihren Grund doch hauptsächlich (wenn 
auch nicht allein) darin, dass man fürchtet, durch die vielen fremden Ele- 
mente die Muttersprache 2U verunreinigen und dadurch zu verderben. In 
dieser Beziehung darf man indess nicht allzu ängstlieh sein, zumal wo es 
sich um Wörter handelt, die von der Sprache zu gewissen praktischen 
Zwecken gleichsam nur äusserlich annektirt worden smd. Sie lassen den 
Kern der Sprache vollständig unberührt und können ihre lieinheit nicht 
emsitiich gefährden, und «war um so weniger, je kraftvoller und reicher die 
betreffende Sprache ist. Man hat nur dafür zu sorgen, dass die fremden 
Elemente nicht massenhaft in die edleren Theile der Sprache (in die Lyrik, 
das Drama, überhauj^t in die Poesie und schöne Litteratur) eindringen und 
dass sie auch sonst uu VerhältniaB zam ganzen IVdrters'chatce der Sprache 
immer nor einen geringen Bmchtbeil bilden. 



Nachtrag. 

In Betrefi' eines kleinen (kürzlich in dieser Zeitschrift abgedruckten) 
orthographischen Artikels ist mir von Seiten eines praktischen Schulmannes 
der Vorwurf gemacht worden, ich hfitte vergessen anzugeben, wo bei der 

^ Bekanntlich sind von einem Gelehrten zu diesem Zwecke mit grossem 
Scharfinnn.^ Zahlseidien verwendet worden. 

•♦ Wer viel reist, kann über diesen Punkt schon auf den verschiedenen 
Bahnhöfen in Nord- und Süddeutsohland interessante BetrachtuDgea an- 
stellen. 
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von mir besprochenen Schreibweise das Erlaubte aofbören 

und das Unerlaubte anfangen solle. Hierauf habe ich zu erwidern, 
dass es gar nicht in meiner Absicht gelegen hat, eine Grenz- 
linie dieser Art bestimmen zu wollen und dass dies meiner 
Ansiebt nach Huch kaum mb glich sein würde. Schwankungen sind 
auf diesem Gebiete unvermeidlich, besonders bei einer lebenden Sprache, 
die in einer ununterbrochenen Entwicklung begriflen ist. Als Regel k:inn 
man wohl eben nur das Eine, hinstellen, dass man die in jenem 
Artikel besprochenen Wortverbindungen erst dann wirklieb 
als ein Wort schreiben darf, wenn die Sprache selbst die Ver- 
schmelzung derselben zu einem Begriffe ganz unzweifelhaft 
durchgeführt hat, wie dies z. B. bei anstatt, vorderhand, heut- 
zotage, zufolge nnd 'ähnlichen Wörtern sioberli«^ der Fall ist* Anders 
verhält sich die Sache in Verbindungen wie „in Hinsicht, in Betreff, 
in Anschauung, mit Rücksicht, nnd vielen anderen. Indcss wird der 
Natur der Sache nach dem subjektiven Sprachgefiibl hier immerhin ein ge- 
wisser Spielraum gelassen worden müssen, nnd es wird (um nur ein Beispiel 
anzuführen) ziemlich gleichgiltig sein, ob ich schreibe „in Folge einer 
Krankheit" oder „infolge einer Krankheit" — Letzteres nach der 
Analogie von zufolge. — Zum Schluss sei es uns gestattet, hier noch auf 
eine iwnliche, sdion früher einmal von nns berührte Erschmnnng auf euiem 
verwandten Gebiete hinzuweisen. Es bandelt sich um gewisse, mit Fräpo- 
sitionen zusammengesetzte Verba, wie anerkennen, obliegen, obsie- 
gen, sich unterordnen u.a. Uier macht sich in der That in der Sprache 
selbst ein Schwanken bemerkticb. WMhrend die meisten hier die PrSpoeition 
immer noch als besonderes Wort herausfühlen und demzufolge schreiben: 
er erkannte ihn an. es liegt mir ob, er ordnete sich unter etc., 
glauben manche, jene Wörter schon als untrennbare Verbindungen behan- 
deln zu dürfen und schrdben daher ohne Weiteres: er anerkannte ihn, er 
unterordnete sich, es obliegt mir** — eine Schreibweise, die min- 
destens als voreilig bezeichnet werden muss. Man schreibt allerdings mit 
Recht: er unterwirft sich dem Gesetze, er unterzieht sich der 
Gefahr oder er ist bereit sich dem Gesetze zn unterwerfen, sich 
der Gefahr zu unterziehen, aber Ntemand wird sagen: er ist be- 
reit sich dem Gesetze zn unterordnen oder er war bereit die 
Regierung zu anerkennen. Grade die Infinitivformen mit ..zu* 
geben uns hier das mcherste Kriterinm an die Hsnd bei der Ents^Uhng 
4lcr Frage, ob die Verschmelzung der P)r(^sition mit dttn betragenden 
Verbum als eine vollständige zn betrachten ael 

Fr. Ad. Wagler. 



Das Grimm'sche Wörterbuch giebt unter dem Artikel „Fett" die Redens- 
arten: Meinen mit seinem eigenen Fette beträufen. Er soll sein Fett sdiOD 

kriegen. Der hat sein Fett. Ich hab ihm sein Fett gegeben." Die erste 
ist khir und htMSst: die Wn würfe (Fettflecken), «He einer einem macht, an 
seiner eigenen Person nachweisen. Aber wie sind die folgenden zu erkla* 
ren? Dass in ihnen der Volksmnnd das »Fett* nicht ebenso auflfasst, beweist 



* Noch vollkommener ist diese Verschmelzung in Verbindungen wie 
anjourd'hui, animadvertere u. a. 

Vgl. C. Spitzer »Wiener Spaziergänge.^ Neue Sammlung. 2. Aufl. 
Wien 1874. S. 89. 
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die weitere Stelle aus Fr. Müller: „der Amtmann soll dir sein Fett kriegen, 
htit ohnehin schon etwas bei mir im Salz." Da handelt es sich nicht um 
Schmutzflecken, sondern um die Speckseite. Die zu haben ist aber ein 
Vf^rtheil, and die Redensart »der hat sein Fett" iXsst sich damit nicht ver- 
einbaren. Ist sie nicht aus dem französischen il a son fait, U aura 80n fait 
(das t wird bekanntlich ausgesprochen) herzuleiten? (? Ked<) 

Bihler. 
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Berichtigungen. 

In meiner Beurkheilung des ilfigersehen Wörterbuchs im letzten Heft 
des Archivs (LIII. 8 o. 4, p>447) habe ich irrthttmlich gesagt, es fehlen im 
dentsch-englisdien TheUe die Ausdrucke: „sidi freuen anf< nnd >,maM- 
gebend" anstatt: rind nicht gans befriedigend übeiaetEt. 

Femer bitte ich, in memer Besprechung des „AltengL Leseb. von 
Wttlcker OUd. p. 449) einen llruekfehler „Heniy VII." sUt« „IQ.» su be- 
richtigea und den Satz (Z. 17 v.u.) „hier vermisst man'* bis „i^e'* zu strei- 
chen. Das Alter des ,, Kukuksliedes'* ist nämlich in der Vorrede angegeben 
und statt „der dunklen Wörter" hütte es, wie leicht ersichtlich, „des dunklen 

Wortes" (uerte^) heissen müssen. • 

Dr. David Asher. 
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Ueber den 

heutigen Stand der romanischen Dialektforschung. 

Vortrag 

im Annage gehalten io der germaniflch-roniAiuscIiett Sektion der 
PhilologenTenwunmlnng su Innsbtiicfc. 

Von 

Trot Dr. SftohB. 



Es ist dn ebenso anerkanntes Faktum, dass nur die genaueste 
Spezialforseliung der Dialekte und die gewissenbafteste Sammlung 

aller, auch der scheinbar fiir weniger Geübte unwesentlichsten 
Einzelheiten eine tiefere Begründung romanistischer wie germanistischer 
Studien unterstützen kann, wie dass gerade diese Seite der modernen 
Philologie leider noch viel an sehr, wenigstens für die Dialekte der 
Alpenthäler im Ai^n liegt Bei vielen aber drfiagt die Zeit, diese 
wichtige Quelle sa fixiren und (mindestens durch die Schrift) zu be- 
wahren, da bnm Fortschreiten der Cultur immer mehr EigenthQmlich- 
keiten sdiwfnden, Eisenbahnen oder wenigstens Chansseen immer mehr 
und mehr Alpcnihäler in den allgonieinen Verkehr hineinziehen und 
das Eindringen von Roisenden erleichtern, wclclio durch ihren Umgang 
mit den Eingeborenen deren spezielle Sitten und Sprechweise jährlich 
weiter abschleifen und beeinflussen. 

Andererseits beeinträchtigt, durch die verschiedensten politischen 
wie religiösen* Einflflsse bedingt, hier ein romanischer Dialekt 
einen deutschen , dort ein deutscher seinen romanischen Nachbarn — 

* Mit geringen lobcnswcrlhen Ausnahmen ist flie katholische Geistlich- 
keit eine ausgesprochene Feindin des Deutseben, wo immer eine weniger 

ArcliiT f. n. Sj^ncken. LIV. 16 
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und in iiicliL allzu langer Frist wird für die Dialektforschung manch 
schwerer Verlust eintreten, unersetzlich, wenn nicht systematisch dagegen 
Vorkehrungen getroffen werden. Freilich wird in dem Kampfe um 's Da- 
sein, der natorgemäss auch hier Beinen nnvenneidh'chcD Ausgang haben 
wird, dnrch unsere BemfihuDg der Untergang einzelner Spiaeb-Oasen 
niclit abgewendet werden können , die selbst bei energischer Unter- 
stfitzung Ton Seiten ihrer Regierung oder, wie der Versuch in Bezog 
auf deutsche Gemeinden In Süd-Tirol gemacht ist, durch mehr oder 
weniger eifrige Fürsorge sympathischer Deutschen auf die Dauer 
wohl schwerlich sich halten dürften — aber was geschehen k n n n und 
als würdige Aufgabe der jetzt sich mehr als Macht fühlenden modernen 
Philologie ausgeführt werden muss, ist die eifrigste Beihülfe für alle 
Bestrebnogen zur wissenschafUiehen Fixirung des noch Vorhandenen, 
das Bem&hen, gr&ssere Begelm&ssigkdt in die einscfahigenden Arbdten 
zu bringen und mehr Ordnung and System im Sammeln za erzieleu, 
wenigstens auf den kleinen mehr Isolirten Gebieten , wo die geistigen 
und physischen Mittel der Einzelnen beschränkter sind und nicht der, 
leider ja selbst die Wissenschaft anfressende Nationalhass * oder 
die Furcht vor deutscher Annektirung uns die stillen Wege deutschen 
Fleisses allzu oft verschliesst oder uneben macht. 

Haben ja die Deutschen doch überall ihren Beruf zu gründ- 
licher, nar durch das stille Bewusstsein, der Wissenschaft zu dienen, 
belohnter Thätigkeit auf das Gl&nzendste dokuroentirt , was vor dem 
letzten Kriege selbst ein V. Hugo anerkannte^ indem er in seinem 
Werke über fShakspere in seiner stets überschwenglichen Manier Deutsch- 
land auf das Enthusiastischste pries und erklärte, manches Volk, das 
der deutschen Kraft widersteht, unterwerfe sich dem deutschen Geiste. 
Nun und auf dem Grebiete der Komanischen Sprachen haben die 
Deutschen entschieden Bahn gebrochen, wie sie ja auch fär Ver- 
gleichende Sprachforschung die ersten Grössen an&nweisen 
haben, unter denen ich W^y. Humboldt, Pott, Schleicher,** Diefi^baefa, 



gebildete oder eine romanische, dem Latein des Gottesdienstes näher stehende 
prache jener den Bang streitig macht, and die im Sprachwart VIIL 14, p. 
823 ermute Gesdiidite steht dmrchaos nicht verdnzdt da. 

• Vfil. meine Affaire mit Littr(5, der alle Verbindung mit mir und 
meinem Wörterbuche 1870 abgebrochen hat: les relatioos ^tant trop difficilea . 
entre Fran9ais et Allemands. 

** Compendiom der Tergleichenden Grammatik der indo-germ. Spraclien. 
(Weimar 1861. 1870 8. ed.) 
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Steintha],* M. Müller nur zu nennen brauche, ura jedem Kundigen in 
wenigen hervorleocbtenden Namen Deutschlands Ansprüche auch hier 
klar zu legen. Das epochemachendste Werk, das sieh der Grimm» 
sehen Grammatik (1819; 2. ed. 1822—37; 8. ed. 1840) wie Bopp- 
sdben (1883 — 52) und anderen Haoptschriften würdig an die Seite 
setzen konnte, war das herrliche Buch „Grammatik der romanisdien 
Sprachen" unseres deutschen Landsmannes Diez, das vor 36 Jahren 
zuerst eine -vvisscnsciiaftliche Grundlage für die Behandlung der roma- 
nischen Sprachen legte (1. Aufl. 1856, 2. Aufl. 1858, 3. Aufl. 1873) 
und an das wie an sein 1853 zuerst erschienenes Wörterbuch (2. ed. 
Bonn 1861) sich alle weiteren Forschungen anlehnen mnssten, wie 
auch besonders das in gleich grossartiger Weise angelegte nnd mit um- 
fassender Eenntniss und scharfem Blicke fOr das Einzelne ausgeführte 
Kapitel in Fuchs „über die sogenannten unregelmässigen Zeitwörter 
in den Romanischen Sprachen" (Berlin 1840), dessen höchst beschei- 
dener Titel „Andeutungen über die wichtigsten romanischen Mund- 
arten" nur eine geringe Idee von seiner Bedeutung gibt. Ferdinand 
Wolf (1796 — 1866) aber, den gründlichsten Kenner der romanischen 
Literatur, dessen enorme Thätigkeit auf diesem Gebiete besonders ein 
mit Liebe gesdiriebener l&ngerer Artikel in Eberts Zeitschrift (jetst 
ed. Lemcke 1866. VIIL 271—- 305) ausfahrUdi behandelt, wird sobald 
kein Anderer in Grediegenheit, ausgedehntem Wissen und Vielseitig- 
keit zu erreichen im Stande sein. ** 

Selbst der relativ entfernteste unter den romanischen, zu Schrift- 
Sprachen entwickelten Dialekten, die port u g i esis c he Sprache hat sich 
einer leidlich häufigen Bearbeitung von Seiten deutscher Gelehrten 
erfreut. Nach BertuchsMagaein der sp. u. portug. Litt. (Wien ] 780. 2) 
gab Chr. Fr. Bell er mann (Berlin 1840) die alten Liederfoflcher der 
F. 4>der Beitrage zur Gesdiichte der p. Poesie heraus, denen er 1863 

• Charakteristik der baiipt«i&eblichBten l^pen des Sprachbaus (Berlm 
1860). 

** Aach für die Erforschung des späteren Latein in seinem üebor- 
gange zum Romanisdien sind naä Docanges (von Henschel, Paris 1840—60 
neu edirtem) Glossarium ad scriptores mcdiae et infimae latinitatis Deutsche 
überaus thätig gewesen: so Corssen „Ueber Aufsprache, VokHlismus und 
Betonung der lateinischen Sprache (2. ed. 1868, Leipzig), Schuchardt, Vo- 
Icalismus des Vulg&riateins (Leipzig 1860, 1 vol. 1868, Band S), P. Böhmer, 
Die lateintsdie Vulgärsprache (Oels 186G); Pott, Das Latein im Uebergang 
zum Romanischen (Zeitschrift für Alt. 1861— 63), — Dieffcnbach, Glossarium 
latino^romanicum mediae et iniimae aetatis (Frankfurt 18ä7) u. id. Novum 
gloflsarium 1867). 
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(Lps.) Port. Volkslieder n. Romanzen, p. n. deutsch folgen liess; 

Kuusler edirte 1846 den Cancioneiro Geral (Alt. p. Liedersamm- 
luug des Garcia de Rcsende) (Stuttgart), 1849 veröfTcntlidite Varn- 
hagen den von Ch. Stuart 1823 zu Paris publizirten Cancioneiro 
(Trovas e Cantares, Madrid); es folgte 1863 Diez bedeutendea Werk 
fiber die erste p. Kunst- und Hofpoeeie (Bonn) und in demselben Jahre 
Fr. Hoifmanns Biathen p. Poesie (Magdeburg 1868); Brandes 
gab 1864 in seinem Ausflug nach Portugal im Sommer 1863 (Lemgo) 
eine Abhandlung über die p. Sprache, der freilich durch Ferd. Wolfs 
Geschichte der sp. n. p. Nationalliteratur (v. Ebert 1861) und die 
Fortsetzung: Zur Geschichte der p. Nationalliteratur in der neuesten 
Zeit (v. Ebert 1863 und 1864, 265—326) bedeutend in den Hinter- 
grund gestellt wurde. Auch das Galli zische, das nach Diez I. 99 
dieselbe Sprache wie das P. ist (vgl. Fuchs 50 — 52) behandelt Grtis- 
m ach er (Ebert 1865, 851) „Zur gall. Liederpoesie<*. Von ein- 
heimischen Weisen über die p. Litt, sind hier nur zu nennen Nnnez 
de Liao (Lisb. 1606) Origem de lingoa portugneza), Faria y 
Sousu „Europa portug.'* Lisb. 1680, Antonios Bibliotheca und die 
Bibl. lusitana von Machado (Lisb. 1741), die Edition des Cancioneiro 
del Rey D i n i z u. Lopez de M o n r a (Paris 1 847), die des Baena (Madrid 
1S51), die Sammlangen des Coelho romances sacros, ora^oes e ensalmos 
populäres do Minho, SO Yolkslieder (Bomania X) und (Juestoes da 
lingoa portuguesa; Ferreira magnnm lex. latin., et lusitannm, Paris 
1848. — Für Prosa die Sammlung von Foros in Colecpao de livros 
ineditos und das auf 24 Bände berechnete Werk von Theophilo Braga 
liistoria da litt, portug. 1870 — 72, Porto, von dera bis jetzt 10 Bände 
erschienen sind, ebenso wie der Thesozo del rey Alonzo el Sabio aus 
XIII. saec. (v. Gorbiac p. 9). Ein Theil dieses letzten Werkes ent- 
hält die Trovadores galecio-portugaezes des 12 — 14. s. (1871), ein gal- 
lizisches Canc von Alfons X. von Castilien aber ist noch ungedruckt 
(400 cantigas), das 1862 von Maiguia su Yigo edirte Dicdonario de 
escritores gallesos enthSlt auch eine gallis. Anthologie; ein Diction. 
gallezo-castellano erschien 1863 zu Coruna (40). Die Cantos popu- 
läres do Archipclago Aooziano erschienen von Braga (Porto 18G9) und 
Joao Jose de Soiisa Teller behandelte 1864 (Lissabon) America portuguez 
scientifica, iitU e artistica (v. Ebert 1865, 263). Lexikalisch ist 
endlich diese dialektisch, wenigstens so weit bisher bekannt, 
Ufifat weiter geschiedene Sprache , behandelt in Vocabulario port« 
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Q latino y. B 1 u t e a n, Lisb. 171 2 — 2 1(8 fol.), reforniado par M. Silva, 
Lisb. 1789 (2. 40), feraer in deiii nur auf einen Band von A gekom- 
menen Wörterbuch der Lisb. Academie (1793), dem sich das Diccion. 
von J o s e da Costa (L. 1791) und dcsEIiieitlui io dos paLivias, termos 
e frasis, que cm P. a n t i g ii a m e n t e si usanlo, Lisb. 1 798, 99 anschloss. 

Ueber Brasilien hat uns F. Wolf in Lo, Bresil literairc, Berlin 
1863 (wozu man Ebert 1864. 222, u. 1862. 121 vergleichen kann) 
wie in Allem, was Wolf geschrieben, vorjEflgliche Nachrichten 
gegeben. 

In Spanien haben schon, noch ehe Carl V. sein wenig erfiren* 
Hches Urtheil über die Sprache unseres , auch seinem Zepter unter- 
worfenen Volkes abgjib, zwei deutsche Buchdrucker dem einst von 
Gothen der römischen Herrschaft entrissenen Lande das wohlthnende 
Licht der Buchdruckerci entzündet,* Fadrique aleman de Basilea (der 
1498 zu Burgos iüxemplario contra los enganos j peligros del mundo 
druckte) und der Sevillaner Crom berger. Seit dem aber Herder 
auf den Cid aufmerksam machte, haben Schubert (Bibliotheca castel- 
lana-portugnesa y provenzal, Lpz. 1809), Jac. Grimm (Silva de 
romances vicjos, Vienna 1815), Böhl de Faber (Floresta de rimas 
antiguas castellanas, Hamburg 1821. S. 8'*), liber dessen Tliiltigkeit 
raan den 1858 zu Lp^^. erschienenen Versuch einer Lebensskizzc von B, 
de F. vergleichen kann, W. v. Humboldt (Untersuchungen Ober die 
Urbewobner Hispaniens 1821), Schlegel (in seinem Spanisdien 
Theater, Berlin 1809), Tiek (Uebersetzung des Don Quixote 1799 
bis 1801), B outer wek (Geschichte der Poesie und Beredsamkeit 
seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, 12 vol., Gröttingen 1801 — 20), 
Brinkmeyer (Abriss einer dokumentirten Geschichte der sp. Na- 
tionalliterat nr bis zum Anfang des 17- J., Leijizig 1844), Clarus 
(Darstellung der sp. Litt, im Mittelalter, Main/. 1846. 2), vgl. F. Wolf 
bei Ebert 1866. 292), Fr. v. Schack (Sp. Theater, Frkf. 1845 und 
Geschichte der draroat. Litleratur u. Kunst in Spanien, Berlin 1845), 
Hei ff er ich et G. de Clement, aper^u de Thistoire des langues 
nfolatines en Espagne, Madrid 1857) über die sp. Litt mehr oder 
weniger eingehende Werke veröffentlicht; vor allen aber hat Ferd. 
Wolf in seinen Studien zur Geschichte der sp. u. port. Na- 
tionalliteratur (Berlin 1858), wie in seinen daran augcschlosseneu 

* V. Ebert, Literansdio Wechselwirkung Spaniens und Deutschlauds 
(Deutsche Yicrte^ahrascbrift 18d7. 2). 
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Beiträgen sar sp. Volkspoesie aus den Werken Feman CabaUero's 
(Wien 1858) das Bedeutendste geleiMet, was auf diesem Gebiete zu 
verzeichnen ist. Diesen beiden Werken scfaloss sich an PrimaTera y 
flor deRomances von F. Wolf u. G. Hof mann (Berlin 1858), femer 

Geibel u. Schack im Roinanzero der Spanier und Portugiesen (Stuttg. 
1860), Gries (Calderon, Berlin 1815, 26, 2. Aufl. 1840, 1811), 
Dohm u. A. machten spanische Autoren durch gelungene üeber- 
setzuogen, die gelehrte Dame Frl. Michaelis durch ihre Treu fiores del 
teatro antiguo espanol (Lpz. 1870) und Romanoero del Cid (Lpz.) u. 
Keller n. Possart (Bibl. castellana, Stuttg. 1889) alte Texte zugäng- 
lieber. Klein aber hat in sdner Geschichte des Dramas auch die 
spanische Litteratur in der eingehendsten Weise behandelt, welche 
übrigens in neuester Zeit sogar zwei Deutschland entstammten ihre besten 
Bhithen verdankte, nämlich dem Don Eugenio de H art zenb usch , 
geb. 180G in Madrid, aber von deutschen Kitern (Obras escogidas, 
Lpz. 1864) und Fernan Caballero, der deutschen Tochter von Böhl 
de Faber, Cäcilie, Fran yon Arrom, die im Jahre 1797 zu Morges in 
der Sdiweiz geboren, die bedeuteodste neuere spanische Schriftstellerin 
ist (v. Ebert Jahrbuch 1859, p. 258 u. P. Heyse, Böhl und seine 
Toditer „Literaturblatt des deutschen Kunstblattes*^ Mai 1859). 

Von anderen Völkern haben die spanische Litteratur besonders 
Siraonde de Sismondi De la litt, de midi de l'Europe, Maury Espugne 
poetiquo 1826, Viardot Etudes de TEspagne 1836, Puybusque (Hist. 
oomparee des litt, espagnole et fran^aise 1842), Dozy (recherches 
snr l'hist. et la litt, de TEspagne pendant le moyen äge (Leydenl860« 
2. ed., V. Ebert 1861. 446..), Barel in seiner vielfach getadelten 
Histoire de la litt espagnole, Paris 1868 und seinen Etudes (Espagne 
et Provence, Paris 1857), Loise (Hist. de la po^sie esp., Bmxelles 
1868), vor Allen der Amerikaner Greorge Ticknor mit seiner 
riistory of Spanish litteratiire, New- York 1849 [2. ed. 1854, London 
1863, französ. von Magnabel mit Zusätzen 1864, deutsch mit Zusätzen 
von Julius, Lpz. 1852 u. 1866 (v. Ebert 1868)] behandelt, während 
die Spanier selbst trotz der Werke von Velasquez (Orig. de la 
poesia castell. 1754), Sarmiento (Memoria para la historia de la 
poesia y poetas espanoles), Mohedano (Hist fa'tt. de Espana), Mar* 
tinez de la Bosa (Sohra la poesia epica espanola), Ochoa (Notitia 
de todos los po6tas espanoles), Argote de Molina (Discurso sobra 
la poesia castell.) und der Sammlungen von Isquierdo (Canyo- 
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nero 1565), Esteban de Yfllfdobo» 2587, Ayala 1588, Miquel 
de Madrigal 1604, Pedro de Espinosa 1605, Pedro de Flores 
1614, May ans Origendela lengua espanbla, Madrid 1737, Aldrete 

del origen de 1a lengaa castellana, Sedeno (Parnasso espanol), Cap- 
maiiy meinorias paui liistoria de la poesia y poetas espanoles (Madrid 
1775) Sariniento 1775, Santillanas 1779 Collcccion, Sarichez 
Colleccionde poesias castellanas (Madrid 1779), Masden 1786, poesias 
de veinte i dos autores esp. del siglo 16 traduc en lingua ital. Roma 
1786, Femandy (Colleocion de po6tas espOt Quintana (Tesoro 
del pamaso esp.}, der Ausgabe des Fuero juzgo (Madrid 1815), Monlaa 
delorigenyfomiAdondelromancecasteUano, (Madrid 1859, £bertl864, 
p. 107..), Amador de los Klos Hist. critica de la litt, espa- 
nola (Madrid 1861 — 1862, v. Eberl 1864, p. 80), Milii y Fontanals 
1866 danzas infantiles castellanas (v. Ebcrt 1866. 180) und des zu 
Toledo 1516 edirten Cancionero general des Bornardo de CastiUa 
in der 1851 zu Madrid veranlassten Ausgabe des Cancionero Baena 
[(15. saec) ed. Michel, Lpz. 1870] und des Cancionero de Lope de 
Stnnigo ans dem 15. s. Madrid 1872. 8® (y. Centralblatt 51. 1878) 
hinter den Ausl&ndem bedentend zurflckstehen. Jenes unglückliche 
Land aber, das im ganzen Mittelalter die gewaltigsten Kämpfe mit den 
Mauren zu bestehen hatte (v. neben Do/.y's bedeutendem Werke „He- 
cherches siir l'histoire polit. et litt, de TEspagne pendant le luoyen age 
1849 etc.) über die sprachlichen EinlUisse des Arabischen bes. Engel- 
mann Glossniro des mots esp. et portug. derives de l'Arabe, Lcyde 
1861 (v.Ebertl862. 471) u.D4fremei7 Des mots esp. et port. derivös 
de TArabe (1869 Paris)* und auch spater durch die verschiedensten 
AbentenerUcbkeiten seiner Begierungen stets auf Abwege gerathen 
ist, hat seit dem 18. Saec; die Kastilische Sprache im offiziellen 
Gebrauch (v. Ebert 1859. 429), seine Gesch iclit schreibcr haben 
aber auf die Mundarten wenig Riicksiciit gcnoninien (Diez, Gram- 
matik I. 97) — und wenn auch Fuchs' Aeusserung, dass die bpan. 
Mundarten aufhören oder schon längst aufgehört haben, schrift- 
stellerisch ausgebildet £U werden (p. 110) nicht gans zutrifil, so 
ist doch die Behandlung und Kenntniss ihrer spärlichen Koste nur 
gering und jetzt bei den traurigen Zuständen der durch Bürgerkriege 

* Ueber die span. Juden vgl. Sephardim Romanische Poesien der Juden 
in Spanien v, Kayserlinfr, Lpz. 18^8, Drei Moi Isco-Gedi« hte ed. J. Muller 
(•Sitzungsbericht der B»yr. Akademie, München lb60, v. Ebert lÖCl. 446). 
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zerfleischten Halbinsel obenein sehr wenig darüber genau festzustellen. Zu 
nennen sind hier E. Bochraer, Spanische Volkspoesic (96 Copias in 
Malaga gesammelt) in Herriga Archiv XXIV und Foefiias populäres, 
oolegidas par D. Tomas Segarra, Lps. 1862; femer CoUecoion de 
poeaiaa en dialecto astnriano v. Diez, I, 95 (1889), Gran biblioteca 
Asturianav.Vitorea OTiedol865, und Romanzen Asturiena ans dem 
Volksmund zum ersten Mal gesammelt von Jo86 Amador de los 
Kios (mitUebersetzungen von Paul Ileysc und Ebertl861. 268..) — 
Ueber das Leonesische sehe man Gessner ,.Das Leonesische, Bei- 
trag zur Kenntniss des Altspanischen Berlin 1867, und j^Der alt- 
leonesische Dialekt^, Berlin 1868, v. Diez, I, 98), ferner Alexandro 
Magno von Juan Lorenzo Segura de Astorga, welches Gedicht (nach 
Fuchs 58) leonesisch ist;* für das Aragonesische ver9£fontliohte 
Greron. Borao'1859 In Zaragoza ein gutes Diccionario de Vooes arago- 
nosas; für das Andalusische Fernan Caballero, Cuentos y pocsias 
populäres andaluccs (colleccionadas, Sevilla 1859), und ähnlichen Zweck 
verfolgte F. Wolf in seinen „Beiträgen zur span. Volkspoesie" aus 
den Werken von F. Caballero, v. Eberl 1861. 209 etc. (Wien 1859), 
während eine 1867 zu Sevilhi gegründete Sodedad de bibliofilos aoda* 
luces (v. Ebert 1870* 458) sich der YeiOffentlichung unedirter und 
seltener Werke annimmt; eine Gramatica de la lengua Menorquina 
edirte Soler (Mahon 1818), eine Sammlung von Foetos de las Isias 
Baleares erschien 1858 in Palma. Ueber Südamerika erfahren wir 
aus Eberls Zeitschrift 1860 p. 164.., 1861. 177 -95 u. 1862. 35.., 
wo besonders Gutierrez die amerik. spanische Literatur aiisführ- 
licli behandelt hat , während El. Heclus (i:i der ßevue des deux 
Mondes 1864) „Poesie et les poetes dans TAmerique espagnole^ be* 
spricht und Febrer Dicdonaris Chileno-Hispano 7 Hisp.-ChiL, San- 
tiago 1846 wie MartyDIcc de la lengua castellana (Madrid 1858) unter 
amerieanas und provindales vooes der lezikalisdien Seite einigermassen 
Genüge thun. 

Etwas günstiger als beim Spanischen stellt sich die Saclic 
jetzt bei dem Katalanischen, jenem dem Provcnzalischen so nahe 
Stehenden Dialekte des nordöstlichen Spaniens, über welches sich freilich 
zwei sehr verschiedene Ansichten gegenüberstehen. Mil4 y Fontanals 



* Ueber Altspanisch vgl. Mussafia, Altspan. Prosadarsteliang der 
Crescentia-Sa^e, Wien 1866 u. Herrig Archiv XLl, 106—113. 
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(Ebert lfciG2. 207) sagt „die Katal. Litteratur habe doch sicher noch 
Tage des (Jlanzes zu erwarten , besonders, da Barcelona für katal. 
oder kastil. AVerke Belohnungen ausgesetzt habe" — während Helffe- 
rich (Lull p. 2) behauptet „es wird kanm noch eine Sylbe katal. ge« 
dradtt mit AoBiiahnie jener Goigt oder gereimten Legenden, die als 
fliegende BlStter mit Hokschnitten sn gefeierten Heiligentagen aus- 
gegeben nnd neuerdings sogar mit Noten versehen werden^ — n. Ebert 
( IIj 241. 1860) erklärt „die prov. n. katal. Litteratur hätten för den Histori- 
ker den eigentlinmlichen Reiz, dass sie ähnlich denen des Alterthtinis aus- 
gestorben, ganz dein Bereiche der Geschichte anheimgefallen seien." Dass 
diese letzteren Ansichten nicht ganz richtig, wenn auch die jetzige katal. 
ähnlich wie die heutige provenz. trotz des höchst anerkennenswertfaen 
Eifers einzelner Lokalpatrioten die frühere mittelalterliche BlQthezeit 
nicht erreicht, wird ein kurzer Ueberblick fiber die neueren Ereignisse 
klar machen. — Auch hier haben seit Schlegel und Bouterwek deutsche 
Gelehrte durch literarhistorische Arbeiten wie durch Herausgabc von Tex- 
ten wesentlich mitgearbeitet; so Lanz, der 1844 den Muntanez heraus- 
gab (Stuttgart), F. Wolf in seinen obenerwähnten „Studien" und in 
„Proben portug. md catalan. Volksromanzen" 1856, Helfferich in 
seinem Raymond Lull und die Anlange der catal. Litt., Berlin 1858;* 
Fuchs (1869 etc.) und Diez, der in der 3. Aufl. seiner Grammatik 
das Catal., die Sprache Gotalauniens als Zwillingsschwester des Pro- 
▼enzal. hezeichnet nnd behandelt. Nach Jaubert de Passa Recherches 
hist. siir la languc catal. (Mem. des Antiquaires VI, 297) ii. Barel 
in Espagnc et Provence (1857) Bd. 1, 0 3 fol., fand diese Litteratur 
aber besonders einen sehr berufeneu Bearbeiter in Cambouliu, Essai 
Sur rhistoire de la litt, catal, Paris 1857 (v. Ebert 18G0. 246) und 
Recherches surlesorigines etyroologiques, und vorAllero in katalanischen 
Gelehrten,** die Begeisterung fßr ihre Sache mit dergrGssten Kenntniss 
des Ton ihnen bebandelten Gegenstandes verbanden: so Tor res j 
Amat Memorias de los eseritores catalanes 1886 (fortgesetzt v. Juan 
Corrainas 1849, Btn-fros), Mihi y Font an als observaciones sobre la 
poosia populäre, Barcelona 1853, mit einem Ronianccrillo catalan, Kata- 
lanische Volksliedei', liomanzen und Märchen, 1853 Barcelona, Trova- 
dores an Espana, De algnnas representadones catalanas religiosas y 

♦ V. Ebert IBüO. 246 ..; er handelt ausiührlloh von der älteren Epoche 
und gibt einen genauen Nachweis vou catal. Schriftco 28 etc. 

^ Ticknor hat nach Ebert U, 1860.244 diese Litteratur ungerecht behandelt. 
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vulgares in Rivista de Catalumi 1862, und Katalan. Dichter (im Jahr- 
buch y. Ebert 1863); ferner Katalan. Dichter des 14.U.15. saec* (ibid. 
1864. 187 — 90); Magin Fers j Bamona Histona de ]a lengoa y 
de lit. caty Barcelona 1857 , Aguilö j Fuster biblioteoa catalana 
(vgl. Rivista bibllographica 1878) und besonders Antonio de Bofa- 
rull,* der 1858 la lengua catalana considerada historicamcnte ver- 
öflentlichte (Barcelona), woran sich 1864 Estudios, sistenia gramatieal 
y crestomatia de la lengua cat. anschloss, und der 1862 in Madrid 
eine längere historische Novellle unter dem Titel la orfa- 
neta de Menargues 6 Gataianja agonisant herausgab. Die Joohs 
f loraU de Barcelona , welche nach denen von Toulouse Ende 
des 14. 8. entstanden sind» befördern die Fflege hoimiscfaer Dich- 
tung, und die dort gekrönten Lieder werden seit 1860 jährlich ver- 
öffentlicht — ein solcher gekrönter Dichter ist Albert de Quintana, 
welclier 1870 den Preis davontrug: er schlicsst sich den alten Dich- 
tern Auslas March (16. saec), JaumeRoig, Vincens Garcia (gest. 1623), 
wie den ppfiteren Aribau in A deu siau turons (1833)etc., J.Rubis 
lo gaiter dei Llobregat u. A. an, und gleich ihm dichtet und sammelt 
Felay Bris (Cansons de la Terra, cants populars catalans, 8 voL Bar- 
celona 1868 — 71) und Maspons y Lebr6s (Lo Rondallayre, Quantos 
populars, Barcelona 1872). (Ueber ein 1860 in Barcelona im Theater 
vorgetragenes Gedicht handelt Sauer, Herrigs Archiv 1860.) Das 
Angeführte zeigt, dass die Sprache auch literarisch noch cultivirt wird, 
über die Antonio de Lubrija schon 1507 ein grosses Lexikon (catal. 
u« latein.) in Barcelona edirte, während Llorens Cendros 1676 eine 
Grammatik, W. Pau Bailot y Torr es eine Grammatik y apologia da 
la lengua cathalana (Barcelona 1815) und Santiago Angel Sanra 1864 
ein Dicdonario manual castellano y catalan in dritter Auflage herausgab. 

Auch der valencianische Nebendialekt, Ober welchen Dies, 
I, 1 1 3 nachzusehen, hat in der Biblioteca valenciana de los Eseritores 
(jue flurecicrcn hasta nuestros dios von Fustcr, con adicioncs y enmi- 
endas a la de V. Ximeno Valencia 1827 — 30 eine eingehendere Be- 
handlung erfahren, wenn auch neuere Publikationen darin nicht be- 
kannt geworden sind (vgl. Carlos Res breve esplicacion de las castillas 
valencianas 1751» Diccion. valenc. casliUano Valencia 1764 nebst dem 
älteren Vocabulario Yalendano von Falmirano 1569). 

* V. Vida y escriptos de D. Frospero de Bofarull. Mila y Foataaals. 
Barcelona 1860, 
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Die -all*prov0iifftUAcbe Latteratnr ist seit läogerer Zeit ein 
Schooakind der gelehrten Forscher, eeitdem Sainte-PaUiye (1697 - 1781) 
durch seine grossartigen Samminngen angeregt, und Bastero la Cnisca 
provensale (Rom 1724), Millot (Hist. lltteraire des Troubadours 1774) 

und Papon (Hist. generale de Provence, Paris 1777), Voyago de Pro- 
vence 1787, Bouclic (Essai Sur Tliistoirc de Provence 1785) genauem 
Untersuchungen veranlasst hatten. Roquefort, Glosttairedc la lungue 
romano (Paris 1808), Koche fort mit seinem kleineren Essai d'un 
Glossaire oodtanien, Toulouse 1819 und dem ebend. 1819 edirten 
Pamasse ocdtanien, wie besonders Baynopard (1761 — 1886) durch 
seinen Choix des podsies originales des Troubadours (Paris 1816 bis 
1821), in dessen 6. Bande die Grammaire comparee des langues de 
l'Europe latine , und durch das nach seinem Tode herausgekommeoe 
Lexiqiie Roman (G. 1838 — 44) gaben vor Allen den Anstoss 
in Frankreich, wahrend Diez (Leben und Werke der Troubadours 
1829) auch hier ein grundlegendes Werk schuf, dem sich sammelnd 
und edirend eine grosse Zahl anderer Gelehrten anschloss, von welchen 
es hier genOge, nur die bedeutendsten in aller Kürze zu nennen. Faa- 
riel (Origine de Tepop^ chevaleresque 1882, Aber welchen meine 
Abhandlung Archiv XXVI Provenzalisches Epos zu vergleichen), 
Galvani (osservazioni sulla poesiade 'trovatori, Modena 182'J), Malm 
(Werke der Troubadours 1840 etc., Biographien der Tr., Berlin 1853, 
Gediciite der Troubadours, Berlin ISoG...), Brinkmeyer (BlumenLese 
ans den Werken der Tr., IIilli- ISIU), Delius (Lieder der T., Bonn 
1858), Bartsch (Provenzal. Lesebuch, Elberfeld 1855 etc., 2. ed.lö67; 
Chrestomathie Proven9aIe accompagnee d'une grammaire et d'nn 
glossaire, 8. ed. Elberfeld 1875; Denkmäler der prov. Litterator, 
Stuttgart 1856..., Peire Vidals Lieder, 1857 etc.), Grundriss zur Ge- 
schichte der prov. Litt., Elberfeld 1872 Griitzmaclier, Tobler, Mus- 

safia, P. Heyse, Böhmer ; in Frankreich Azais , der Herausgeber des 
Breviari d'Amor (Beziers 18G2) und P. Meyer, welcher in genialster 
Weise diesen Studien mit unermüdUcbem Fleisse obliegt. * 



• vgl. Hist. litt, des Troubadours (Paris 1774); Fahre d'Olivet 
Pocsies occitaniques du 13. piecle (Paris ISO:^); Schlegel observ. sur la lan- 
gue et la litt. prov. (Paris 1818); Laveleye Hist. de la laogue et de la 
mt. prov. (Braxelles 184S): Closset Hiat. de la langneet de la litt. prov. 
(Bruzelles 1845); van Bemmel de la langoe et de la poesie prov. (Braxel- 
les 1846), Fauriel Iliyt. ili* l;i poosie prov. (Paris 1816). Ihnen suv\ an- 
zuscbliessea: Kaüuattichc „lieber Ursprung und Wesen der romanischen 
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Während wir aber für diesen Spnichzweig in den von GueBsard 
(Parifl 1858) edirten Grammaires proTen9ales de Hagues Faldit et de 
Raymond Vidal de Besandon schon im 13. s. gesdiriehene Gram- 
matiken besitzen, die nm fast 6 Jahrhunderte Baynouard's Gramma- 
tik lind Adrian's 1825 in Frankfurt a. M. crschienenon dürftigen 
„Grundziigen zu einer i)rov. Grammatik" vorangingen; während jetzt 
auf allen Gebieten der prov. Muse, bet-onders auch für Einzelausgaben 
der bedeutendsten Dichter gesorgt wird,* ist doch für die Dialekt- 
forschung bisher nur ein geringes fiesnltat herausgekommen, da ja die 
Handschriften nicht immer ein sicheres ürtheil Ober die Sehreibweise 
des alten Autors erlauben, wenn man auch seine Geburtsgegend und 



Sprache; Mandet Histoire de la langne romfliie (Paris 1840), Ilenslow sar 
l'orifiine de Tesprit analytique des langues romanes 18G2, Cornwail Lewis 
An Essay or tbc Origin and formation of tbe romance lanmiagea (London 
1862), Mussafia BeitrSge zm Geschichte der romanischen sprachen (Wien 
1862). 

* Epos: Girart de Roussillon ed. K. HofTmann: Mahn (vgl. P. Meyer 
£tudes sur la chanson de G. de K., Bibl. de TEcole des Chavtes, SüpU 
1860, Ebert Zeitschrift 1860. 416); Ferabras ed. Bekker, Berlin 1826; Fla- 
menca ed. P. Meyer (v. .lahrbuch Ebert VII^ 188, VIII. 113) 1805; und in 
Raynouard's u. Mahn'ü Sanwnhirgen — Histoire de la gtierre des Albigcois 
uouv. ed. Toulouse 18G3 (Le poeme de la croi sade contreles A. v. Guibal, 
Toulouse 1864). — 

Novellen und Legcndi n b. Mahn, Bartsch, Raynouard. 
Drama von Bartsch „8ancta Agnes*S Provenz. geistliches Schauspiel ed. 
B., Berlin 18ü9 (v. Ebert 1870. 411). 

Lyrik: G. de Bergnedan Bartsch (Jahrbuch Ebert VI. S etc.. 



XVI); P. Vidal v. Bartsch 1857; B. de Born v, Lanrens, Paris 1863 : G. de 
Cabestanh v. UUfler, Berlin läöi); FoUjuet de Luuel v. Eichelkraut, Ber- 
lin 1872; Mönch v. Montendon v. Phihppson, Halle 187S (v. Ebert 1874. 
389); B. V \'entadour v. BiscIioflT, Berlin 1873, Biograpllle; G. v. Ba- 
laun V. Wahn (v. Archiv XXXIII. 1 19 — 123); Cercamon v. Mahn (Ebert 
1859. 83—100 u. 212); Garin lo Brus v. Bartsch (v. Ebert 1861. 399..); 
J. Rudel n. seme Werke Alb. Stimming 1878, Kiel (v. Ebert 1874. 337); 
Aiu-icnnes podsies rdligieiises en langue d*oc ed. P. Meyer (Ecole des chaites 

Juli 18«(t, V. Ebtrt IRUI. 4i3). 

Didaktik. Breviari d'amor „Bruchstücke'' ed. 0. «Sachs (v. ArcbiT 
XXy. XXyi., Ebert 1862. 421); die Ausgabe des Ganzen besorgte G. 
Azais fiir die Societd archeoloL'iqne. scientifique et litteraire de Bdziers 1856 ; 
Le Trdsor de P. de Corbiac ed. Dr. Sachs, Braiulebour«; 18">:) : Lo-s Auzels 
cassadors, poeme proven^al de Daude de Bradas (pubhc avec uue intro> 
duction par Dr. Sacna 1. part. Brandebourg 1865). 

Prosa. Las Flors del Gay Saber esticr dichas las Leya d'ainors ed. 
Gatien-Arnoult, Paris et Toulouse, 1. Abtheihinf]^ des Monumens de la Litt, 
romane depuis lcl4. siöcle, dessen 2. Theil Las Joyas del Gay 8aber ed. 
Noolet (P. et T.) (v. Bartsch Leseboch, Einleitung); Lo libre de Testoria 
de k vida de Tobia v. Wollenberg (Archiv XXXII), Epitre de St. Paul 
aux EphiSsions et Bist de Susanne en prov. (Archiv XaVIIL 1 u. Ebert 
1861. 423). 



1865. 230, 1866. 126). Guirart 




Berlin 1853 (vgl. Archiv 
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eTentaeli die Schule kennt, ans der er herrorgegangcn (Buret, Espagne 
1856: hat 11 solcher Schulen in 5 IIanptgruj)[)en : d' Aquitaine, d'Au- 
vergne, de Rodez, de Languedoc, de Provence aufgestellt). Ist doch 
selbst die Frage nach der Aussprache des Altprovenzalischen und ihr Ver« 
hältniss zu der des Neupro ven z. noch in ein eben solches Dunkel gehüllt, 
als der so viel bestrittene Punkt der richtigen Aussprache des Altlateiniscben. 

Ein gans bestimmt su sondernder Dialekt des alten Provenf. 
ist die Waldenser Sprache der Nobia Leyeson (v. bl. Hahn, Ge- 
schichte der Waldenser 1847, Dr. Hersog Die romanischen Waldenser, 
Halle 1853, Dülir Programm Friedland 1869, Schmitz Neueste Fort- 
schritte p. 77, Üickliofl' Die "Waldenser im Mittelalter, Dr. Bernard 
über das Alter der N. L. in der Erlanger Zeitschrift für Histor. Theo- 
logie 1864). und der waldensifclien Bibel (Li sent evangile de notre 
Seigneur Gesu Christ oounfourma Sent Luc e Sent Gian, London 
1882, StGUly theBomaunt yersion of the Gospel acoording toSt. John, 
London 1848, Bradshaw Pnblications in the Cambridge Antiqnariaii So- 
ciety ]0. M&rs 1862, The books of thelTandois, The waldensian Mann- 
scripts of Trinity College Dublin ed. Todd 18G4 nobst Grützmachers 
Besprechung der Werke bei Ebcrt 1862. 372 etc. und P. Meyers Ar- 
tikel in der Revue critique 1866, 3). Während die Nobla Leyczon 
dem 15. s. ext« entstammt, ist durch Grützmachers ausführliche gram* 
matische Untersuchung (Ebert 1862, vgl. Archiv XYI) nachgewiesen, 
dass jene anderen Sdirifitstficke einen im 12. s. in der Lyoner Gegend 
gesprochenen Dialekt darstellen; das Waldensisohe hat sich aber erst 
später in Italien specffisch entwickelt und ist litterarisch nicht weiter 
ausgebildet (401 u. 402), vgl. Mus ton de l'origineetdu nom des Vaudois 
(Strassbourg 1834) ; übrigens rechnet es Biondelli zum Piemontesischen. 

Mehr als für irgend ein anderes romanisches* Gebiet hat sich jetzt 
seit einigen Jahren unter den 10 Millionen für ge wohnlich nicht fran* 
sösisch redenden Bewohnern des südlichen Frankreichs, (die Grenze 
zwischen diesem District und Nordfränkrdch Böhmer 32), besonders 
durch die Liitiative einiger begeisterter Dichter, ein energisches Streben 
nach produktiver Fortbildung der gewöhnlich pro venzalisch ge- 
nannten Dialekte gezeigt, wenn auch der öfter geleistete Versuch einer 



• Champollion-Figeac in seinem bedeutenden Werke Charte de Com- 
munes eu langue romane pour la villc do Grealou en Gercy avec des recher- 
ches snr quelques points de Fhlitoire de la langue romane en Eoro^ et 
dant le Levaot (1829) u. A nennen diese Sprache la romane not* 
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Vorbrüdoning mit den Katalanischen Brüdern wohl schwerlich politische 
Folgen haben dürfte, da die liier und da laut gewordenen Wünsche 
für eine staatliche Lostrennung von Frankreich doch nur sehr ver- 
einzelt* aufgetreten sind. Schon fand das erste Verbrüdcrnngs- 
fest inSanBonmie statt, saf welches das zweite im Jahre 1868 folgte 
(v. Charles de Tourtonion Les i^tes litt, internationales 4« 1868, Tou- 
louse 1868, Li Felibre en Catalongno fjjs. rampelado de Ronmienx** 
1868 p. 881). Gegen diese Tendenzen eifert bsd. Eugene Garcin 
Les Fran9ais da nord et do midi, Paris 18G8 und Croisade dn Pro- 
ven9al contre Ic P'ran^ais, Paris 1869 aus der Revue moderne, vgl. le 
Noiivelliste Marseille 21. Jan. 1864. — 

Nachdem die herrliche Blüte Sndfrankreichs im 13. s. dem reli- 
giösen Fanatismus im Bnnde mit nordfranzösischen Annektiniogs- 
gelösten erlegen war, sank auch die einst tonangebende Sprache der 
Troubadours mehr und mehr (v. Batet 428), und wenn auch die schon 
im 14. s. wieder ins Leben gerufene künstliche Belebung derselben 
durch die Jeux Floraux ** zu Toulouse (die 1323 gestiftet wurden 
und sich leidlich lebensfaliig hielten, wenn auch Clemence Isaure, •** 
nur eine Personifizining der von den Dichtern oft angenifenen Cie- 
men^a der Maria, nicht in der oft gefabelten Weise fiir sie wirkte) einigen 
Einflnss ausäbte, so konnte doch das immer mehr zum Patois herab- 
gedrängte Idiom dem Französischen gegenfiber sich nicht die Herr- 
schaft wahren. Erst Pierre Gondel in aus Toulouse 1579 — 1649 
(v. Claire GlOmer Internationale Revue I, p. 898 etc. und Gfinther) 
brachte einigen Aufschwung zu Wege, und Noulet in seinem Essai sur 
l'histoire litteraire des patois du midi de la France aux 16. et 17. s. 
(Paris 1859) zählt 471 Patoispublikationen aus jenem Zeitalter auf ; auch 
das berühmte Dekret des Konvents (8. Pluvioee II), dass in allen Ort- 
schaften Frankreichs Lehrer des Französischen angestellt werden soUlen, 
um dies Idiom möglichst zur Herrschaft zu bringen, erreicfate seinen Z wed^ 
nicht yoUständig. Den Haupteinfluss aber auf eme weitere Kr&ftigong 
dieser Bestrebungen hatte im Westen der freilidi nicht Propaganda 
machende JaqooQ Jasmin oder eigentlich Jansemin, Friseur in Ageo 

* So bsd. L. Monn^ 1870 in Voraen in dem Änuana prov. iUr 1871. 
** T. Barel 114; Cambouliu BemuBBance de la po^sie prov. ä Toulouse 
au 14. s. (Ebert 1861, p. 125^; Cazeneuve orijiine des jeux floianz 1059. — 
Las joyas (d. h. jovaux) del gay sabcr Toulouse etc. 

*** Schon OatuHemmres sur Thist. do Languedoc 16.8., bsd. aber Gam- 
boidia weist nach, dass diese Ssge schon 1526 gebildet ist. 
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(1798—1864), der von St. Ben ve (XXVIII) le Manzoni Languedocien 

genannte, 1870 in seiner Vaterstadt durcli oine Statue (v. Armana 1871) 

gefeierte Autor der PaplUotos (1835) und vieler anderer Gedichte (v. 

Böhmer 5 — Prouven9al. XXVII. etc., Adrien Donnode vie Les der- 

niers troubadoars, Jasmin, Mistral, Paris 1863; Giavanolj Archiv 

1865 ; Babain, Jaamio, sa vie et ses oeuvres Limoges 1867 ; P. Meyer 

los derniers troubadours de laProvenoe in Biblio, de TEooIe des Char- 

tes 412« 1870, worOber vgL Tobler Gottinger Gel. Anseigen Nr. 2 

1872) nnd vor Allen Roumanille Böhmer 6*), ein Gärtnersolm ' 

aus Sl. Rt^my, welcher 1847 Ii Marguideto, 18.') 7 Ii Capclan, dann Ii 

Sonnjarello und Noels in der von ihm ediiten Sammlung Li Noue 

1852, Ii Proven9alo 1852, la Part daubon D'w.n mit Abhandlung über 

proT. Orthographie** 1853, la Farigoule, Ii Partageaire, Iis onbreto en 

Ters, Avignon 1864 in 3 ed. und gleichzeitig Iis onbreto en prose ver- 

dffentlichte, edirend, sammelnd nnd selbst dichtend för dieNenbelebung 

ond Gestaltung der neoprovenz. Schriftsprache thätig war, nnd 1874 

znm Bitter der Ehrenlegion ernannt wurde als Anerkennung für den 

relativen Erfolg der recht eigentlich durch ihn als die Seele desGanzen 

begründeten, aber in beistimmte Balinen gelenkten neuprovenz. Bewegung, 

bei der besonders Frederic Mistral*** (gb. 1830 — v. Böhmer 12 etc. ; 

Taillandier Revue des deux Mondes 10. 1859), Kanneglesser Archiv 

XXVI. 3 u. 4) und Th^ An banal ihn als die befähigtsten Mitarbeiter 

nnterstOtzen. R. stiftete 1854 die Gesellschaft der Felibres, ans 50 

Mitgliedern in 7 Abtheilungen bestehend, deren Präsident Mistral ist, 

er begründete nnd druckte seit 1855 den Armana proven^au Air Ver- 

öfientlichungen neuprovenzalischer Dichter, wie er schon 1852 die 

Sammlung Ii Provon^nlo edirt hatte. Neben diesem Blatte wirken mehr 

oder weniger in gleicher Tendenz die Revue des langucs romanes, welche 

die 1869 in Montpellier von Cambooliu gestiftete Societe pour Fetode 

des langues romanes seit 1870 herausgibt , vgl. Messager du midi 

Montpellier 21. Febr. 1869 v. Ach. Montel nnd die von Gatlen - Ar* 

nonlt begrQndete Minerve de Toulouse. 

Gross Ist die Zahl derer, welche besonders in der neuesten Zeit 

sich zu poetischen Produkten dieses neugebtldeten Idioms bedienen, 

■welchem zwar G. Paris (Ebert 1861. 15) die Möglichkeit des Ge- 

* V. F, Lagarrigue Les Mdridlonaux, Paris 1800. 

Ein Gegner seines Orth og. ISysteais ist Bousquet (v. Roumanille's Vorrede). 
*** Er tdineb: Mireio (B. 14) ed. 1859 in Avignon, zwei Mal ins Eng* 
livcbe tibersetzt Calendaa (B. 20) — Giifin und fUnzelnes in derArmaas. 
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.defhens abstritt, da ja die Centralisation Frankreichs und der aUseitige 

Verkehr ihm hindernd in den Weg treten, das aber besonders jetzt bei 
den überall in Frankreich zu Tage tretenden DezentralLsationsversuchen. 
doch noch wohl eine Zukunft hat. 

Haupt quelle für die Patois im geaammten Frankreich ist 
Pierquin de Gembloax Des patoia et de lear 6tude, besonders die 
217 — 835 gegebenen, ancb von Mary Lafon in seiner Histoire da midi 
de la France, Paris 1842, aufgenommenen Bibliographie derselben^ wo- 
neben Coquebert de Montbret M^Ianges sur les langues, dialectes 
et patois (Paris 1831), der oben citirte Champollion Figeac, 
Schnakenburg tableau des idiomes populaires 1840, Tcrrin de 
l'origine, des progres et de l'influence de la lange proven9ale (ßevue de 
Provence, Marseille 1830. IL 150), Cabrio le Troubadour moderne, 
Paris 1844. XLV; endlich Fallot recherches sur les fonnes gram- 
maticalss de la langae fran9aise et de ses dialectes an 18. sidde (Paris 
1889) 2U vergleichen sind. 

Wie relativ bedeutend übrigens diese Bestrebungen sind, zeigte 
die mit grossem Pompe in Szene gesetzte Petrarcafeier in Avignon, 
bei welcher die Felibre u. provenz. Dichtungen zu Ehren des grossen 
Italieners eine nicht geringe Bolle spielten. , 

Die Dialekte des Südens, welche, ausser dem sprachlich dazu ge- 
hörigen schon oben behandelten catalanischen, valencianischen und 
waldensischen (s. Fudis 231) noch 6, zwar manche eigenthfimUcheB 
Zöge hervorgebracht haben, aber keine so grellen Gregensfttze anter 
sich zeigen als die Italienischen (Diez I, 106), sind 

I. Neu-pro venzalisch, in den Dep. Dröme, Vaucluse, Bouches 
du Rhone, Var, Hautes et Bas.^es Alpes, dessen Hauptkulturstätten Aix, 
Arles, Avignon, Marseille sind. Die bedeutendsten Autoren dieses Unter- 
dialekts sind 

a) in Avignon und seiner nächsten ümgebnng Micoulan Sa* 
boly, le Lafontaine do Noel (Boumanille LI) 1614—1675, Fr. de 
Begue Jardin dei musos 1666, Palamdde Tronc de Godolet, Autor des 
1684 aufgeföhrten Lustspieles leis Fourbaries dau si^de, Astier v. St. 

Ivemyl777; Jean Sicard de la Tour d'Aigues, G.Venel, Charles de Pey- 
rier, Ch. vSceaux, Jean de Chazelles, Etieune Fontaine, der Burlesken 
schrieb, Paul Belaud, P. Cameron (17. s.), Galaup de Chastcuil 18.8., 
Jean Claude Peyrot (1709—95)* Antoni Peyrot (gest. 1781); ana 
* Ueber diese Litteratnr siehe ausser dem oben erwähnten Toortoulou 
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unserem Jahrhundert aber Paul Antoine d^Agar von Oavaillon (gest. 
1831), II. d 'Anselme aus Salon, Redakteur des Journals La Com- 
mune, All). Arnavielle, Th. Au band von Avignon , der Odes 
d'Anacreon en vers langucdociens und bsd. la miougrano entreduberto 
AvJgnon 18 CO edirte (v. Roumanille Proven9alo XXX u. Böhmer 11); 
B. de la Barte, J* Basti^ra v. Cavaillon; lUcard Berard; Augaatin 
Bondin aua ATignoo, der Fabeln dichtete (Gerbeto de Pablo); L. 
Borel, Drucker ans Avignon (Noel 1852); Bousquet, Brueys, 
J. Bmnet Ion pmtre (Noel 1852); J. de Cabanas; Gastil Blaze 
aas Cavaillon (v. Roumanille Pronv. XV, La part XVI); A. B. 
Crousillat und Adam de Craponnc aus Salon; II. Laidet; de la Fare 
Alais aus Alaia (v. Roumanille La Part XXIX, Böhmer 6), Verfasser 
der Caetagnados (2. ed. 1851 Alais); Bonaventure Laurens von Car- 
pentras; Anselme Matthieu ans Ghateauneuf (Vauduse); F. Mistral, 
IL d. Moudonville (Daphnis et Aldmadure), Montet (Tronbadonr) ; 
PelaboD, Ion groulie bei esprit to Snzeto et THbor, comMie en vara 
prov. Avignon 1795 u. Marseille 1888; Ozils de Gadartz (Ronm. 
XLV); Peyrott69, gest. 1858, 45 Jahre alt, Töpfer aus Clermont (He- 
rault); Poncy ; E. Robert, low niiracle de la Saletto critiquo en vers 
patois, A. Tavan, Bauer aus Ghateauneuf, Fr. Vidal, Bonapartc- 
Wyse, le parpioun bleu emnn avantprcpausde Fr. Mistral (Avignon 18G 8). 

b) Aiz: Loys de la Bellaudiere le don*don infernal 1Ö88, Gan- 
tiqnes proven^anx B. 1689; Glaode Brues jardin dei musos 1628; 
Gaspar Zerbin la perlo dei musos 1655; Baynier de Brian^n, Jardin 
dei musos 1688; d'Tsnard po^sies 1698; leis Desastros de Barbekan 
A. 1744 ; les deux harangues des habitants de la paroisse de Sareelles 
a Msgr. rarcheverfue de Paris, Aix 1781, 3. ed. 1732; les nonveaux 
appelans 1782; Jean de Cabanes, historio sincero sur la guerro 
doou duc de Savoye 1707, Aix 1830; J. P. d'Astros Fablos 1827; 
Diouloufet, Bibliothekar von Aix leis Magnan 1819, epitre sur 
Peidatence de Dieu 1825, Fahles, contes 1829; Alph. Maillet poösies 

(Renussance de la litt Katalane et de la litt. proven<^e, Toulouse 1868) 

nnd Noulet, noch Mary Lafon Tableau historirjue et litt^raire de la langue 
jkarldc dans le mi'li de la France, Paris 1812, L. de Laincel des troubadours 
aux fölibres, etudes (Aix \Sö:ij', Üuncau Craig Handbook to thc modorn 
proTen9al language, London 186it; Ed. Boehmer Die provenz. Poesie der 
Gegenwart» Halle 1870; ferner das ziemlich schwache „Bartling Die Mund- 
arten des südlichen Fr.inkroichs in ihrem tJoppelten Verhaltniss der Schreib- 
weise und der materiellen Zusammensetzung der Worte** (Ebertl87l. 269). 
— Der Bericht Satnrnin L^otards über diese Litteratur^ welchen Böhmer 
als schon 1870 beabsichtigt erwfQuit, ist noch nicht erschienen. 

Aiehiy f. a. Spiaehen. LIT. 17 
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fran9aise8 et proven^ales Aiz 1848; J. B. Gant la dindooletto; Da- 
mase Arbaud chanfs de laBougadoproven^alo, Spriicbwörter ans dem 
17. s., neue Auflage Aix 1859 (v. Eberl 18G1 p. 355), wahrschcin- 
licli von Fr. de Bigue, der 1CG5 einen jardin dei Musos prov. her- 
ausgab (1C66 ohne Titel neu aufgelegt, Provence 1864). — Die abeille 
du midi, Journal von Aix, setzte eine Zeit lang Preise für Novellen 
ans der ptovens. Geschichte ans. 

c) Arles: Anbert, cnra de Bonlbona (B. da Bhdne); Be- 
land obros 16 saee.; L. Borel; A. Bondin; D. Cassan; Jean B. 
Coye (gest. 1768) Oeuvres 1829; Jacqnes Darlutan de Beanmont 
18 saec. ; J. Desanat Troubadour Nationnaou vo lou chantre ta- 
rascouneu , recueil de pouesiou. Marseille 1831; Coursos de la Ta- 
rasquo (Arles 1846); la 8tatuo de Puget, pouemo 1846; C. H. Du- 
pny, Anakreontiker (v. Proven9al. 199), A. Dupny, beide aus Car- 
pentras; Dr. Fr Schier in Manssana (B. du Bhdne); A. Gantier 
ans Tarasoon; Glanp, der Teniers proven9a] (Proven^l. XXXI); 
Grabi^ ansMoridre; Jadnton Morel „louG^lonbe** (Avignon 182^ ; 
ist aber artesisch prov.) ; er ist Professor am College in Avignon ; 
Camille Reybaud aus Carpentras (v. Roum. XXXIX); Sicaoud 
course de bioou (A. 1827); A. Tavan; de Truchez Pastressou vo 
Icis esconfes tr^, comedie en un acte en vers, Paris 1824; Miqoeou 
de Tmchet, cansones, Paris 1827. 

d) Marse i 1 le (Achard Vocabnl. proven^al M. 1785) -r- Chansons 
non volles en Proven^al, compos^s vers 1550 (ed. M. 1844); Ande- 
bert le fortan^ Marseillais, oomedie 1775; Barthelemy lei leys 
dou Canebier 1138; Louis de la Bellaudi^re Obros 1785; P. Bel- 
let lou martegaou en voyage, conte comique: les loisirs d'un Fldneur, 
Paris 1822 (v. Proveni;. XXXIII); obros coumplitos 4 vol. M. 1841. 
Derniers belnguos poetiquos M. 1853; G. Benedit (v. Uouman.LIII); 
J. P« Bonneville 1781; Marius Bourrelly LeisCigalas M.1853; 
Carvin comädies 1821; Fortan4 Ghailan Ion Paisan aou theatre; 
Ion Gang« 1858; C arvin, Mestö Bnms, comMe M. 1824; Gal 
Ion desespoir de Mise Blesquin; E. Gar ein Pamasse prov. lables et 
contes M. 1845; Gelu chansons; F. T. Gros (geb. 1698) Recueil 
de pouesios proven^alos M. 1734, 1763, 1841; Jules Lejourdan 
Lou couguou M. 1850, lou Cholera Morbus, la boueno ronto, in Prosa 
voyage de Fr. Barna a Paris; Marius Clement pouesios M. 1848 — 
1852; L. Monnö; Pan obras (M. 15^5); Cantiques spiritnels 4 
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l'asage des missions de Provence en langiie vulgafre Mars. 1756, 
1783, 1804; Cansons spirituales M. 1700; Leonide Constans 
Noel 1852 Toulon; Lou bouqiiet prouven^ao, M. 1826; Bouillabeisso 
Gedichte 1844 — 46 (v. Bouman. XLV). Aus Toulon nennen wir 
Matthieu Benoni patrona praive (T. 1833); Gastinel lou Cordi^ 
raoQconnteu (ComMiö 1839), Beymoneng Fables 1885. — Ueber 
die Sprache des Sfidoetens nach Italien hin v.Ant. Geo.de la Tour 
HUB Digne 17. saec; Barth. Fourjon, cor^ un Flassans bei Frejus, 
ppesies non recueillies, (heisst Ovide proven<;aI) ; J. Dabray essais 
poetiques, Souvenirs de Nico, chansons pop. N. 1851. DasNizzardische 
ist auch zu finden in Duncan Craig Handbook to thc modern prov. lan- 
guage London 1863 T.Fr. Trucchi J.Provenzali io Nizza (Torino 1853) 
und Böhmer bei Ebert 1869. 202. 

II. Dauphine (v. FnchR 243, Mandet Hist. de la langue 
romane 312); Colomb de Batines bibliographio du patois de Dau- 
phine (Gr^noble 1835); Champollion-Figeac Nouvelies recher- 
chea sur les patois (worin la litt. Dauphinoise und bad. la^re 
bebandelt ist), Paris 1809. 

Diese Mundart tr&gt entschieden Spuren nSidlichen Einflusses 
und hat harte, schwerfiUlige und monotone Aussprache, weshalb di^ 
Proyenzalen die diesen Dialekt Redenden Franciaux nennen. 

Millot (17. saec.) schrieb 3 Lustspiele in diesem Dialekt (v. 
Fuchs 244). Er theilt sich in : 

1) G renoble, dessen Sprache wv kennen lernen ans: Laurent 
de fiesan^XVI; de Ohanlnes No§ls; Recneil de po^ies en langue 
de Gr. 1662; vor allem ans Blano, dit Lagoutte Grenoblo malberon; 

£pitres en vers 1729 (ed. Po6sies patoises 1829); 

2) Oisan (Fuchs 249); 

3) Trieves. Die Noel und chants populaires der Franche- 
Comte sammelte M. Boiiehon (Salius 1863); Belamy recueil de 
noels andens an patois de Besan^n. Besanfon 1858. 

m. Der Lyonner Dialekt (im D6p. Rhone, Aix und einem 
Theil von Saöne et Loire — ) hat auch nur weni'^e von den Schön- 
heiten seiner südlicheren Verwandten ; seine Ansspraehe ist näselnd 
und langsam. Ein treues Bild davon gibt die Marionnette, Journal 
satlriqne, die im Jahre 1867 wöchentlich ein Mal in Lyon erschien. 
Behandelt ist er hauptsächlich yon : 
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Monin Etüde aur.la genese des patois ej. en particulier du roman 
ou patois lyonnais sniri d'an essai oomparatif de prose etprosodio romanes 
(Paris 1873); Onofrio Essai d'uo gloss. da patois de lyonnais, Forez 
et Beaujolais (Lyon 1864) ; L. P. Gras Dict. du patois For^zien Paris 

1864; Noelas Dict Lyon 18G5; Bibliographie lyonnaise du 

15. siecle; Pericaiid Lyon 1859; dazu vergleiche man: V. Smith 
chants de pauvrcs en Forez et en Velay (vgl. Romania XI. 365 . .) j 
Allard, E. Marcellin Ballet en langage Foresien Paris ISüO, 
Le Patois des Fourgs, anrond. de Pontarlier (Doubs) t. Tissot Be- 
san^on 1865 und M^moires de la Soci^t4 d'emalstion du 
Donbs. 

IV. Oocitanisch oder Langaedoo im engeren Sinne in den 
Departements Gard, H^rault, Pyrenees - Orientales, Aude, Arriege, 
Haute-Garonne, Aveyron, Lot, Tarn -et - Garonne, Tarn, Lot-et-Ga- 
ronne v. Court de Gebeiin, Mundet Hist. 336, Fuchs 255, Astruc 
Mem. pour l'histoire naturelle de la province de L. (Paris 1757); 
Azai's DictioD. des idiomes langoedociens. Beziers lS6d; Hombres 
Dict. langaedoden-fr. Alais 1872. Luoette in MbliWs Ponrceangnac 
spricht diesen Dialekt, der nach einigen Dialektologen in 5 Unterarten 
serföllt: 1) die Mundart von Ande und H^rault, 2) die von Nimes, 3) 
die derC^vennes, 4) von Aveyron und Lot, 5) die Sprache der übrigen 
innerhalb des Languedocischen Sprachgebietes gelegenen Distrikte — 
alle stehen dem Altprovonzalischen näher als das Neuprovenzalische 
und sind höchst musikalisch, accentreich und beweglich. 

1) Nimes (v. Perrot Lettres snr Nimes et le Midi 1840). — 
Die bedeutendsten Dichtungen darin sind: Alb. Arnavielle Ions 
cants de l'aubo Nimes 1868 ; Lo BepaSch campestr^ ou l'Empouisson^ 
nement dal Barr^on de Carcassonne, p. coumiqueen 4 cants v. Aouton 
de las matinado Carcussonne. Bigot Li Boiir;^adieiro Nimes 1854, 1863; 
liBoutoundequeto 1855; Jules Canonge Bruno la Bloundo olagardiano 
dis Aliscamp (Avignon 1868) ; E n co n t re, una ooursa de bioous (Niracs 
1830); Louis Henri d'Uzes le Carretto di Chin (Alais 1860), Mar- 
tin, Betour d'Henri, vaudevillo (Nimes 1821); Michel de Nimes 
rEmbarras de la fieiro de Beaucaire Amsterdam 1700; Miqoeu loa 
Flasquet de meste M., recuei di chansoim pr. ; Leon Moniin FAge 
d'or'des Grisettos; L. Roumieuz (v. Bdhmer 88), der mit Bigot die 
Bourgardieiro edirte, schrieb La rampelado de L. A. 1868, und 1862 
ein Lustspiel quan vou prendre dos libre ä la fes, n'en pren ^es^ 
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2) Montpellier (v. Fr. Martin les loisii^ d'iin Langiicdocicii 
M. 1827 mit Essai aar le langage de M.) hat eine Societe pour 
Tetude des langues romanes. Die Hauptautoren sind folgende: 

J. Berthetaus Tar&8con( 18. 8.) Bonn et, Drechsler und Cafetier 

aus Bcaacaire(19. s.); David (v. Fahre 2. 8) im 17.; Fahre (R^cal 
d'uvras patoi/as Moiinpcyo 49). Er war Ciiiat und lebte von 1728 bis 
17Ö3; jene Sammlung onthfilt Siege de Cadarouj^sa ; Tresor de Sub- 
standon, ein Lustspiel; l'opera d'Aoubals; Odyssee travestie. — Fre- 
dol aus Maguelonne; Po^es languedodennes et fran^aises d'Auger 
Gaillard dit Ion Boudi6 de Babastens ed. Albi 1843; Gaussinel 
poesies' 1824; Martin Fablee 1805; Mondonville Daphnie et Al- 
dmadura (Pastorale 1753); Fahles, oontes et autres pi&oes en vers 
patois de Montpellier, "2 ed. de M o q nin-Tandon, M. 1813; er 
dichtete Catarineta und Carya Magcionensis in der Spruche des 14. 
Jahrhunderts; Peirosscii, ein Töpfer um 1841, von dem ein Liebes- 
gedicbt in M.n v-Laron steht (v. Archiv 18G4, 473); Fouesias pa- 
touösee de Tarali^ J. A. Peyrottea M. 1840; Pouesias patonesas 
d'Aiigoste Bigaud et de Cyrille Bigand M. 1806, Le Sage lae fou- 
lies d'aoo sage de Mounpeliö (Amsterdam 1703); Segnin aus Taras- 
coD, Lustspieldichter 17. saec 

3) Gevandan (▼. Mandat Boroance de Clotilde p. 845). 

4) Velay (v. Mandet aus Couiedie Lambert |>ar Clot 1757). 

5) Narben ne: Dominge le Cuisot Eneide 4. Buch in bnr- 

le^k{'^ Versen 1652; Birat poesies narbonnai^es en fran^is et en 
patois. ed. 1849 u. 1862. 

6) Toulouse (v. Odde les jojenses recherches de la langue tolo- 
saine, 2. ed. Paris 1847). — Das diodonnari moundi über diesen Dia- 
lekt erschien Toulouse 1638. — In ihm sind verfasst Ant. Arena 

Meygra entreprisa 1Ö85; Poesies gasconnes reo. et publ. par M. F. T. 
(Toulouse 1867— 69). Astros d'Arquier; Boudet (v. Ooudelin 264) ; 
Las coursos de 1847, .^atlro tonlousaino (T. 1847). Daubasse, ein 
Improvisator aus Villeneuve d'Agen, dichtete zu Goudelins Zeit; dieser 
Hauptautor 1579 — 1641) veröffentlichte Las obros augmendados, ambe 
lo dictionari sur la lengo monndino (T. 1694, 1764, 1774, 1811, mit 
Biographie und Studien Ober die sCidlichen Dialekte von Cayla und 
Ol Paul in Toulouse 1848 ediH (t. Herrig Archiv XXVII);* Eloge 
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de Mme. la veuTo Jiistio de Mae. Carthy, maintenenr de rAcadimie 
des «Teux Floraiiz per d'Aldigaier (T. 1864); Luden Mengand» 
1807 ans AlM schrieb Lustspiele, La Croots (T. 1848), Bosos et 

pimpanelos (T. 1855 u. 66) v. Petite Gazeitc de Toulouse 1867; 
Miral moundi T. 1784; Dialogue de Tonibre de feu M. Tabbe de Nant 
avec con valet A. (Toulouse) ; — de Nogorolles, requete un langage 
toulousain (T. 1545). — Im Dialekte von Loumaigne (dem Kreise 
am Eieflnss des Tara in die Garonne) ist gedichtet: Loa Trionfe de 
la lengouo Gascono von Astros (T. 1762). 

V. Die Sprache von Boussillon (v. Fuchs 266) ist fast ganz 
gleich der Catalanischen (v. Simon Salamo y Melchior Gkdabert Ma- 
nual de Cantichs. Avinio 1755. 

VI. Limousinisch in 2 Unterabtheilungen : Ober- u. Nieder- L. 
(v. Mandct 299, vgl. P. Meyer Altlimounisisch in Kbert Jahrbuch VII. 

' 74) in Correze, Haute- Vienne, Creuze, Indre, Cher, einem Theile von 
Indre-et-Loire, Vienne, Dordogne, Charente, Cbarente-Inferieure. — 
Die Soci6t4 archiologiqne de Beziers vertheilt Preise für Prosa und 
Verse 1) coaronne de lanrier, 2) rameau de ch^ne, 8) einen dcsglei- 
dien, alle ans Silber, gestiftet von Biquet 1846. — 

Jacques Azais (1778 - 185G aus Be/iers) sclirieb 1842 Berses 
patoises und wissenschaftliclio AVerke z B. les troubadours de Beziers 
(v. Revue critique 1871); Beronie gab ein Diction. du patois du 
BasLimonsin et plus particuli^rement des environs de TuIle (ed.ViaU& 
Tnlle); Bonnet de Beziers ein Danklied für eine in Toubose er- 
haltene flor del soncy 1628 (ed. Pezenas 1655); Pierre Cleric (1661 
bis 1740), Professor aus Beziers edirte Poulldens ondFreroi qaistons; 
Foncaud (Abt) quelques fables de Lafontaine roises en vers paf. lim. 
(Liuioyes 1809, 1835); id. pocsics cn patois limousin Paris 1860; 
Martin (Geistlicher ausBezieri*), Bouquct de cauquos Flouretos (1723); 
Marc Antoine Martin, Vikar aus Ceilhes bei Beziers (gest. 1821), 
la Partido de Mar 1772; Michalho pastorale 1650; Poesios bite- 
roudsofi (17. et 18. s.) Beziers 1842; Boutade de la mode, recitee par 
un perroquet. 1728. 

Ein Glossaire do patois Bochelais par M. erschien 1861 zu 
Montpellier. 

VII. Auvcrgnisch (v. Mandct 303), in den Hochalpen noch 
mehr erhalten, in den niedrigeren Gegenden fast ganz franzisirt, be- 
sonders in Allier, Loirci Haute-Loire, Ardecbe, Lozere, Puy de Dome 
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und Cantsl. — Hier sind beeondera störende GuUnrallante und die 

seltsamste Verwirrung der Konsonanten in der Aussprache charakte- 
ristisch. Wir lernen es kennen aus Faulcon, la Ilcnriade en vers 
burlesques auvergnats(1789); id.conte desdcux perdrix ; Noels nouveuux 
en fr. et en auvergnat (Clermont-Ferrand) ; Ravel, la Paysade, poeme 
heroi-oomiqae en vers Auvergnats (Clermonft-Ferrand); Roy de Tei- 
les, le Triage (ClermonUFerrand 1936); Scovenlrs de la langue 
d'Aovergne, essai snr les idiotisines du Depart. de Puy de Dome par 
Fr. Mege (Paris 1861). 

VIII. Gascognisch (v. Fuchs 267, Mandet 320), gesprochen 
in Gironde, Landes, Ilautes und Basses Pyrences und Gers, ist leb- 
haft, einschneidend und bedeutsam, wie es schon Montaigne nennt, 
und xeigt vorziiglich im Rcarniscben grosse Verwandtschaft mit dem 
SpanisoheD, welche vor Ailem das vorgesetzte e su Anfang der Wörter 
tonzeidmet Cenac-Moncaut (in Essu sur la langue et la litte« 
latore gasconne im Voyage archeologique et historique dans l'aDcien 
oomti de Bigorre, Tarbes 1848 und Littörature populaire de la Gas- 
cogne 1867) theilt den Dialekt in die Unterabtheilungen von l'Astruc, 
le Pardiac, Bearn u. Rigorro. Am meisten schriftstelieriseh behandelt 
ist die Sprache von Navarra und Bearn, von welcher Lespcy 1858 
Grammatik und Vocabular edirte; Estrees beamaises (Pau 1820); 
Poesies bearoaises (Pau 1826); G. Bonnet andens proverbes basques 
et gasoons; Schnaken bürg Aber Sprache, Gesänge und Sitten in 
Beani (Archiv 1856 XIX. 81 7—30), Proverbes b^amais recneillis par 
J. Hatoulet et E. Bert (Leipzig 1862); Blad^ dissertation snr les chants 
heroiques des Basques (v. Lemke Zeitschrift 1868, 229); Chansons 
et airs populaires de Bi'arn, rec. par Fr. Kivarcs (2. ed. Poris 18Gy); 
Weihnachtslieder aus Bearn (Lemke 1870 p. 10.9). — Agen freut 
sich seines Jasmin; daneben sehe man Oeuvres patoises d'Arnaud 
Daubasse, peignier en corne (Villeneuve 1806); Oeuvres patoises 
de Claude Peyrot (Milhan 1810). — Bordeaux hat u. A. auch 
erneu Essai grammatical sur le gasoon de B. (1867) aufzüweisen, mit 
dem Nebentitel Gnillaouniet delingut , gramraairien, und Cand&ran hat 
(Paris 1862) den dialecte bordelais behandelt. 

Weitere Schriften über diese Abtheilung sind: Dits ga.scons de 
Adr. Pozzy; Cenac-Muncaut Gontes pop. de la Gascogne, Paris 1861; 
id. Diction. gascon-fr. (besonders Dialekt von Gers) Paris 1863, 
siemlich scblecbt ; Fablos caiif^idos de ki Fontaine, tramudados en berses 
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gasooDS, Bergeyrat (Paris 1776, 1816); De Mdge cbants pop. (Toa- 
louse 1855); Vies des podtes gascons Guill. Colletet ed. Tamisy 

deLarro(|ue 1866 ; Vh. Abadic lou parterre gascoun v. Bedrut d'Anala 
(Auch 1850), geHamnielt von Daignan du Sendrat; Ics Macariennei?, 
podme en vers gascons (Paris 1863). Bosc mcmoires pour servir ä 
lliistoire deRouergue; F. Blade contes et proverbes recucillis en 
Armagaac (P. 1867); Puymaygre cbants populaires de la Vallee 
d'Ossao (Bomania IX). 

An Lezids und grammatikal. Werken ansser den schon verzeidi- 
neten besitzt der Stiden noch: Sanveur Andrö Pellas Dict. pr. et fr» 
Avignon 1723; Boissier des Sau vages Dict. languedocieii fr. (v. 
Roumanille XXTV La part) Nimes 1756, 1785, Dict. langued. fr. 
Nimes 1756. Montpellier 1820 ; Dict. de la Provence et du conite venuissin 
Marseille 1785 ; Dict. fr. proy. Marseille 1832 ; F. T. Avril dict. prov. 
fr. Apt 1889, 1840; Castor Interpr^te proven^al Apt 184S; Hon* 
norat Vocabnlaire fr. prov. Digne 1848; Dict. prov. fr. ou dict de la 
langne d'oo ancienne et moderne (4 ed. 4<^ Digne 1846 — 48); Barthes 
glossaire historique langued., fr., latin, preo^6 ^nne 6(nde dn dialecte 
Montpellier 1873. — CoiiziniL- Dict. de la langue romano-castraise 
et des contrees limitrophes Castles 1850; Astruc Mem. pour Ihistoire 
naturelle de Languedoc mit Untersuchung über d. patois (Paris 1737); 
Grammaire fr. ezpliquee au moyen de la langue prov. Marseille 1826 ; 
De Torthographe proven^ale, lettre ä M. Anselme Matbien par Damase 
Arbaod (Alz 1865). 

Am engsten schliessen sich an die ösüichen prozenzalischen Mond- 
arten die der französischan Schweiz und Savoyens an, von denen 
wir die letzteren kennen lernen aus Chansons en patois de J. Fr. Ducros 
de Sixe ed. Tavernicr (Annecy 1863); les poetes de la Suvoic par J. 
Philipi>e (Auoecy 64) ; La Conspiiation de Compesieres, poeme en 
patois savoyard vom Jahre 1695, ed. Plan (Genevo 1870). 

Abbö Pont vocabnlaire da Terratm de la Tarentaise in Savojen 
(Chambery 1864) gab 1872 in Paris ein grösseres Werk heraus unter 
dem Namen Origines dn patois de la Tarentaise, ancienne Kentronie, 
precis histor., proverbes, chansons. paralleles avec le patois de laSuisse 
romande. 

Im Südwesten und Westen der Schwei-c, in stetem Kampf mit 
dem deutschen Elemente, das es in Genf, Waadt und Freiburg fast ganz 
beseitigt, und auch im Jura bis nach Nordwest hinauf unterdrückt hat. 
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wahrend es im Wallis sich fast gleich mit ihm steht und im Kanton 
Bern in der letzten Zeit etwas mehr gewichen ist, sehen wir das Fr an- 

z ö 8 i s c h c in mehreren entstellten Dialekten. Der ganze wälsche 
Theil der Scliweiz dieser Gegenden heisst la Suisse romande ; eine 
Societe d'histoirc veröfientlicht Memoires über dieselbe. Das Haupt- 
werk ist Bridel glossaire du patois de la Suisse romande ed. L. Fa- 
Yrat (Lausanne 1866); Haefelin (in Zeitschrift für vergleichende 
Spraohforschong 1874 Berlin) hat die romanischen Mundarten der Süd- 
westscfaweiz zu behandeln angefangen und zwar zunächst die Nenen- 
burgcr — man vergleiche; Stalder, Schweizer Idiotikon mit etymolog. 
Bemerkungen und einer Skizze der Schweizer Dialektologie (2 Bde., 
Aaiau 1812) u. id. die Landessprachen der Schweiz mit kritisch-histo- 
rischen Bemerkungen beleuchtet ( Aarau 1819): er gibt das Gleicbniss 
vom verlorenen Sohne in allen Mundarten. 

Bearbeitet sind die Patois lexikalisch ausserdem noch in folgenden 
Werken: 

Diction. genevois y. Gaudy-Lefort % ed. (Gendve 1827); 
vgl. Poösies genevoises (Abdmdc des Almanach genevois 1828 bis 

1829 von Gandy-Lcfort, Chaponnicic, Salomon Couguaid, Petit-Senn 
durch Marc-Monnicr) 1874 Barbezat, Gent-xe; Mounicr Geneve et 
8CS poetes (Paris 1874); Glossaire neufcliateluis parAlph. G.Neuchatel 
1858; Monnier langue rustique et pop. du Jura (Mem.des Antiqnaircs 
y. 246, VI. 150); L. Granzier glossaire Fribourgeois (Fribourg 
1864, 8<^); J. Cornu leRanz des Yaches de la Gmydre et la chanson 
de Jean de BoUieta, avec glossaire, a) im Dialekt von Gruyöre und 
dem Jorat, b) in Ober- und Nieder-Gruyere-Dialekt (v. Böhmer Ro- 
manische Studien III. 1873). — Derselbe hat 2 histoires villagcoises 
vom doyen Bridel en patois vaudois (18. saec.) mit Glossen odirt in der 
Bivista d^Filologia romanza I. 98etc — L. Yulliemans Die Sprache 
imKanton Waadt; Becueildemorceauxchoisiscn verseten prosc en patois 
suivant les divers dialectes de la Suisse fr. Lausanne 1841 ; Corbaz 
recueil de moroeanx choisis en p. de la S. fr. Lausanne 1842; Callet 
glossaire vaudois (Lausanne 1862); — Der Messager des Alpes in 
Aigle erscheint im patois vaudois ; Eine caranla im patois v. Lausanne 
J842 V. Archiv XXVIII p. 472. — Die Zeitschrift „DieSchweiz" iUn- 
sti'ii ü! Monatsschrift des Bernischen Litterarischen Vereins (cd. Eckardt 
u. Volmar seit 1856) hat 1859 Spnichwörter in schweizer Franzö- 
sisch gebracht (v. Archiv 1860. i^XYIlI p. 427). 
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üeber ein ganz cigenthflmtfclies Patois der Elsgftiier, daa ro- 

manisch, aber stark rait Deutsch versetzt ist, und das Dr. Thiesaing 
(Aus allen Welltheilen, Juni 1873, 273) behandelt hat, sei hier eine 
kurze Notiz eingefügt: es ist am Besten in einem Gedichte dea FÜEur- 
rers Raspieler „Les Painies^ achriflsteUerisch verwerthet. 

Bedeutend vom Süden geschieden, dessen Sprachen bei manchen 
weaentKch abvfeiehenden BestandtheOen trotz der allen gemeinsamen 
lateinischen Formen doch den Abstand vom Norden schon dnrch die 
Benennung der Bewohner der Gebiete nördlich von der Loire als Fran- 
chiman bezeichnen, (v. Sclmakenburg p. 11 le Fran^ais meridional 
appollc tons les habitants des provinces d'Outre-Lüire Friineliimans, et 
uno repaguance traditionelle a donne a ce mot une signification mepri- 
sante) ist das eigentliche Frankreich, das durch die Loire viel mehr 
in zwei Theile getrennt wird als es Deutschland durch den Main war 
und noch ist, auch im Besitze einer grossen Zahl von Dialekten. Ja 
wie Dies (Grammatik I, 123) sagt, spielen die Mundarten im Fran- 
zösischen eine weit wichtigere Rolle als im Italienischen, da sie In 
der gesammteu alteren Litteratur volle Gültigkeit hatten, und keine 
derselben als eigentliche Schriftsprache anerkannt war. Trotzdem sind 
in Frankreich leider erst sehr spät dialektische Studien angefangen, 
nachdem man Tielfach offiziell versucht hatte, die Dialekte möglichst 
SU nnterdrflcken (▼. Ch. Kodier Comment les patois furent detniits en 
France in Bulletin du Bibliophile XIV. p. 148 • . .); das kann freOich 
den nicht Wunder nehmen, der da weiss, in welcher Verachtung noch 
bis zn Anfang unseres Jahrhundorts dort im Allgemeinen die alt- 
französische Sprache stand, wie man durch die Akademie auf 
falsche Baliuen geleitet, Alles hochmüthig ignorirte, das nicht in 
die akademischen Formen passto, und was für Noih noch die Ro- 
mantiker hatten, von jenem hergebrachten Formelwesen sich loaza* 
machen,* das die des Altiranzösischen und der Dialekte ganz unkun- 
digen Unsterblichen sanktlonirt hatten. 

Meliere hatte freilich gewagt, Dialektisches auf die Bühne zn 
bringen, und einzelne andere Autoren folgten Ihm nach, bis es denn 
seit E. Sue sogar Mode wurde, den niedrigsten Argot in litterarischen 
Werken zur Schau zu stellen, so dass jetzt eine grosse Masse Schriften 
gar nicht zu verstehen ist, wenn man nicht auch die Langue verte 

* Vgl. die ergötzliche Geschichte des Wortes moachoir in der Ueber« 
setsong des Othello Ton Alfred de Vigny (s. B. bei Demogeot 651}. 
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(Aber die bs. Lor^dan Larchey les Excentricitäs du Langagc 4. ed. 
Paris 1862" nnd Delvau dict. de la langue verte Paris 1857 zu ver- 
gleichen sind) und selbst Patois versteht, welche George Sand, Sou- 
vestre u. A. in ihren Werken verwerthct haben. 

Danebon hat eine besonders der deutschen Wissenschaft zu ver- 
dankende und durch das Studiam des Altfransösiscben und Pro- 
vensalischen mehr beförderte wissensehafUiche Behandlung des 
Französisdien* in semer GjBsammtheit auch noth wendig zur Erforschung 
der Dialekte gefDhrt, f&r welche besonders Ch. Nodier (Notions de 
Linguistique) auf das Wärmste eintrat, nachdem in Fol^^e der Mass- 
nahmen des Konvents gegen die der gewünschten Gh iciiheit entgegen- 
stehenden Dialekte Untersuchungen des Abbe Grcgoire (am IG. Prai- 
rial dem Unterrichts-Komite vorgelegt) und statistische Aufnahmen 
durch das Untenrichtsministerium (t. M^moires de la Societe des An- 
tiqnaires VI. 482 etc.) die Sache derselben gefördert hatten. 

So haben wir denn jetst eine grössere Zahl dahin mnschlagendei* . 
Wei^e theils von Franzosen, theils von Andern zu verzeichnen , ob* 
gleich immer noch Vieles zu thun übrig bleibt. 

Ausser den schon erwähnten sind hier vor Allem zu nennen: 

Geographie de la langue fr. par C. M". (Paris 1831), Fallot Re- 
cfaerches sur les formes grammatieales (Paris 1830), dessen vorzüglich 
das Altfranzösische beröhrende Untersuchungen in Burgujs Grammaire 
und bei Ltttre bist, de la langue fran^se fortgesetzt sind, welcher 
letztere öber die Dialekte des Mittelalters, aus denen sich erst im 14. s. 
eme langue commune bildete (T. 12. 101. 125. 127. 249, II. 57 u. 
I. XLIIj handelt und die 3 Haupldialekte frau9ai£;, picard und normand 
bestimmt unterscheidet. 

Wir nennen ausser den oben bei der Provence erwähnten von 
solchen, die Allgemeineres behandeln, nur: 

Schnakenburg Tableau synoplique et comparatif des idiomes 
popnlaires ou patois de la France. Berlin 1840; Jaubert Gloss. du 
Centredela France 24<> 1856 u. 58 mit Supplement, 2. Auflage 1864; 
Lncten Bonaparte Farabola de Seminatore in 72 europaeas Imguas 
ac ditdeetos versa (London 1857); £. Agnel observations sur la 
prononciation et le langage rustiques des environs de Paris (F. 1855) 

• Namen wie Guton Paris, Faul Meyer, Brächet, Burgn^, Scbeler ge^ 
nägeo um zu zeigen, wie tiefgehend jene Anregung gewesen ist. 
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u. de rinfluence du langage populaire sur la forme de certains mots de 
langue franijaise (Paris 1810J; Granier de Cassagnac Antiquite 
des patois« aDterioritö de la langue fr. sur le latin (Paris 1858), ein 
prätentiöses, unwissendes Machwerk; P. Meyer ÖoTrages sur les Pa- 
tois (Bevne critique 1866. 22* 24. 25); Girard de Rialle Projet d'en- 
quete sur les patois fran^als (Paris 1868) ans der Bevae lingnistique; 
Glossaire des idiomes populaircs (I rol. Paris 1870); J. Banmgar-' 
ten le France coraique et populaire (Stuttgart 1871); Bibliotheque 
patoisc de feu Burgaud des Marets (Paris 1873. 4, 8^ 2 vol., 3561 
Nummern). 

Die nordfranzösischen Dialekte serfallen nach den oben 
zitirten Werken (an welche Dies I.* 12o etc. u. Fuchs 292 ff. sich 

anlehnen) in folgende Ilauptabtheilungen: 

I« Burgundisoh, worfiber zu vergleichen ist: Wollcnberg 
Sur le soi-disant idlome bourguignon (Ardiiv XXVIII) ; Wackemagel 
Ober die Sprache der Buigunder, Grimm Greschichte der deutschen Spradie 
207; Ant. Fr. de Pratel principu linguae bnrgundicae, Bruxellis 

1717. Grogor's Dialoge und Girard de Viane verrathen viele Spuren 

desselben. Das Hauptwerk durin ist: 

La Monnoye (Dijon 17. saec.) Noet Borguignon de Gui Ba- 
rdsal (d. h. Bothslrumpf, allgemeiner Name der burgund. Schnitter) 
Dioni 4<>1728, 5. ed. 1776 mit Wörterbuch (vgl. meinen Aufsatz Dia- 
lektisches im Archiv XXX ); Aim6 Piron revaireroan de lai 

Peste (Gedicht 1721, Dijon 1832); Les Noels bourguignons avec 
ooupd'oeil .sur les N. par Fertiault (Paris 1812), (vgl. Longfellovv 
393, 397); E. Beauvois Contes pop. de la Norvege, de la Finlande 
et de laBourgogne (Paris 1862); Becueil de noels anciena au patois de 

Besan^on p. Fr. Gauthier, Besan90n 1773). 

■% 

L e X i k a 1 i s c h behandelt es : M i g ii a r d vocabulaire raisonne 
du dialecte et du patois de la province de B. (Paris 18G9). Monnier 
schrieb ein Vocab. du Jura (Mem. des Antiqu. YI); Toubin 
Uechcrches sur la langue Bellau, argot des peigneurs de chanvre 
du Haut Jura (Besauen 1869). 

TT. Lothringisch, in welchem 3 Dialekt-Uuterabtlieilungen 
geschieden werden, 

1) die von Metz oder Messin: 
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Romy lo p*tint Ermoaeck messio po l'ennaje 1817 ; D. M. de M. 
lo fiaDC Mesain (Mets 1827); Eist, veritable de Vernier, loaitre 
tripier da Champe, designe ponrdtre echevin de 1a paroisse St. Encaire, 
dial. patois et fr. (Metz 1844); Flippe Mitonno, Comedie messine en 
vers (Met/^ 1848); Jaclot les passe-tenips lorrains, poes. (Paris 1854), 
vocabiilaire du patois (Paris 1854); K. Rolland Vocab. du patois du 
paysMeeain; Le Lorrain peint par Ini-mome. Almanach curieus et 
emazant avec Tocabal. patois-fr. Metz 1853 (Jaclot); Piiymaigrecbant^ 
pop. recueilUs dans lepays meesin (Paris 1865); Grosse, Enovaraye 
Measine ou devisamoeraiiz d'un gros vertugay de Tillage a sa miens 
aymee yazenatte, escript en vray langage da haat pays messin (ed. 
Brunei Paris 183 . .). 

2) die von Nancy and Luneville: 

Miehel Dict. des expressions vicieases asItte dans un grand 
nombre de d^p. et notamment dans la ci-devant province de Lorraine 
(Nancy 1807); Dict. patois par L. M. P. (Nancy 1842); A. Ter« 
qnem etymologies du nom des villes et des villages du dep.de la Mo- 
delle (Metz 1860). 

3) die von La Boche, welche 

Oberlin essai sur le patois lorrafh des environs da comtd de 
Ban de la Roche (Strassbnrg 1775) ausftihrlich behandelt hat. 

Ueber <]:\< Patois des Vosges (v. Mem. des Antiquaires VI. 1 17) 
sehe man L. Jou vo Noeb* patois anciens et noavenax chantes dansla 
Mearthe et dans les V. (1864); id. Goap d'oeil sor les patois vosgiens 
(1864). 

III. Französisch in dem eigentlich so genannten Distrikte um 
Ile de France, dessen Ilauptrepräsentant im Mittelalter des 13. saec. 
Batebeuf ist (ed. Jabinet Paris 1840). 

Die Pariser Kleinbörgcrsprache im Gegensatz gegen die 
Schriftsprache und gogcn die Banernsprache zeigt sitii in Moli<'re, wo 
Lucas und Jacqueline im Malado malgrc liii und Charlotte, Mathiuine, 
Pierrot im Festin de Pierre sich dieses Idioms bedienen; ferner be- 
sonders in Vadö oenyres choisies (Paris 1820)* 

Wir erwähnen daröber: 

Dict. du bais langage Paris 1808; Le nouveau dictionnaire com- 
l^let dü Jargon de Par^^ot (Paris Le Bailly); Nouveau Catechisme 
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poissard par Blague-en-mafn (Pari« 1852); Larchey Lea exoentri- 

cites du langage, 4. ed. Paris 18G2; Delvau Dict. de la kugue verte 
(Paris 1805). 

Die Hauptquelle dafür sind die Werke von Cli. Nisard; Des 
chansons populaires chez les anciens et ]e8Fran9ais (Paris 18G6); (vgl. 
id. Histoire des livres populaires PariB 1864. 2 vol.) und Etüde sur le 
langage populaire ou patoU de Paris (Paris 1871), worin 819 — 487 
Auszüge ans Patoisschriften n. 487 — 449 lange bibliographische No- 
tben fiber dieselben enthalten sind. 

Saubinet schrieb ein Vocab. du bas langage remois (Keims 
1845). 

Ueber das Patois des Kanton Bonneyal (Eure et Loir) y. Des- 
granges (Mem. des Antiqu. IL 420)* 

lY. Picardisch: 
(vgl. Bamngarten Gloss. des idiomes pop. du Nord et du Centre de la 
Fr. Paris 1870. 1 vol.). 

Üeber &ltere Epochen desselben geben uns Aufschlnss : 

Jehan de Coiidet, ein picard. Oediclit (v. Ebert Zeitschrift 
1866. 18. 20); Gerard de Nevers ; lirandan; Koinance contcnaot 
l'histoire du Sire de Crequi (Fuchs 113—33). 

Nirine spricht diesen Dialekt im Pourceaiignac von Moliere — 
ausserdem findet er sich in: Satyre d'nn Sire picard sur les verites da 
temps (Arignon 1754) und Sermon d*nn bon cur6 picard en Patois P. 
(Abbevflle 1787). 

A. Bancherie Teröffentlichte ein Fragment d'nne antbologle picarde 
1872 (Artesische Dictiter), Cor biet ein Glossaire du patois picard 
(Paris 1851) und Gloss. des diciions historiqnes et pop. de Picardie. 

V. Das Flandrische zerfällt in die 4 Hauptabtheiiungen : 

1) Lüttich mit dem Dialekte von A. Lüttich selbst^ B. von la 
Uesbaye» G. von VerTiers. 2) Brabant. 3) Hennegaa mit A. 
Möns, B. Luxembuig. 4) Namur mit A. Dimmt, B. la Faroenne 
Namuroise^ G. Namur selbst. 

A Dinaux Tron^dres, jonglenrs et ro^nestrels du Nord de la 
France et du midi de la Belgique (vol. 4. les trouveres braban^ons, 
liainuyers, liegeois et nauniroi.s Bnixelles 1863) hat eine bedeutende 
Sammlung älterer Dichter dieser Provinz veranstaltet. Jetzt sorgt 
hauptsächlich die Societc liigeoise de littörature wallonne, welche seit 
1856 besteht, fQr Studium und Publikation flandrischer Werke, und 
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Ulysse Capitaine „Rapport aur la bibliolheqoe de la soci^te^, Jahrgang 
1859, hat eingehend die einzelnen Unterdialekte geprüft und besprochen, 
(Originell sind hier besonders le crdmigon, ein lütticher Tanzlied, und 
la paskeye, ein satirisches Lied in wallonischer Sprache.) 
Za vergleichen sind: 

Dict roman, walloo, oelüqae et tadesqne Bouillon 1777 ; Flan- 
dridsmes et Wallonismes de la langae fran^aise (Brüx. 1821); J. D. 
Mejer sor Torigine de la difference relative k Tusage de la langne fla- 
mande onwalLdans lesPays Bas (1825); Benoit Belgicismes, Flandri- 
cismes et Wallonismes (Br. 1830); Choix de chahsons et poesies wal- 
lonnes (Liege 1844); Remacle Dict. wnllon fr. Liege 1844, 1853; Le- 
brocq du flamand dans scs rapports avec les autres idiomes d'origine 
teutODique(Br.l845); Chavee Fran9ai8 et Wallen (Paris 1857); Stecher 
Flamands et Wallons (Liege 1859) ; Dufortrie memoire sur les ana- 
logiee des langues flam., allemande et anglaise (Br. 1858); Beiträge 
snr Etymologie nnd Lexikographie des Wallonisdien (Bulletin de la 
Sod4t^ liegeoise IIL 8 Stecher 1860); Ch. Grandgagnage Dict. 
^tyroologique de la langue wallonne (L. 1847 — 50; id. Wallonnades 
(Liege 1845); id. Vocabulaire des noms wallons d'animaux, de plantes 
et de raineraux (L. 1857); id. de lori^^ine des Wallons (L. 1852); 
id. Vocabulaire des noms des lieux de la Belgique Orientale (1859); 
Hubert Dict. wallon. fr. precedä d'observations sur la prononcialion 
des lettres en wallon et de notions giam. (L. 1857); Defrecheux, 
Delarge et Alexandre, dict des spots on proverbes wallons (L. 
1866); Vermesse Dict. du patois de laFlandre fran^aise on wallonne 
(Donai 1867); Sleegks et Van de Velde Dict. complet fran^ais- 
flamand et fl.-fr. (Hruxulles 3. 8^) ; Das Evangelium Matthäi ^valloni^^ch 
mit Grammatik und Aussprache 1863 (v. Bevue d'instruction publique 
en Belgique 1863). 

1. L Ottichas Dialekt lernen wir kennen aus: 
Simonon poesies en patois de L. pröceddes d^nne dissertation 
gram, sur oe patois et suivies d'nn glos8airo(L. 1844, 45) ; Chansons 
et po^ies.wallonnes, rec. parHM.B. et D.(L. 1844); TheÄtre Uögeois 
(L. 1827, 1844; B(ailUeux) et D(ejardin) anciens chants populaires 
de Liege 1844; Andre Delclicf Ii galant di l'siervantc n. Ic dcux ne- 
veux, Lustspiel 1459; Heibig fleur.s des vieux poetcs liegcois (1 550 — 
1650) mit hist. Einleitung von Peetermans (v. Ebert XI. 446. 1860); 
Quelques mots sur les premi^res inscriptlons liegeoises en langue ro- 
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Diane 1862; L(aiirent M(iehael8) Gramroaire elementaire li^geoise 
(L. 1868); Gambresier; Hubert; Defrecheux; Aug. Hock Elegiker; 
Tiry ino copeno so Fmariegc i ine cope di grandioens; Forir Diotion. 

liegcüis fr. 18G0— 72 (v. Ebert 1861. 452). 

Im Dialekte ^ on Verviers sind go.«chrieben : 

Toulct contCvS beiges; Xhoffer ,les biesses* eine politische Satire; 
Labet ,,(lirtionimire" behandelt es lexikalisch. 

2. Das Fatois von Brabant aeigt M. Renard Jean de Nivellee. 

8. Hain an t (in welchem J. Tonrnaj n. Leraj al« Volks- 
diditer auftraten); H^cart Dict. ronchi-fran^ais (2. ed. Valendennea 
1826, 3. ed. 1884). 

Die Sprache von Möns, welche im Geistlichen Letellier einen 
Volksdichler hat, behandelt Sigart Glossaire etynu ou dict. du wallon 
deMons et de la plus grandc pai tic de Hainaut (Bruxelles 1866); Uous- 
Belle «schrieb eine Bibliographie montoise ou annales de rimprimerie & 
Möns (1500 bis jetzt) Möns 1858. 

4. Das Patois von Namur wird bearbeitet In Les chansona du 
Namur (Brnxelles 1864) und von Weiotte (v. Bbert 1861). 

VI. Den Normannischen Dialekt finden wir in den Gesetzen 
Wilhelms des Eroberers (v. Kelham a diction. of the Norman or old 
French to which are added the laws of William ihe Conqiieror, London 
1779, und in don Libri pfalniorum vcrsio antiqua gallica (ed. Michel 
Oxford 1806, aus dem 12.saec. — Man sehe über ihn: La Rue Essais 
histor. Sur IcsBardes, Ics Jongleurs et les Trouveres norroands et an^o- 
normands (Caen 1884); La 1. 2. et 3. partie de la muse normande ou 
reeneil d*ouvrageB fac^tieaz en langae parinique ou gros normand 



• Lille (ursprünglich ITsle, flandriseli Kysi^el, jetzt Dep. du Nord) 
hat einen bosonderen Dialekt, welchen f^egrand (Dict. du patois de Lille, 

L. isji^, iSöG), Vociibulaire du patois lillois, Vermesse (L. 1861)* Des- 
rousseaux, chjui.onnitr üllois (Douni 18fi3), Debuire du Biic Nonvoau glos«?. 
lillois (Lille 1867 J ausführlich besprochen haben (vgl. E(Bcallier) Ueiuarques 
Sur le patois, saivies du vocabulaire latin fr. de Quill. Briten (14. saec. 
Douai 1857). 

** Heber das eigentliche Französisch Belgiens und seine Litera- 
tur erwähnen wir nur einige hervorragende Werke: A. v. Hasselt Hist. de 
la podsie fr. en Bel^que depuis son origine jusqu'k la fin da r^gne d'Albert 
et d'isabelle (Mrux. 1837); Eug. Lataye la lltternture en Belgique (Revue 
des 2 Mondes Juillet 1859) ; la Tangue beige compiiree h la langue fr. (Paris 
186G) — A. Le Roy (bei Ebert 18G1. 331) sagt: per leurs instincts paisibles, 
In tournnre po^tiqne de leur esprit, lear amour ardentde toutes lesUbert^ 
leur att^iclienient aux institutions conimunales, les Beiges ont une natio* 
oalit^ bien tranchee, inuis ils parleut deux langues. 
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(Boii«o); A. dn Meril DicL dn patois normand (Gaen 1860); L. dn 
Bois, Gloasaire da patoiB normand, angmenU par Travera (Caen 
1856); Manuel da Inbliographe normand Ton Ed. Fr 1859; Canel 
Blason populaire de la Norniandie, comprenant les proverbes, sobriquets 
et dictons relatifs a cette province (Rouenl859); Le Hericher Hist. et 
gloBS. du normand, de Tanglais et de la langue fr. (Paris 1862); Nils- 
son de l'infiuence du Normand su» la litt, fran^aise (Kopenhagen 1864). 
Für Publikationen sorgt unter A. die Society des BibliopbUaa Normanda, 
welche Le atre de BaoqveTÜle, legende normande Bönen 1870 edtrte. 

De cor de gab einDict do patois du pays deBray (Haate-Norm.) 
Paria 1852; ▼onn patois des D4p. de l'Orne bandeln M^m. des Anti- 
qnaires 4. 226; Vasnier lieferte ein Petit dict. du patois normand 
en usage dans le p. de Pont-Audenu.r (Ronen 1862); A. Touronde 
le? ecrivains harrais, etudes biogr, et litt. (LeHavre 1864) ; Pluquet 
contes pop., prejuges, patois de la province deBaycux (Bouen 1834); 
endlich M^tiviers ein dict. franoo-normand on recueil des mota parti- 
eolim aa dialecte de Quem es ey (Asher Berlin, Londres 1870). 

Vn. üeber das Poitervin in dem seit 1206 französischen Di- 
striete (vgl. Boucherie le dialecte poiteyin an 18. s. (1874) a. Mandat 
Hist. de la langue romane 283 — 96) sind Hauptquellen: 

Gauthier leschants populaires en fr. et en patois de la Bretagne 
et da Poitou (Nantes 1839); Beauchet Filleau Essai sur le patois 
poitevin» bs. v. Chef- Boutonne und Umgegend (Paris 1864); Essai sur 
le langagepoitevin par Dreux du Radier Fontenay (Vend^e u. Paris 1867); 
Dn Peyrat M£m. aar lea Idiomea da midi de la Fr. en gio^ral et aar 
- celni du Centre de la Guienne cd particulier (Bordeaux 1868); L6- 
vrier Dict etym. dn patois poftenn (Leipzig 1867); Favre Gloss. da 
Poitou, Saintonge, Annis (Niort 1868); Laianne Gloss. du patois 
poitevin (Poitou 1868) in Memoirea de la Societe des Anti- 
quaires de l'ou e st. 

Von Saintonge bandeln: 

Boucherie patois de la&mit gram. u. lex.' (Angouföme 1865) ; 
Joavain dict; da patois saintongeois (Boyaal869); vom Maneean 
im Maine das anonyme B. d. M. Yoeab. du Haut-Maine (Le Mans 
1857; 2. ed. 1859); Chardon Etodea aur le dialecte et lea patoia 
de la langue fr. et sp^cialement sur le d. et les p. dn Maine (Le 
Mans 1869); v. Lousnor Dialogue de 3 vignerons du pays de Maine 
(Reuen 1734, 8. ed.). Das Patois von Rennes ist besprochen in Mem. 
▲ichir f. n. S{«ftc)i«ii. LIY. 19 
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des Afitiq. VT. 235; das der Tend^e aber in: L. Aud^e da langage 
pop. en Vend^ (Napoleon-Vend^e 1867) nnd Reveilldre-Lepeanx 

Notice du patois V. (Niort 1869); vgl. Le Brigant petil glossaire de 
quelques termes de la coutume do Bretagne (Brest 1774.) 

Neben diesen sieben Hauptdialekten hat nun mit dem Motto aus 
Livins: Celtamm qnaeparsGalliae tertia est, penes Bituriges fiiimma 
imperii fuit, derOraf Jaobert in seinem ßlossairedoCentre de la France 
(Paris 2. ed. 1864) noch eine Groppe um den Bezirk von Berry her 
aufgestellt, der Tiekrlei SelbstSndiges hat, sich aber in einzelnen Theflen 
sehr den an^nzenden Distrikten der obigen Dialekte nShert: es sind 
das ausser Berry mit Sancerrois und Sologne Nivernais nach Bur- 
gund hin, Bourbonnais an die, Auvergne streifend, la Marche an der 
Grenze des Limusinischen, die Gren^bczirke nach Poitou und Touraine. 
und ein Theil von Blaisois und Orleanais. 

Neben diesem Hauptwerke sind noch zu nennen: 

Vocabulaire da Berry et de quelques autres voisins par an ama« 
teur de vlenx langage (Paris 1842); Philibert Leduc les noels bres- 
sans de Bourg, de Pont-de-Yaux et des paroisses voisins, snivfs de six 
noels bugist es (Bourg-en-Bresse 1845); vgl. Mem. des Antiqu. VI. 
144 über das Patois von Bresses; endlich: 

F. Talbert du dialecte blaisois et de sa oonformite ayec Tan- 
cienne hngue (E. Thor in Paris 1874). 

Der letzte grosse 8praehstannn, der es zn einer wesentliofa enU 
wickelten schönen Literatur gelnttcht hat, der italienische, ist 
ron der deutschen Wissensehaft audi fast noch mehr als jene andern 
behandelt, haben doch tou jeher die Deutschen zu den Italienern, leider 
zum Theil freilieh in feindlichen Beziehungen gestanden , während 
Italien mehr als irgend ein anderes Land des Südens das stete Ziel der 
Sehnsucht und des Verlangens gewesen ist. So finden wir neben den be- 
deutenden einheimisehen Literaturgeschichten von Croscimbeni und 
Tiraboschi aus dem 17. s., und neben Ginguen^ (Hist. litt, de 
l'Italie 1811 etc.) und Sismondi (De la litt, da midi de TBarope 
1813^29) Tor allem Ruth's TorzOgliche Geschichte der ital. Poesie 
(1844 — 47); Rankender ja die ital. Geschichte im Allgemeinen vor- 
zftglieh behandelt hat, schrieb auch 1837 eine Abhandlung zur Ge- 
schichte der ital. Poesie; Reumont, Gregorovius, Mallzan haben neben- 
bei auch die literar-historische Seite in ihren Werken berührt ; Blanc, 
Witte, König Jobann, Gries, Re^is, Kopisch, Kannegiesser, Streckfuss, 
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P. Ileyse ii. A. nuigen hier als für tlio Italien. Literatur unter Deut- 
schen wichtig nur kurz erwähnt werden. 

Die Kenntniss der Italien. Dialekte, von welchen Dante (De Vul- 
gari Eioqaio) 14 Hauptarten aoaser W«l«n Nebendi*lekteii aufcäblfe» 
welche fast alle jefst noch als Schriftsprachen hearbeitet werden — 
bat besonders Fernow In seinen Italienischen Studien III. 211 bi« 
548 (Zflrich 1806) yermittelt, an den «ich BpStere Untersnehungen an- 
geschlossen hahon und nacli l)i<v/ nnd Fuchs' einschlägigen Uiiter- 
suohiingen hüben auch, zum Theil din-ch deutsche "^^'ssenscliaft gebil- 
dete Jtah'ener, zum Theil Gelehrte anderer Nationalitäten das überaus 
reiche Feid in»der erfreulichsten Weise angebaut. 

Zoerst wollen wir die wichtigsten Werke erw&hnen, die das Ge- 
sammtgebiet im Allgemeinem behandelt haben : 

Äff 6 Dizion. precettivo della poesia volgare (Milaaol 824); 6 al va ni 
ai cennl istoribi delle Imgiie volgari d! Italia preludHdne (Modena 1840); 
B iondel Ii Saggio sui dialetti gallo-italici Milano 1853. 54; id. Stud. 
Linguistiei; La poesia pop. ital. (Ivivista di Firenze V. 22. 1859); 
Alessandro d'Ancona in Rivista di Firenze 1858, 59; Ascoli 
Studi oritici (Gorigia 1861), bs. Saggi di dialettologia ilalica; Pas- 
quini dell' imiiicazioBe delle lingue in Italia (Milano 1663); Caselli 
cbants popnlaires de l'Italie Paris 1865; IConnmenti antiebi di dialetti 
ital. (Wien 1864); Baeeolta dei dialetti italianivon Znooagni-Orlandini 
(Firense 1865); Dell' organismo poetioo e della poesia pop. ital. Y* 
Imbriani (Napoli 186G); I dialetti e le lingnecommune in Italia y.Ra» 
niondini(NapoH1867); Castagnapioverbiitaliani (Napoli 1 868) ; Origine, 
formazioneedelementi dellaliugua ital. von F. Demattio (Innsbruck 1809); 
Reinhardstoettner Die ital. Sprachen etc. (v, Eberl 1870) Halle 1869, 
sehr . schlecht; Vestigia primitive della lingoa e dei dialetti italiani v. 
CantdCAttidellstittttoVeneto 1870.XV); Saggio sullastoria della lingna 
e dei dialetti dltalia-von Nap. Galz (Parma 1782); Tlgiena della tavola 
della boeea dei popolo v.Bemoni (VeneB{al872); Saggio di modi di^dire 



♦ Ueberdie alten Dialekte vgl. man vor Allem: Huschke Oskische Sprach- 
Denkmiiler; MommsenUnteritahflche Dialekte: Aofirecht u. Kahn Umbrisdie 
Sprachdenkmäler (Berlin 1849— 51); Schucharut Vokaliamus des Vulgärlateins 
(Leipzig ISen): Corssen Anssnraohc, Vokalismuf» und Betonung der latein. 
Sprache (Leipzig 1858 u. 1872); die Sprache der Etrusker (Berlin 1874) j Fabretti 
gfossarium italicum in quo omnia vocabula continentor ex Umbricis, Sablnis, 
Oiflis, Volseis, Btroscis caeterisqae monnmentis quae supersunt (Tattrinorum 
1857). 

18 ♦ 
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proverbiali v.Cari diVassano (Roma 1872). — II a ii pt o rgan o sind 
die Revista contomporanea und Revista di Firenze; der Annotatore 
Friulano v. Dr. Valassi (Udine) ist leider 1859 gleich wieder ein- 
gegangen. Hierher gehOren auch: 

W. Maller Egeria (ed. o. L. B. Wolf Lps.); P- HejM Italien. 
YolkBpoesie (in Zeitsehrift fOr Völkerpsychologie I. 1860 n. id. ital. 
Liederbuch (Berlin 1860); A. Kopiedi Agrumi VolksthfimHche Poesie 
ans allen Mundarten Italiens (Berlin 1838); Die ital. Volkslieder 
(Deutsches Museum 1863. 9 u. 10). 

Ruzza nie tutte le Opere (Vicenza 1584) lässt die verschiedenen 
Personen seiner Lustspiele in den verschiedensten ital. Dialekten reden« 

Für die folgende Anfstellong folgen wir Dies^ I. 81 (Gram- 
matik 8. ed.) und Fuchs (lll2) und Andern. 

I. Unter-Italien. 

a) Neapel (v. Fuchs 159, 161; Diez Grammatik L 89) Galiani 

(49 — 198), worüber bs. F. Wentrup Beitrüge zur Kenntniss der 
neapol. Mundart (Wittenberg 1855) zu vergleichen ist (vgl. auch A. 
Gaspary Das Studium des Neap. Dialektes (Herrig Archiv LIT). 
G.G. Cortese opere in lingua napol. (N. 16C6); Valentino la mezacana 
eol vassello d^ll' arbascia, poema in ottairarima (N. 1669); Basile, il Penta- 
merone o?ero lo cunto de Ii cunte trattenemiento de Ii PoceriHe di Glan 
Alesio Abbatatis (Roma 1 679) ; A.Perruocio l'Agoano geflbnato, poemma 
aroico, e la malatia d'Apollo, iddiUio (N. 1678) ; Lo Tasso Napolitano 
Grab. Favano (N. 1689, 1706);. Virgilio Eneidc in ottava rima 
napol. v. G. Vitillo (N. 1700); P. Trinchera, la rosa mmenzeone 
nuisajeca. Da rappresentarese a lo teatro nuovo acoppa Toleto achisto 
corrente autonno de la 1738 (N. 1738); Arsnra, Abbuzzio, MosteUa 
d'Oraolona, poemma arrojioo (N. 1748); Valentino la Fuorfece o vero 
rommo prateoo (N. 1788); Gallen! del dialetto napoletano; Del dia- 
letto nap. (N. 1729), Vocabularlo delle parole nap. (N. 1781); Alta- 
rilla Gicdllo e k fanfarra, com. N. 1850); Te voglio bene assaje e tn 
non pienze a mme com. (N. 1852); Vincenzo de Lizio Fiori cam- 



* Ueber Einiluss anderer Sprachen auf das Italienische haben bsd. 
handelt: Narducci Snggio di voci ital. derivate del Arabo (Roma 1Ö60); 
Lanini Etimologico dei vocaboli itali d'origine ellenica (Torino 1866} 
schlecht); M. Gatto Dizzionarietto otimol. delle voci (forigine greca 
(Milane 18G7); vgl. Comparetti dei dialetti greci dcll' Italia (Pisa 18fi6); 
Nannucci Voci ital. derivate della lingua provenzale (Firenze 1810;; 
Proi^ero Viani Dizionario di pretezi francesismi (Firenze 1859). 




Digitized by Google 



Ueber den heutigen Stand der ronuuiischea Dialektforschung. 277 

peätri (N. 1859); Cosetti canti pop. dcUe provincie lueridion. ; Wen- 
trup Neap. Sprüchwörter (Archiv XXIII. 206); Marlornno notizie 
biogr. e bibliogr. degU scriltori dei dialetto napol. (N. 1871); Costa 
Yocabol. soologioo eomprendente le vod volgari oon eui in NapoU 
(N. 1846). 

b) Die Mundart von Calabrien 'lernen wir kennen aas: 
Femow p. 325; Imbriani canti pop. calabresi (v. Propugna- 

tore V. 2. 1872); G. Conia saggio dell* cnergia, semplicitti cd cspres- 
feione della lingua culabra. — Einzelne Abllieilungcn davon behandeln: 
Imbriani 95 canti pop. de' dintorui di Marigliano (Terra di Lnvoro) 
1871); Schifone Mazetto di canti pop.saTesi (Otranto)Napoli 1871; 
Morosi Stndi sui dialeUi della Ter» dotranto (Leooe 1867); Canti 
pop., rispelti, ninnenanne e canionetti di Gesaopalena (Abruxso 
dteriore)Firense 1869; Canti pop. teramesi von Molinaro del Cfaiaro 
(Napoli 187]); Pellegrini il dialetto greco-calabro di Bova (Ri* 
viöta di Filologia). 

c) Sicilien (v. Fuchs 176) hatte den am frühesten ausgebil- 
deten Dialekt (v. Mira bibliographia sicUiana ovvero gran dizionario 
ddle opere edite ed inedite anticbe e moderne di argomento sicQiano 
stampate in Sicilia e ftiori. Palermo 1874); hier machte sich der 
proTenaaliscbe Einflass sehr bald geltend. Man sehe darüber: Bei- 
trüge zur KennlnisB der sicil. Mundart von Fr. Wentrup (Archiv XXV); 
Gregorovias Sictiiana in „Wanderjahre** in Italien 1865 ; Giovanni la 
lingua volgare e i Sicüiani Palermo 1867; Puymaigre la poesie pop. en 
Sicile (Metz 1860); le lettere, le acienze e le arti in Sicilia (Palermo 
1870—72). 

Das erste uDgednicktesicilian. Wörterbuch ist von 1579 (v. Diez I. 
91); ihm folgt M. Pasqufdino VocaboL sicU. etimol. ital. e latino 
Palermo 1795; Bettana Yocabohirio (Catania 1851); Mortillaro 
anovo dizion. siciL'ital. Palermo 1838| 3. ed. 1862; Traino Naovo 
Tocab. sicil.-ital. (Palermo 1870); Perez vocab. sicil. (Palermo 1870); 
Salvatore Romano Voce e nianieri di dire sicil.-ital. 2. ed. (Palermo 1870); 
— G. Meli poesie sicil. Palermo 1857; Poesie anacreontichc, Milano 
1820(1826, 1857 Palenno), Don Chisciotte e SancioPanza nclla scizin, 
poemn, trad. in h'ngua ital. di Mattco de Bevilacqua (Vienne 1818» 
avec le texte original) ist der bedeutendste Dichter dieses Zweiges, 
ausser welchem sidi noch in den folgenden Sammlungen anderer Poeten 
Erzeugnisse finden: Stefimo Melchiors poesie sicil. (P, lt85), L, 
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Vigo Canti pop. sicil. (Cataniu 1357); Salomone Muiius Canti pop. 
Bicil. in aggiuuto u quelli del Vigo (Pulermo 1870); Lizio Bruno Canti 
scelti del popolo siciL 18G8 (v. Ardiiv 43); Antonio Amico sopra un 
manoscritto di poeale sicil. in Bologna 1869 (y. Ebert 1870. 428); 
La storia nei canti popol. sicil. ▼.«Marino (Palermo 1870) — Gregore- 
vias Die sicilian. Volkslieder (Morgenblatt 1859 Deseniber), Saggio 
di restaurasione degli antichl poeti sicil. ▼. Cora«sfni (Stena 1871) v. 
Rivista Sicula VIII; F. Liebrocht siziliaii. \ OlkslieJer u. Volks- 
ratljsel (Ebert, Jahrbuch Xil). Vor Allen hat O. Pitrc diesen Dia- 
lekt erforscht in: Proverbi o canti pop. Palenno i86d; La storia nei canti 
pop. (F. 1870. 2. ed.); alcune quesüoni di poesia pop. (RivistaEuro» 
pea Nov. 1870); Saggio di canU pop. (lettera di Fitr^ 1870) canti 
pop. sicil. 2 vol. Palermo 1871 Gottinger gelehrte Anzeigen 1870. 
997. 1871. 658. Ebert 1871. 887); la parodia nei canti pop. neil. 
1871 ; ricofind! e reminisoenze nei canti pop. sie. (Rivista Sicula 1872) ; 
Stndi di poesie pop. P. 1872; il carcerato, aria pop. aicil. (Klvista 
Europea, Agosto) ; nuovo saggio di Fiabe e novelle (liivista di filoh)gia 
romana 1. 1873). Ihm schlicssen sich noch an: Salom. Marino la 
Baronessa di Carini, legenda storica pop. del 16. s. in poesia sicil. mit 
Abhandlung über die Voikstradition ; Lizio Brano Canti pop. delle 
isole Eolie e di altri laoghi di Sicilia (Messina 1871); Gasetti ed 
Iinbriani CSanti pop. delle provinde merldionale (Torino 1871. 72. 
2 voL). 

d) Uebor Sardinien (Fuchs 181) sind die Hauptwerke: 
U. T. Maitzahn Reise auf Sardinien (Lpz. 1869) nnd Die 
Insel Sardinien, GeschichdiclvB Entwicklung der gegenwärtigen Zu- 
stände derselbeii in ihrer Verbindung mit Italien v. J. F. Neigebaur 
(2. ed. Lpz. 1872 — vgl. Sprach wert VI. 21) , ferner vor allem in 
sprachlicher Bezichnng von dem verdienstvollen G. Spane, der 
hauptsächlich die Sprache seines Vaterlandes vvissenschafilich behandelt 
liat in: Ortografia sarda nazionale (Cagliari 1840) mit Sprach- 
karte der Insel; Vocabolario ital. -sardo e sardo-ital. (Cagliari 1851, 
1852). 

Er scheidet die Unterabtheilungen : 

1. die Campidanische Mundart (im Süden, Cagliari etc.), 

2. die Ca tal an i so he im Nordwesten (Algliero), 
9*Logudoro im Korden, tirdcfae der ital. Gsftammtqfmehe 
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am Däohst«!! 9^t und gew^tlich mit dem Namen aardisch be- 
zeichnet wird, 

4. der Dialekt von Gallura, von iSamri hii zum Golf von Te- 

pranosa ist wie der der Insel Maddulcnn i'ust gan^s korsiiianiscli, der 
der Insel San Pietro fast ganü genuesisch. 

Die Buchdruckerei wurde im 16. 8. eingeführt; die Gedichte von 
Anton Cano stammen aua 1557; Araol ia Girolamo dichtete zu 
Ende des 16. a»; andere, meist religiöae&ltara Taste sehe man bei Neigebaiir 
— Zampieri Tobbia, poemaCagUari 1773; Pmrqaaddn 11 tesoro della 
Sardagna (Gedicht 1779 Cagliari) Vida, martiria e morte de Sani 
Effisia Calar]Bl787; Posella canti \ioi>o\. 1883; Yine. Pomm Dizion. 
Sardo-Italiano (Cagliari 1832 u. 1808); Compendio della dottrina 
cribiiunu (C. 1803, Castoddu 1839); Tom. Pischeddu Canti pop. 
dei classic! sardi (Sassari 1854); Mortini pergaraene, codici e fogli 
cartacei C. 1864; 2 ahe Stücke aus 1153 (ed. Lorenzo Ilervas Idea 
del Uaiverao XVIL p. 197 (t. Helffericb Apercu S7); A. BouiUier 1« 
dialecte et loa ehaots popul. de la Sardaigtie (Paris 1864); Foturi itaUanl 
spiegati colla lingua 6arda (S trenne filöiogiebe moderne 1868) 
GaWani; Spano Cansoni popolari (C. 1868 — 6) und Appendice 
alle C. pop. (C. 1867), 1870 u. 72 (v. Ebert 1869. 408); — 5 ver- 
schiedene Ueberselzungen aus der Bibel in dialetto Sussarese (Lon- 
don 1863 u. 66); — 6 Abhandlungen und Uebersetzungen in lingua 
LoguMorese (Cagliari u. London 1842 — 61 vgl. Maltzabn); G. Petri 
le OBOzoni pop.0ardi dei Logudoro; Vincenso di GioTAnn i del uso del 
Yolgara in Sardagna toI. XY a Xm (Palermo 1867); Nie Delius 
der aardin. Dialekt des 1 8. saeo. naoh Tola Godice della Bdpublioa dt 
Sassari (Cagliari 1850) (v. Ebert 1868. 1181) Bonn 1868 ;jC. Bonado 
raccolta di tradizioni sarde (C. 1869); Rein sberg. Dflringsfeld 
Dialekt v. Sassari (Ebert 1869); P. Mantegazza Profili e Paesazzi 
della Sardagna (Proverbj e poesie pop.) Milano 1869 ; Spano p r o v e r bj 
sardi (Cagliari 1871) ; Tanfani delle carte inedilo in lingua sarda del 
ll.eia. (Arehivo storico itaL UI. 18. 1871); Sishoohardt (Ko« 
roania IX. 1) phon^qne oomparee, de qaelqnes nodifioatiöns de la 
oonsonne initiale dans les dialectes de la Sardaigne, dn Centre et dn 
flod'da ritalie; Lneiaik» Bonapstrtfj oi| tha Imtial mntations of tha Sar- 
dinien dialects compared with those of theCeltic and Basque languages. 
Le pergamene di Arborea v. Gian Giozza (Torino 1869) — v. über 
diese ganze Betrügerei, die als solche von der Berliner Akademie entn 
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UuTt ist: EberU Jahibudi 1870 o. 1873. 444. o. Bericht. 0ber die 
Handschriften Arborea (Berlin 1870). 

II. Mittel-Italien Ist um so wichtiger, als nach Alessandro 

d'Ancona die ital. Provinzen den Volksgcsnng aus Toscana erhielten — 
freilich singt das ital. Volk nicht, es singt nur nach, seine Lieder 
sind Widerhall aus der Jugendzeit, di(3 Volkspoesie flüchtet sich vor 
der fortschreitenden Kultur auf die steilen Höhen der Gebirge. 

a) Toscana t. Buoroattn della iingua toscana (Napoli 1759); 
Sul vivente linguaggio della T. Giuliani Torino (1857 2. ed. 
1860 u. 1865). 

Die wichtigsten Sammlungen lieferten: 

Kaccolta de rime antiche toscane Palermo 1817; Andreoli canti 
pop. toscani; Tonimasco canti pop. toscani, corsi, iliirici, greci; Tigri 
canti pop. toscani (Firenze 1856, 2. ed. 1860 v. Eberl 1861. 121 v. 
Tobler mit Besprechung des Dialekts, 3. ed. 1869); Giu. Ginsti 
racoolta di proverbj toscani (Firensel858); LaNovelUna di St. Stefano 
di Celsincja A.de Gubernatis (Eb6rtl870. 440) 1869; ItaUenische 
Nachtgebete (toscanisch, v. Ebert 1867. 409—17).' 

An Unterabtheflungen scheiden sich die Mundarten Ton 

1. Florenz! 

Gelmetti la lingua parlata di Firenzc e la lingua letteraria d'Ita- 
lia (Milano 1874); Les poetes fiorentins au 13. s. v. Arm. Ri viere 
(Revue nation. et ^trangere 1861); La novellaja fiorentina v. Im- 
briani (Napoli 1871); Froverbj fiorentini di Fr. Serdonati (Padova 
1871) aus 16. s.; Alessandro d'Ancona la rappresentazion« draro- 
roadca nel contado Toscano (Ebert 1870. 824); Primo, Secondo 
Saggio del parlare d^ Artigiani (Fkense 1861. 62). 

2. Siena. 

Piccola antologia Senese (Siena 1864. 2 vol.); Girol. Sozzini 
Racoolta di burle, facczie, usotti e butlonerie di 3 uomini senesi (S. 
1863); Gargani Della lingua volgare in Siena nel XIII. (S. 1868); 
Diooi pacadosse degli academici intronati di Siena » in yulgar toscano 
Sanese (Venetia 1608).. 

8. Pistoja; 

Saggio d'uno studio sopra i parlari Ternacoti toacanl, bs. Temaoolo 

* Gento soncttl in vemacolo pisano di.Neri Tanfacio (Renato Fudw;) 
Firenze 1872 cf. 11 poeta popolare (NuoTO Antologia 1671); Neri 100 son- 
nefcü in Temacolo pixano. 
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Montalese del sotto dialetto di Pistoja mit Wörterbuch v. Gberardo 
Nerucci (Milano 1865), 

4. L ucca und 

5. Arezzo. 

b) Born 's und seiner Umgegend Sprache haben dargestellt: 

A. Mussafia Darstellung der romagnolischen Mundarten (Wien 
1872); Morriyocab.roniagnolo-itaL(Faensal840); Visconti Saggio 
dl canti pop. diRoma, Sabina maritima e Campagna (Firenze 1858); 6-. 

Beineri ilmeopatacco R,1695; Römische Rituriiellen gesammelt v. Iii Os- 
sig (Lpz. 1860); vgl. das zwar nur Uebersetzungen, aber manchen inter- 
essanten Aufschluss über das römische Volksleben gebende Buch von 
H. Busk The Folk-Lore of Ronie (London 1874); Gregorovius Ge- 
schichte der Stadt Bom im Miileialter (7 Bande 1859—70); Saggio 
di canti pop. raooolti nel contadcr di Ancona, da Biancbi e Bumori 
(Anoona 1858); Belli, duooenti sonnetti in dialetto romanesco (Fi* 
renze 1870). Saggio di canti pop. sablnesi v. Antonio da Nino 
(2. ed. 1809. Rioti). Marcoaidi Canti pop. umbri, piceni, [)ieinontesi, 
latini (Ocnova 1855). Umbrische Volkslieder (v.Kivista letteraria e 
scientifica Novb. 1868). 

c) Corsica: , 

GregoroTius Korsika (1852—54, 2. Aufl. 1870); Nio. Tom- 
masöo canti pop. toscani, corsi, illirici, greci raooolti (4 vol. Vene- 
zia 1841-— 42); Mattet proverij, detti e massime corsi (Paris 1867); 
A. Pellegrini Canti pop. dei Gred di Carghese (Bergamo 1871); 

Fee, voceri, chants populaires de la Corse (Paris 1850). 

Wir kommen III. zu Ober-Italien , wo wir zu scheiden haben 
' A. den Dialekt von Genua (v. Fuchs 141): 

G. G. Cavalii cittara zeneize colla giunta di alcune rime de piu 
antichi rimatori genovesi(G. 1745, 1823); Caotici seneise, Flugblätter 
(1820 — 32); Commedie trasportae dafnn^eise in lengua seneise daSteva 
de Francfai (4 vol. 12® Jena 1880); Begina e C. Lunario genovese p. 
fanno 1889; Ollvieri 1851; Marcoaldi Canti pop. (G. 1855); PUlito 
pocsie italiane del sccolo XII, appartenente a Lanfranco da Bolasso geno- 
vese (Cagliari 1859); I disvaricati judici d'amore (Genova 1859 v. 
Ebcit 1861. 442); Marcello Staglieno proverbj genovesi (G. 1869); 
'Colombiade poeme in dialetto genovese ; Galvani monumento linguistico 

* Ueber Ferrara handeln: Nannini Vocab. portatOe ferrarese-ital. (Fer- 
nn 1805); Assi VocsboL domestico fsrrarese^taUano (Ferrara 1857). 
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del 1191 in S^raina filologk» (Modmia 1868); M. Piaggio poesM 
genovesi, S. ed. mit trattato d'ortografia gonoTese di GiOb Oasaccia 

(Genova 1861); San Martini Saggio intorno al dialeUo ligure ^San 
Reiuo 1870). 

Die galliäch - italischen Dialekte, über welche die Haupt- 
qaelle ist: 

Biondelii Saggio sui dialetü gallo-italioi (Mihuio 1853. 54. 3 
▼cd.) neben Altnord. ItalienlBch von MusaaBa (Ebert 1866. 206). 

Sie serfallen in 1. Lombardiache (vgl. K. Bleyer Beiträge zor 
Kenntnis« der longobard. Spiadie (Germania XIX. 2. 1874). In 

ihrer Gesnmmtheit behandln sie Sainarani Boiiifacio Proverbj lom- 
bardi raccolti (Milano 1860. 70), B. Prina saggio ciitico sulle Icttera- 
tiira loinbard. (Fireiize 1871); Poesie lonibarde inedite del secolo 13, 
ed. Biondelii (Milano 1856) — Boaretti Iliade in Lombardia dell Alb« 
F. Boarotti (Venezia 1788). 

a) Mailand (v. Fucbs 112^114). 

Das erste Lexikoii dieser Mundart ist von 1487 (▼•Biondelii 91); 
Cherubini Vocab. milanese-ital. (M. 1817. 2. 8«, 1889—43. 4. 8S 

1856 suppl.; 3. ed. von Gorini u. de Castro 1870); G. Banfi-Yocfibw 
• milan.-ital. (M. 1852, 3. ed. 1870). 

La Badia di Meneghitt a consulta sora el dialcgh dclla lengua 
toscana (M. 1760); al canceler della Badia di Meneghitt (18G0); Ba- 
lestreriy Menegfain, rimm Milane« (M. 1744, 1795); il figluolo pro- 
digo mit anderen Gedichten (M. 1828); la CSamacetta di Meneghitt in 
conversasion »ora do letteri, vnna del soolaer al sdor Albas Isepp 
Parin, l'oltra del Maister al Sdor Carl Antonj Tana (M. 1760); 
Tanzi alcune poesie milanese e toscane (M. 1766); Spazzaterap del 
Tizzivoeu c del Mennapaes (M. 17G0); Du Boage, la Colonibiadc, 
trad. in milan. (M. 1771); A. Garioni, Tobia parafrasi in sesta rima 
milaueäe (M. 1808) ; Zanella in occasion che fan la sova intrada in 
Mikn el di 2 deLi^* del 1820 l'arciduca Baineri e rarchiduchessaFran- 
zesca spos (M.); Porta, poesie in dial. mOan. (Lugano 1826) ; poesie 
scelte dl Porta e Gross! (M. 1842); Collastone degli migUori opero 
scritte in diaL rnOan« (M. 1816—17), be8Qnd.QaIeslrierf, Porta, Birago« 
Larghi ; T. G r oasi la pioggiadW e la fugitiva (M. 1 822) ; rime piaoeroli 
d'uu Lorabardo — neueste cdit, Poesie milanesi di Carlo Porta e Toniaso 
Grossicon alcune inedite (M. 1874); Tamir di donn(M.) ; Genesici brighel- 
eschi (M.) i Cambiaggio, on sogn diMeneghinPcocenna, canti 2 (M. 35) ; 
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Bonvesin delJe Riva (ed. Bekker Berlin 1850, ed. Lidforss lb72 v. 
Ebert ld7i> 433 tt. Muasftfia Beitr&ge zw Geadiichte der romaniachen 
Sprachen 1862 n. Wien 1868) ; A. Picoszi SeBtane MilMesi (M. 1857) ; 
Giov. Ventura poesie milanesi ed ital. (M. 1859); Imbriani k No- 
vellaja milanese, esempii ePanzaae lombarde (v* Propugnatore III. 

1. 396, IL 2. IV, 1). Ein Theater della Variete am Corso di Porta 
Ticinese gibt in Mailand besonders Stücke im mailänder Dialekt, und 
Gandiui war 1874 der Iliiuptkomiker für derartige Rollen, z. B. im 
Barchett de BufTalora ; I deslipp del siu' Bailolame ; El Prestit a Prenii 
de Bifflasrma; X cartoUn poetai; TAmor ehe Boappe; U statua del sur 
Incioda n. 8. 

b) G. G. Alione oommedie e fiurse carnoralefiche nei dialetU 
astigianif milanese e fianeese misti oon latino barbaro (saec 15) 

publ. da P. A. Tosi (Mfl. 1865). 

c) Samarani vocabol. crcmasco ital. (^C'rema 1862j. 

d) Cremona v. Peri. 

e) Bergamo (v. BiondoUi XXXII). Das erste Wörterbuch er- 
schien 1565; Agnolo Beolco detto il Ruzzante schrieb ein Lustspiel Mo* 
Bditetta'(ed. Vicensa 1598). Ks f<%e Bosohiri Iis pazcie de' savi 
ouero 11 lambertacdo (Bologna 1658; opere B. 1782); Tasso oon 11 
travestimento alla rostica bergamesea da G* Assonica (B. 1778); 
Maccherona di 5 poeti ital. del sccolo 15 mit 2 Sonetten bergumaskisch 
(Milano 1864) ; Locatelli illiislri Bcrgamaschi (B. 1867); E.'^periinento 
di una granmiatica berganiense ital. da G. A. AI. (Marcora) Milano 
1854 ; Rosa dialetti e tradizioni dellc provincie di Bergamo c di Brescia 
(2. ed. Bergamo 1858); Zappetini TocaboL bergam. ital.'(B. 1559); 
Tiraboschi imoTO ▼oeaboU di dialetti berg. antichi e modernt 1867, 

2. ed. 1870; id. poesie in dialelto bergam. (B. 1863). 

f) VoeabolariomantoTano itaL di Fr. Chembini (Milano 1827) 
— Fr. Righello, il Pantaleone impezzito, comedia (Orvieto 1632). 

g) Brescia: Rimedidiversi eccellenti aiitori brcsciaui, niiovaincnlü 
laccolte da Girol. R u 8 c e 1 1 i , tra le quali sono le riuic dclle sign. V'eron. 
Gambara e di M. Pietro Barignano (Yenez. 1554); Domen. Man tova 
Birne (Vonezia 1554); Vocabolario brosdano di Melehiori (Brescia 
1817—20). 

' h) Oomoi P. Monti Tocabol. dei dialetti della dtt^ e didcesi di 
Oomd (Milano 1845) ; t. P. Hejse Yinoenzo Monti ^sseuschaAliohe 
Vorträge Mlliidiea''(1867).^8aggio dl Tocabol. della gallia ciSalpina 
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e celtica ed appendioa al vocaboliurio dei- dialetti (Müado 1858); Bolza 
canxoni pop. oomascbe (Vienna 1868 7. Eb^ 1868. 464). 

i) Amelio da Lecpe poesie in liogna leocese (Sl. ed. Lecco 1868). 

k) Verona: G. C. Croce descrittkme della saa vita (Verona 

1787); Cantt-, sie, sora la villa coUa zonta d'altre coniposizioni soza 
el vendri guoccolaro de Verona (V. 1781); Fr. di Vannozzo motto 
confetto XIV. s. (Ebert 1864. 327); Angeli piccolo vocabol. veroncse 
(V. 1821); Righi saggio (V. 1863), canti popoL veronesi (V. 1870); 
Giulari bibliografia del dialetto ▼eron. (Bologna 1872); id. ktteratnra 
veron. al cadere del seoolo 15 (Propugantore V. 2. 1872). — 

G. Ferraro canti pop. monferrini im 1. Band Comparettt ed 
Aless. d'Ancona Canti e raecooti del pop. i(al.). 

Die 2. AbtheiluDg der gallisch-italischen Dialekte bilden die Ae- 
milianischcn: 

a) Mode na: Bart. Bocchini detto San Muzzina opere (M. 
1665) — Galvani saggio d'un glossario modenese (M. 1868); 
Mmatori; Marenesi YOcabolarieUo domoBtioo del dialetto moden. (M. 
1867). — 

Lonari ar$an per Tann 1826 con el Mandasion dla Inna e dell 
pnesi allnsiTi all cos dal paes (Rezz d. h. Keggio in Modena). 

b) Der Dialekt von Bologna (v. Fuchs 131, l32) wurde von 
mehreren einheinii8chen Autoren wie Scaliggeri und Bnmaldi sogar über 
den von Toscana gestellt. Das älteste Lexikon erschien schon 1479 
(v. Ebert Bibliograph. Lexikon 2. 1063); ihm folgte: Mont' Albani 
dialogogia oyero delle cagioni e della naturalesza del parlare e spetial- 
mente del piä antieo e piü raro di Bologna (1652)^ Ferrari Tocab. 
bolognew(B. 1820, 1885); Toni Vooab. del dialetto bologn. (B. 1852); 
Aoreli nuoro dissicm. (B. 1851); Dissionario nsale del dialetto bologn* 
(B. 1856) ; vgl. Carducci di alcune poosie pop. bologn. del secolo 1 3 in 
Atti della Societä di Storia patria per le provincie dell* Eniilia 1867. 
(v. Ebert 1868. 118). — Scaliggeri discorso per fuggire l'otio ostivo, 
dove si prova che la favella Bolognese preoede la Toscna cosiin proea come 
in rima(B.1622); Mont* Albani eronopioetaalfBlainaaoyerolesaltir» 
nali Tindieieddparlar bolognese e ]ombaido(B. 1658); BnoialdiVocabo- 
lista bologoeee (B. 1669); Mignaa Mtgnant (B. 1692); Boecbini detto 
San Muszina opere (B. 1782); Bnini l'dsgrad d'Bertoldin dallo Zano 
miss* in rima (B. 1736); Gundi (Zanbattista) rime (B. 1776); Basilc 
Cbiagiira dlla banzole o per dir raii ful divero tradutt del parlar napu- 
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litan in Icnguabulgnesa (B. 1777); Rondi l'asuada pueinett tradott dln 
Tnscan in Bulgneia dal A. Bartuluzz (B. 1779); Longhi, sunitt (ß. 
1781); Canson che enntin la dscrizion d*tatta qaaaU la fanzion cbeVfa 
toti' j'ann in Bologna d'bniMS la vecchia a mazsa qnareisiiia (B. 1809); 
Lnnari Baignes dal grau dattor Balanaoni Lambarda regal& dall' arlui 
oltramontan e italian per fanno 1807 — 14, 1819—26. 16 tomi (B. 
ia07 — 26); Lotto Lottt la liberadone di Vienna (B. 1823); Collezzione 
di componimeiui scflti in idioma bolognese (6 vol. 12. B. 1827); Rimedi 
per la sona da lozza a la banzola ; El grnn diiüor Balanzon lumbarda 
baignes dialogh c sunett (Yenezia 1839); PoeBi vari fatti da divers 
aotur bulgneis (B. 1839); Raccolta da componimenti in dialetto bol. 
2 Tol (B. 1827, Werke von Casali ond LokU); Ceaali Bologna travi^ 
dal go^rr civil dl Lambertasz i di Gerini, poemett edienevol In la lein- 
goa bolgneiaa (B. 1827); Giof. Barigazz, alter sehen pnfetic(B. 1860). 

c) PeschM edirieb ein WSrterbnch derparmigianer Mnndart 
1828 — 31 Parma, 2. ed. 1841, Siipplem. 53 v. Rivista Europ. 1872; 
C. Malaspina Yocabol. parmig. ital. Parma 1856 — 59. 4. 8.; v. Affe 
memorie dcgli autori parmigiani. 

d) Forest! (Lorenzo) Voeab. piaeentino-ltal. 2. ed. (Piaoen«i 
1855). 

Der in. der gallisch-ital. Dialekte, der piemontesische (vi 
Fachs 122 — 3) hat braadihare Wörterbflefaer von Zalli d'Oher 
Dizion. piemont. Ital. latino, fr. (Carmngnola 1815, 2. ed. 18S0); Ponza 

Vocabol. piem. ed. Pinnrolo I.SGO ; Dizzion. piemont. ital. v. Sant' Albino 
(Torino 1859, 18G4) — und eine eigene Grammatik von Pipino gram- 
matica piemontese (Torino 1784). — 

Poesie picmontesi, raccolt.de Maurizio Pipinio (Torino 1783), Ralm. 
Ferandi parafrasi della parabola del figliqol pfodigo In ottave piemont. 
(Goneo 1808); Ed. Calvo, poesie in dial piemont. (Torino 1816); Coe- 
tant. Nigra Canzont pop. del Piemonte 1858; Gronig Tiaja, rime ple- 
roonteise (Torino 1860) ; Brofferio nnove canzoni piemont. (Torino 5. ed. 
1858); Mina Canzoni piemont. (T. 1868); — vgl. Cargnino dell' uso 
della lingna nazionale in Piemonte (T. 1816) — schliesslich sehe man 
A. Schott Die deutsclien Colonien in Piemont, ihr Land, ihre Mundart 
nnd Herkanfi (Stuttgart 1842) über die auf diesem Gebiete vorhande- 
nen Bette germanischen Stammes. 

Dizzionario domestico Pavese-Italie&o (Paris 1829). 

Als dritter Hanptdialekt n^n g«naesisdi and gallisch-italisch 
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blüht in sehr bedeutender Entwicklung der vieltad» literariscb entwickelte * 
von Venedig (v. Fuchs 348; B. Gamba seric degli scritti impressi in 
dialctio veneto (V. 1832) ; Nardo prospetto comparativo sui dial. veneti 
und Dei primordi deiia lingu» ital. e del dialetto in V. v. Ceochetti in 
Atti del latituto Veneto 1870. XV. — Ein altes ▼enet.-deotsehea 
Wörterbuch Ton 1424 (Nfimbei'g) iBt das älteste gedradEte Denkmal 
(vgl. Schmeller biographisch. Wörterbndi III. 458) ; ihm folgte G-. 
Patriarch! Vocabol. venez. e. padovano (Padova 1775, 1796, 1821); 
Boerio di/.ionario del dial. veneto (V. 1829, 2. ed. ISCl), Paoletti 
dizion. tascabile; Contarini diz/ion. ta>;cabile del dial. venet. (V. 1844, 
1852); F. Mutineüi Lessico venetiano (V. 1851. 8.); — Pasqualigo 
racoolta dei provorbj yeneti (1857. 1858); Canti dizzion. dialcune frasi 
nel dial. veneto (Vioensa 1871). — YgU A. Wolf Volksdiditungen 
aus Venesien (6sterr. Wochenschrift 1868. 1. 139) n. Volkslieder ans 
V. (Wien 1864). 

Calmo I piaoeyöli et ingeniös! diseorst in piö lettere Compresi (Bo- 
logna 1550); Supplimento dclle Icttorc 1552, il rimanonte delle piac. 
et ing. letlere 1550, le bizarre, facondo et ingeniöse rinie peKcatorie 
(V. 1558); le giocosa, moderne et l'acetiscime egloghe (V. 1557); la 
Fiorina, comedia 1567; Giac. Zana, rime (V. 1562); Racoolta di varii 
poemi latini, greci e yolgari, fatti da diversi bellissimi ingegni nella 
felice Tittofia riportata da ohristiani contra Ferchi (V. 1572); Vital 
Papaszoni Birne (V. 1672); Veniero poesfe in dialetto yeneto 
XVI. säec. (V. 1818); Agnolo Beoloo Bussante Tre orasioni recitate 
in lingua ruRlica (V. 15G1); Piorana, com. (V. 1558); Kuzzante tutte 
le opei e, la Rhodiana, TAnconitana, la Rovana, la Vaccaria, la Moschetia, 
la Fiorina, comedie, dne diidoghi etc. (V. 1584); Calmo Cherebizzi 
(Trevigi 1 606) ; Basapopi lo §tringhe sferrettate. Aggilintovi lesferzate 
di S. Bossi (V. 1664); GuiU Ges. Bona (Basapopi) opere nelle quaH 
si oontengoao Li Malani deil' homo, lo miserie del mondo, Finfelidtä 
della yita bamana e Ii oontramalani (V. 1684); Tasso» el Groffredo 
(V. 1698. 1790); II Vespaso Stazsicato, satira yen. di Dario Vaeotari, 
altre Adrio Rivarota e oratio Vanardi (V. 1671); Balbi il Castiganiatti. 
opera morale quadcrni (V. 1G75. 1083); liertoldo, Bertolin e Caras- 
sano (Padova 1747); Pireno, Bertolde in ottave venez. (V, 1758); 
Caurlini, il mondo traditor con una esortozione ä putte donzelle ä las- 
dar la vanitä terrena (V. 17 • •); Tom. Mondini )a Bagossoide (V. 
1783); Bemita saggi metrioi (V. 1768); G. Panna delT artifisio della 
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disputa yenez. (V. 1765); Lod. Pasta el vin Friolano de liagnoli(Pa- 
dova 1788 0 la'Polenta 1803; v. poesie del dotor . . . ( V. 1865); Hoa- 
retti, Oniero inLombardia, (V.1788); Tiada, Scannuzzo poenia(V.1788), 
opere (V. 1800); II piovan arloto, poema faceto (V. 1796); Zanovella, 
Pantalone, comedia (V. 17 . .); Atan. Zannoni, raccolta di motti hri* 
gbeUeaahi argoti» allegorici e scUiici ricorretti da Alfr. Zannoni sno 
figlio (Torino 1807); Collezione delle migliori opere scrittein dia!. ven» 
(Y. 1817), 1) antori anti«^!, 2) Maffeo Veniero, 3) Ant. Lamberti, 
4)G^iae. Mazzol^^ Lod.Pastö, 5) Ditiranbi, 6) Apologhi, 7) II brigliadoro 
V. Fr. Gritti, 8) l\ Buratti, 9) C. Goldoni, 10) Angelo Maria Labia, 
Satiriker, ll)u. 12) divorsi ; Lnniberti le stagioni campestri e cittadini 
V. 1817; proverbj venez. (24); Fr. Ccstari poesie venez. (V. 1819); 
Buretti poesie e satlrc, p. oscene (Amsterdam 1823); Bartoli poesie scelti 
(Y. 1824); Baocolto di poesie venez. (Y. 1825); Baecolta di poesie 
(Torino 1826) ; Bassolio ventiqoattro oi sceltedi Oratio Flaoco trad, libera 
in rerso, e dial. venes. (Y. 1832); Poesie venes, soelte (Y. 1838); 
Nie. de Lezara versf per le fhuste nozse Estense Salvattoo e Contarini 
(Padoval834) und per le f. n. Lazaro Pisani (1837); Lamberti nuova 
coUez. di poesie V. (Treviso 1835); Mario Pescante poesie ven. (V. 
1835); Pescante saggio di poesie venez. (V, 1835); Contia poesie 
itale ven. (V. 1843); Gamba raccolta di poesie in dial. venez. (41 an- 
tori) Y. 1845; De Agostines riminiscense di Yenetia; poesie di Prati, 
Gioberti etc. (Torino l8*47); Gamillo NaKn novelle e capricd (Y. 1847); 
id. Pronostico (1841 — 2); Yersi del barcariol per le nozze Biancbini 
Agostiini (Y. 184 G) ; Pezsotti, schercose vemaieote poesie (Yieensa 1851); 
dair Acqua Anna Erizza, trngedia venez. (V. 1854); Plet, Lnigi, versi 
(V. 1857); M. Carravia Naspo bizaro con la zonta del lamento che fe 
per naversc pentro de Häver sposa Cati Bionda Biriota ; avvertimenti de 
nn prete venezian ai so concitadini (V. an 1. de la liberta ital.) ; Poesie 
di Gritti (Y, 1862); G. Gingio im oanto a Yenezia deUe cambiense 
da nna volta a adesso (Y. 1864); J. BrannLiederkran» ans dem Liebes- 
frflhlmg dee venes. Yolkes (Berlin 1866); Dalf Ongüro rAoqna aIta(Y. 
1867); Marienklagc im venet. Dialekt, von Bartseh (Bbert 1870).; Gins. 
Tassini cnriositik veneziane ovvero origine delle denominazioni stradali 
di Venezia (2. ed. V. 1873); G. Bemoni giuocchi popolari veneziani 
raccolti (V. 1874) ; Fiabe e novelli popolari. u. preghiere pop. (V. 1873); 
Canooia Satire e poesie vurie (Y. 1874). 

Der Dialekt wird in 2 Zeitungen virwerlhet, die in Yenedig er- 
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scheinen; ]) SiorTonin Booagrazia, der in No. 119 im 7. Jahrgange 
anch einen Preia anf Soneti bosseti anssetate (6. Oct. id74)i 8) L'omtira 
de Sior Antonio Rioba (1. Jahrgang 1874). — 

lieber eine fian/.ös.-venetianische Mischsprache v. Musaafia (,Wie- 
ner Akademie Sitzimgsberichte 1872. 277). 

Padova: Raasante Tre orazioni redtati in lingna rostica (diaL 
padov. (Vicenza 1617); Anoonitana oomedia in dialetto padov. (V. 

155G); Magagno: La 1, 2, 3 parte de le rime di Magagno, Menon e 
Begotti Agost. Rava, Giov. Ratt, Maganza, Bart. Rustichello (V. 1569, 
70f 4 part., 1659); J. Cavei di Nina, sonnetti canto nel cunimun nostro 
dialetto padov. de O. M. (Padova 1785) ; Pozzobon, Giov.Trivigiandelto 
Schieson, opere (Padova 1790) ; G. Pappaiava voeab* venez. padov« 
(2. ed. Padova 1796); Patriarchi (Vbcah. venez. padov. (P. 1796, 8. ed. 
1821); Vedova Gius. biografia degli scrittori padovani (P. 1832). 

Vicenza: Andr. Alverä Letera al so amigo e compatrlote Ant, 
Goldon (V. 1828); Canti pop. vicentini (V. 1848); vgl. Angiol Ga- 
briello di Santa Maria Biblioteca e storia di quei scrittori coei della dtta 
oome del territorio di Vicenza (ivi 1772^82. 4. 6 vol.); Spraoai 
Mario l'aloro de Napoleon; sestine in vemaoolo vioentin (V. 1809); 
Zocai*o Matio diapnta oolla padrona e la serva sai zerooli (Verona 186 1) ; 
id. el Solfaro (Verona 18G2). 

De' Bei Gloria di Chioggia, Endecasillabi pescatori (Chioggia 
1835); Dal Medico Canti del popolo di Chioggia (Venetia 1872). 

Modo nnovo da intendere la lisgna zerga, elo^ parlar furbeaca 
(Venetia e Baaaano). 

Endlich ist zu nennen das vierte grosse Gebiet von Friaul. 
Es besitzt E. di CoUorado poesie in lingna friiilanc (Udine 1785. 2, 
8.), und zusammen mit Znsätzen von Zoretti (neue ed. Udine 1828> 
2 vol); Ascoli; Zuan Scf. Buziz, TEneide de Virgilio trav istade e ridola 
a lezion pure friulane da Juan Batiste nob. de la Paarte con prefa« 
zione in cai ai träte de la lenghe naado in Friul primo e depo Tepoehe 
romane (Udine 1880, 2. 8.) ; Dali' Ongaro la maaoheradel giovadi grasao 
(üdine 1848) ; L. Piiona Attenenze della lingna friulana (Udine 1859); 
Virgilio la Georgica, tradotta in viara furlans dan Zuan Josef Busiz 
(Gurizza 1857) ; Voi friulani significanti animali e piante, pubbl. corae 
saggiodi un vocabol. generale della lingna friulana (Udine 1854); Vocab. 
friulaoo (Venedig 1867); Zerutt il atrolic farlan (Udine 1866); Teza 
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Canti fTamoTe nel' Frinlo (1867 v. Ebert. 1868. 464); 6. Scala Yo- 
cabolt domestieo fnolaiio ital» (Pordenonc 1870). 

Hierzu sind noch zn ziehen: 

Gio. Mainati Dialoghi piacovole io dial. vernacolo Triestino colle 
Tersione ital^ agg. lettere dell' anno 151 1. di Pietro Bonsino ed. nna 
naova pianti di Trieste com' esistara anticamente (Trieitte 1828); 0. 
Cassani Saggi'o di prorerbi (rlestini (THeste 1864). 

För alle italienischen Dialekte ist endlich noch zu voi-frleichen : 
Zandonollu fngji^io dcllii rifmioa dei dialotfl italiaiii, Fircn/.c 187-1. 

Es bleiben ims nun iiocli <b'ei mehr isolirtc und litlerarisch 
wenig entwickelte Spraehganze übrig, von denen das Walachische 
oder jetzt mit Vorliebe Dacoromanische genannte im fernen Osten, lange 
gar nicht als snm romanischen Sprachstamm gehörig angesehen, von 
Diez erst als eine in dfer Fremde erzogene, mit den öbn'gen nicht auf- 
gewachsene Tochter der rRmischen Mutter anerkannt ist,* der er aber 
doch z. R. in seinem Ldxikon keine selbständige Stelhing einperünmt, 
die er ^jleicb den 2 anderen nur zur Veriileichunfj znjjelassen hat. Die 
Ladiner in Wälsdifiml aber nnd die C Ii ii r w äl s eh e n oder Rhäto- 
Romanen in den Alpenthälern der Südostschweiz sind der am wenig* 
sten atisgedehnte und am ungTinsttgsten in Bezng auf Forschung nnd 
Zukunft ihrer Idiome gestellte Best romanischer Bevdlkerungen, die 
von den beiden durch Htterarische Entwicklung und staatliche Macht 
getragenen Sj)raehen, der deutschen nnd italienischen mehr nnd mehr 
wesentlich bedr<ängt werden. 

Die Spraehe der Daeo-Uoinaricii, welelic Adeliiiifr Mithridates II. 
noch Röniiseh-Slavisch nennt und die naeh Diez in einen nördlichen, 
mehr ansgebildeten nnd litterarisch entwickelten Zweig, das Dacoroma- 
nische oder eigentlich Walachische — und in den südlichen, mehr 
mit albanesischen- nnd andern fremden, aber nicht mit slavischen 
Elementen in gleicherweise versetzten, weniger litterarisch entwickelten 
Yolksdialekt, das Macedo-Romanische zerfollen, hat zwar schon ein 
Fragment istorik vom Jahre 1495 (Kivista Roinana Bukarest IST)!) 
aiif/nweisen nnd ein kireliliches Werk v. 1580, sie wurde al)er recht 
entwickelt erst durch die 1643 in Siebenbürgen err(il<i;te Einfiihrnng in 
die Liturgie an Stelle des bisher gebraucittcn Slavischen. Seit jener Zeit 



* V. Grammatik 3. ed. I. 135 gegen Rai)p, Grammatik II, 2. 157 — . D. 
a. Rayaouard Choix V. LXVIII. erklären die Sprache für romanisch. 

AroIüT f. n. Spnehoi. LtT« 19 
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SebrUtsprache, ist sie in der neuesten Zeit andi von begabten Autoren 

poetisch entwickelt, so z. B. von den Lyrikern: Ge. v, Assaky, Negri, 
Sion, Negruzzi, Vas. Alessandri (rumänische Balladen 1852. 185o ; 
Jassy, französisch Paria 1855^ deutsch, Kotzebue, Berlin 1857); und 
6. Kretzian. — 

Alexandrescu u. A. Donitsch seichneten sich als Fabeldichter aus; 
Pelimon, Trajan in Dadea, poema istoricai in versuri, Bucaresti 
1860, ist ein episches Gedicht. — Rosetti sammelte Volkspoesien wie 
Bolintineanu Poesile veki si neue edate sub ingrijirea D. Sion (Bnkaresti 
1855), Grandea, Poesii mit Vorrede von Sion. (Buk. 1865), Dorulu Cule- 
gero de canturi nationale e populäre vechi e si nnve (B. 1870); Chresto- 
mathien gaben heraus Tim. Cipariu Crestomatia sear Analectc literarie 
(Blasa 1858), Vegezzi, Ruscalla prolusione al libro corso di lingoa, 
letteratura e storia romana(Torino 1863) ; Pnmnul,,Lepturariu Buminese 
(Vienna 1868); Henry Stanley Bonman Anthology or Selections of 
Bouman poetry; A. Staafe, Bomanische Poeten, Wien 1865 Ar- 
chiv 1866 113. y. MaHhe). — 

An Wörterbüchern nennen wir; Lexicon valachico-lalino-hunga- 
rico-gennanieuui (Budae 1825) mit Einleitung über Orthographie; 
Fogenar, Aaron et G. Hill vocub. fr. valaque (Boucourest 1845); 
Slamaty Wörterbuch der deutschen und romanischen Sprache (Jassi 

1852) ) Baritz und Monteanu dictionariu Germano-Bomann (Kronstadt 

1853) ; Polyon Bomän.-deutsch. Wörterbudi, berdchert Ton Barits(Kron* 
Stadt 1857); Baoulde PontbriantDictionaru romeno-fransescu (Bucaresti 
1862); Oihac dict. d'etymologie daco-romane (Frankfurt a.lf. 1870). — 

Grammatisch ist die Sprache behandelt von: Jos. Alexi Gramma- 
tica daco-romana 8. valachica (Viennae 1826); Maller Gram, hungarico- 
valachica 1837; Tentamen criticum in originem, derivationem et formam 
linguae romanac v. Lnurianas (Wien 1840) ; Th. Blasewicz Theoret.* prak- 
tische Grammatik des Daco-Boman. (Lemberg 1844); Kodresco dialo- 
guzi franoesco-romanesci (Jassi 1846); IszarWakch. Sprachlehre (Kron- 
stadt 1855); Barth. Kopitar Kleinere Schriften ed. Miklosidi Wien 
1857 ; ^Anzeige Ton Bojadschi Bomanische oder maeedono waladtisdie 
Sprachlehre"; K.ungar., deutsche, ital., rumiin., böhmische, slovakische 
und serbische Gespräche, Pesth 1859; Cipariu elementa de limba romanu 
dupa dialecta si monumonti vechi (Blasu 1858); principia de limba si 
de scriptura (ßlasendorf 1866) ; Barcianu Grammatik der roman. Sprache 
(Hermannstadt 1858, 1862); Stephan Einfluss des Siavischon anf das 
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Walkchisdie (Ostrowo Programm 1859); Miklosich Die Slarisehen 
Elemente im RamSnischen (Denkschrift der Wiener Akademie 1863. 
XII. Philos. histor. Klasse); Miinteunu gram, latina pontru classc 1. 2 
gimnasiali(Brafliova 1863) ; Mircesco Gram, de la langue roumaine (Paris 
1863) ; Aren Purunul Grammatik der romän. Sprache für Mittelschüler 
(Wien 1864) ; Schoimal Grammatik der rumänischen Sprache, umge- 
arbeitet Blagoevich (Wien 1866); Stanescn und Lasar Praktischer 
Lehrgang cur Erlernung der rom. Spradie (Pesih 1867); Mussafia Zur 
mmftnisdien Formenlehre (Ebert. 1869. 358) im Anschlussan „Zur mmiU 
nischen Vokalisation (Wien 1868). — 

Fßr etymologische Orthographie und Sprachroinlgiing wirkt be- 
sonders Timotheu Cipariu, der in seiner Zeitschrift organul Inminari 
1847 . • . und sonstigen Werken dies Princip energisch anderen An- 
sichten gegenüber vertritt. In neuester Zeit hat Fr^erio Danee, Redak- 
teur der Bonmanie von Bncharest, in Paris bei Baillidre die erste Liefe, 
rung einer Beyue erscheinen lassen, die unter dem Titel la Bonmanie 
eontemporaine der Mittelpunkt von Arbeiten su werden verspridif, 
welche sich mit nimSnischer Spraclie und Litteratnr beschäftigen. Da- 
neben wirkt besonders B. P. Hasdcu „ifitoria critica a Konianiloru, Bu- 
caresci 1874; principie di filologia comparativa ario-curopea (B. 1875); 
V. seine Zoitschrifl Colamna lui Trajana seit 1870 (vgl. Zamke 1875. 
12 p. 380) und auch T. Maioresn critice (B. 1874). • 

E&mbach Studien fiber daco-roman. Sprache und Literatur (Wien 
1850); B. Knniseh wallach. Skizzen (deutsch. Museum 1864. X); id. 
griech. und tfirkische W6rfer im Bumänischen (Wien 1865); Dacier 
nnd Romanen (Wien 1866); Job. K. vSchullcr Argumentorum pro lati- 
nitafc lingnae Valachicae opicrisis (Libenii 1831); id. über romanische 
Weihnachtslieder (Ilermannstadt) 1850, aus der Walachei (1 852), deutsch, 
üebersetzung v. Sprichwörtern ; z«r Frage über den Ursprung der Ro- 
manen und ihrer Sprache (1855); Bomänische Volkslieder (1858). — 
BSsler Dacier und Bomanen (Wien. Akademie 1866) ; Bom&niscfae Stu- 
dien und Untersuchungen zur Siteren Geschichte Bom&niens Lpz. 1871 ; 
Sybel Zeftsehrfft 14. 2. 475) ; Dora d^stria la nationa1it£ romatne d'apres 
les chants pop. ; Crationescu le penple roumain d'apr^s ses chants nationaux 
(Paris 187'i); v. Reinsberg- Dilringsfeld die Sprichwörter der Rumänen 
(Ebert 1865. 173); Alb, Schott Walachische Märchen (Stattg. 1845). 

Besser ist es den romanischen Yolksmundarten in SOdtirol ergan- 
gen, weldie in Schneller einen ausgezeichneten Bearbeiter gefunden 
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habeoi deren Litteratur aber freilich darchaiis nicht reich ist (v. Schnel- 
ler atnclj sopra-i dialetti Tolgari del Tkole italiano (Boveredo 1865), 
Programm Innsbrack 1869 über die yolksmnndartlicfae Literalnr der 
860 (K)0 Bomanen in Sfidtirol, nnd Chr. Schneller die romanischen 

Volksmimdarlen in SOdtirol (Gera 1870); vgl. Sulzer dell' origine 
0 (It lla natiinv doi diuletti coininunemente chiamati romanici, Trento 
1055, ein systemloses, aber viele schätzenswerthe Einzelheiten enthal- 
tendes Werk; Mitterrut/ucr die rhätoladinischen Dialekte in Tirol, 
Brij&en 1856, Wi.tte Cisalpinisches und Transalpinisches 1858; Steub 
Programm Meran 1853, Zur rhätiscben Etymologie (Stattgart 1854) 
und Urbewohner Bhätiens und ihr Zusammenhang mit den Etmskem 
(München 1863), endlich „Herbsttage in Tirol«* (München 1867). 
Sie zerfallen in 2 Hau ptgriippen, von denen die ersten sich enger 
un die ita 1 ien is ehe Siuache anlehnen, während die letzteren sclum 
durch ihren wissenschaftlichen Namen sich als der letzten ladinisch- 
churwiilschen näherstehend charakterisiren ; nach Bid ermann „Die 
Italiäner im Tirolischen Provinsialverband, Innsbr. 1874'' sind etwa 
220000 Italiener, etwa 130000 Ladiner. 

I. Italienische Mundarten (über ihre Grense gegen einander 
V« Schneller), v. Florilegio scientinco-storico-letterario dd Tirolo 
italiano (Padova 1856). — 

A. Mehr dem Lonibardischen ähnlich: 

1. im Val di Ledro ; 

2. in Inner- Judicarien mit a) Slenico, b)Storo; 

3. im Tridentinischen (Trentino): v. Perini Statistica del 
TVentino (Tr. 1852); Gar Biblioteca Trentina o sia raccolta di docu- 
menti inediti o rari relativi alla storia di Trento (T. 1858); Weber 
Saggio snl origine dei popoli trentini (T. 1861 mit Wörterverzeicfa* 
nissen). — 

Ueber das Vul di Fiemme ist zu vergleichen: Dialetto che si 
parla nella V. di F. (Handschrift der Ferdinandeuoisbibliothek IV. D« 
Innsbruck 64). 

B) dem Venezianischen analog: 

Hier ist Yor Allen in Boveredo der Dialekt mehr entwickelt; er 
bat Dichter aufzuweisen in Gins. GiTanni (1722 — 1787) (dem ersten 
Dichter, y. Schneller Literatur) ; Jac. Turrati (gb. 1755) Poesien (Ve- 
nedig 18'ii8); Vannetti Lezione sopra il dialetto Boveretano (R. 
1762); Dom. Zanolli (gb. 1810) L'oiiizi de donna checca serva de 
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Don Bastian; El Remit de San Martino (Padua 18Ö6); Novellette e 
massinio morali (Koveredo 1862); uud einen vorzüglichen Grammatiker: 
Azzolini Vocabohu*. Yemacolo ital. pei distnUi Boveretano e Trentioo 
CVenedig 1856). 

II. Es folgen die Ladinischen Mundarten, welche nach Schnel- 
ler (p. 9) mit dem Friaulischen und C^urwülschen ein selbetändigeH, 
wenn auch nie zu einer eigenen Schriftsprache (?) ^langtes, ja nicht' 
einmal vom Bowusstsein eines inneren Zusammenhanges char:ik(c- 
risirtesllauptgebiet der romanischen Sprachen bilden. — v. Tii. Uailcr 
Vcrauch einer Parallele der ladinischen Mundarten in Enneber« und 
Gröden, mit denen imEngadin und der Romaunschischen (Zeitschrift des 
Ferdinandenm Innsbruck 1832. VII, 9d — 165); es sind: 

A) Der Dialekt von Fassa (Deutsch anchElvas) Suher 243etc 

B) Der von Gröden (Gherdeina) — in welchem Thale das Ita- 
lienisch immer mehr als Schriftsprache vordringt. Haupt quelle ist: 

La Stacions e la via delhi S. Cruscli, che cunteng de bclia con 
schideraziuns i urazions. Metudes del Talian tel parla de Goerdeina 
(Bozen 1812) ; wozu zu vergleichen sind: Steiner die Grödner (Samm* 
1er für Gesch. und Statistik von Tirol II. (Innsbr. 1807); Mi tterru tz- 
u er, Groden, der GrOdner und seine Sprache (Bozen 1 864) ; Vi&n, Pfarrer- 
voD St. Ulrich (OrtiseS) „Zum Studium der rliäto*ladinisdien Dialekte in 
Tirol, fiber den GrOdener Dialekt (Bozen 1864); vgl. Dr. Lötz (Aus 
allen Welttheilen, Juni 1874. v. 270) Gerd?ina und die Romanischen 
Tyrols, welche von den angrenzenden Deutschen Krautwälsche genannt 
werden. — Lieder in der gröd. Sprache hat's nie gegeben „wie dort 
die Leute versicherten — " 

C) Der von Buchen stein (Livinalongo); 

D) Von En neb er g (oder Marto, auch Gaderthal genannt yon dem 
in die Ridnz fliessenden Gaderbadi), wo im GegentheQ zum vorigen 
das Deuts<!he immer mehr zunimmt. 

E) Der Dialekt von Abtei oder Badia. 

F) Der von Heiden oder Anijjczzo, zwischen dessen herrlichen 
Dolomiten Landro oder Höhlen- ( f'alscii Hölleu-stein), Schiuderbach und 
Cortina die Sprachabstufungen deutlich anzeigen. 

Hierzu gehören nun noch die stark vom Italienischen beeinflussten 
Dialekte von: 

G) Nonsberg oder Tal di Non (mit a) Fondo, b) Coredo, Tavon, 
Sfraz e Sraanino, c) Tujo — nach Sulzer) ; v. Nonesade, Gedioiite 
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(1776, 1777 in 3 Abtheilungen) in N. Mundart (v. Sehoeller 2); 

Gius. Pinamonti (1783 — 1788) '1 peuver bulos. Istoriella nonesa 
(Tr. 1838); Lc Strade e i ponti de la Val de Non. Comedia (Trient 
1835); Scaramuzza, El uooes zivilizza di Fietro Sc. (Tr. 1862) — 

und endlich 

H) Sulzberg oder Val di 8ol. • 

Gleich diesen romanischen Dialekten und den in den Alpen noch 
vorhandenen 30,000 deutschen, aber vom Trentino her stark ent- 

deutschten Resten der sette und trediei comuni* n. s. w., welche vor 
ihrem V erfall zu retten von Innsbruck aus vor einigen Jahren ein nicht 
ohne Erfolg gebliebener Aufruf in die Welt ging, sind die Kouiaun- 
schen des Verden he in thales und Graubündtens durch die fortschrei- 
tende Centfalisation bedrängt, wenn auch hier weniger als in den öst- 
licheren Gebieten äussere störende Einflösse sich geltend machen, und 
die Dialekte Tielfach offiziell gebraucht werden. Zwar hört man be« 
sonders im Vorderrheinthal, wo auch eine romanisdie Zeitung in 
Dlssentiä erscheint (die seit 1856 edirte, jetzt von Condrau im streng 
katholischen Sinne redigirle Gazetta romonscha in Muster, wie Dis- 
sentis romaniscii heisst) noch viel Romanisch reden, und auch im lang- 
gestreckten Engadin und den Seltenthälern ist ein Gleiches zu finden, 
aber die Zeitungen [Fdgl d'Engiandina seit 1857, zuerst in Zuoz, dann 
in Sämaden, rom. Samddan und fl Progress (seit 1870 in Strada), 
und die irfiher erschienene, aber eingegangene Amitg dilPievd(Cuera), 
n Grisohun (Cuera) und Nova Gasette Bomonseha in Muster] firisten 
dort nur ein kümmerliches Dasein, überall spricht und braucht man 
das Deutsche, resp. am Bernina und den Südabhängen Graubündtens 
das Italienische, das besonders im Puschlaver (meist Poschiavo) und 
Cavagliasker Thale mehr und mehr vordringt, während es bei Pontre- 

• T. Sprachwart VI. 13 Bericht über das bisherige Wirken des Görni- 
tz zur Uotorstützung der deutschen Schulen in Walachtirol und an der 
Sprachgrenze (p. 203), wo p. 204, 5 die Hauptquellcn über diesen Gegen- 
stand zasaminengcstellt sind, wie über die anderen deutschen Gemeinden in 
WMlsdithrol (vgl. SprachwartVII. 1 mit Spraehkarte und Vil. 20 mit Texten), 
WOMI noch Firmenich Gcrmaniens Völker-stimmen II. 828— 30, Sulzer 249, Fr. 
V. Aftlmayr Die dtsch. Kolonien im Gebirge zwischen Trient, Bassano u. 
Verona (Zeitschr. des Ferdinandeum 12 u. 13, Innsbruck IBÜü u. 07 mit Karte, 
u. Aas allen Weltteilen III. 5 u. 6 von Dr. Zingerle u. Dr. Delitzsch zu 
fügen sind. — Eine Ilauptquelle der Kenntniss dieses Dialekts ist Dar kloane 
Catechismo vor s' Helosi-hmd (Padova 1SJ2). — Die IViihere Ansicht, dass 
jene Leute, wie es im Visitationsberichte LbbO (in der Kanzlei des Bischofs 
zu Padua) bei Marco Pezzo 43 heisst: si Cimbri sunt ut se esse asserunt — 
Cimbem seien, ist aufgegeben — es sind Deutsche «us 12. saeoi 



Digitized by Google 



lieber den bcntigen Stand der romanischen Dialektforscliung. 295 

uns Tom Deutschen inrfickgewoHbn wird — in StMoriti und Sama- 
den thut der grosse Fremdenverkehr noch dazu viel, um die einhei- 
mische Sprache in denHintergmnd treten zu lassen, die sich in öfl^nt* 

lieben Anzeigen nur schüchtern neben Deutsch oder Italienisch iiec- 
vorwagt. 

Freilich haben aucii nach anderen Versuchen Einheimischer, unter 
denen besonders Cariseh (gest. 1805 zu Chur), Justus Andeer, der 
nachher weiter zu erwähnende Pallioppi, Cour. v. Flugi (geb. 1780)^ 
und der zwar aus Leipzig 1840 erst übergesiedelte, aber jetzt in Thn sis 
lebende Pfarrer L e c h n e r , Herausgeber der Dumengia Saira (1855 bis 
58) a. s. w. rQhmend zu erwähnen sind, die Rom aun sehen in 
neuerer Zeit mehrere sich eingehend nut iljrer Sprache beschäftigende 
Werke erhalten, von welchen Stengel „Vokalismus der lateinisclien 
Elemente in den wichtigsten romanischen Dialekten'* (Bonn 1868J, 
Schuchardt über Falle bedingten Lautwandels im Churwälschen 
(Gotha 1870) u. As coli Saggi ladini (Archivio glottologico, Roma 
1878X mehr die sprachliche Seite behandeln, während Fr. Rausch 
„Geschichte der Literatur des Rhäto-romanischen Volkes (Frankfurt 
a. M. 1870)" von dem wissenschaftlichen Streben und den höchst 
gediegenen Kenntnissen des Vcrfiissers ein überaus günstiges Zeugniss 
ablegt, welcher der immerhin schwierigen Aufgabe vollkommen ge- 
wachsen erscheint. 

Femer haben in der neueren Zeit mit gleichem Eifer als in Sfid- 

frankreich begeisterte Engadincr einen Aufschwung ihrer Idiome 
herbeizuführen gesucht und neben Carätsch (v. K;iii>ch 153), der, wie 
er mir selbst sagte, erst 1857 31 Jahr alt bei Begründung des Kogl 
d'£ngiadina ernstlichere Studien für seine Veröfientlichungen begann — 
dem Mitbegründer des Fogl d'Engiadina und romaunschen Dichter 
(Foesias umonsticas Turin 1865) hat vor Allem Zaccaria Pallioppi 
(v. Rausch 159) (geb. 2. Mai 1820 ia Geierina, in Ghur auf dem 
Gymnasium, dann in Jena und Berlin auf der üniversitftt seit 1844 
gebildet, starb als Landammann in seiner Vaterstadt) mit Erfolg sich 
bemüht, den Vorwurf, welchen Diez (L 137 Grammatik)* dem Chur- 

• Als eine ebenbürtige .Schwester der 6 Schriftsprachen können wir 
sie trotz aller Gegenreden nicht gelten lassen, theils weil sie diiroh fremde 
Einwirkung verdunkelt, nicht zu vollständiger Selbständigkeit hat gelangen 
können, theils aber and hauptsachlich, weil auf ihrem Boden keine eigent- 
liche Schriftsprache su Stande gekommen» denn man schreibt und druckt 

r 
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wäUcfaen mftcbte^ absiischwächen durch seine Ortografi» et OrtoSpia 
del idioni roroaQofschd'Engiadtn'ota, compiledas per crescbieiu e scolan 
pQ avanzos (Gbur 185^). 

Leider ist der höchst verdienstvolle Mann am 3. Mai 1873'*' im 
Aller von 53 Jahren gestorben, ehe es ihm vergönnt war, die Ver- 
öffentUchuDg von 2 bedeutenden Werken zu erleben, die nun im Manu- 
skript in Celerina liegen, ohne Aussicht auf ihre so höchst wOnschens- 
werthe Veröffentlichung zu geben. 

Das erste und wichtigste, leider nicht ganz vollcadelo (der Buch- 
Stabe A und die Einleitung 356 Seiten i^, 8 Seiten B bis babiglia 
sind ins Reine geschrieben, dann folgt ein sauberes Eonsept bis mover) 
ist das Dizionari dels idioms retoromauntschs, congualos con Unguas 
parentedas o. condots a lur provenienza tres Z, Pallioppi, für 'dessen 
Dmckfesrunsr eine Commission centrala in Samaden zu.>;animcn^jetrcten 
\bt (v. Kiui.sch 90), die auch ein vorläufiges Proirra mm 1801) verölienl- 
lichte, ohne aber bis jetzt praktisclie Erfolge ihrer Mühe zu erzielen 
(1873 waren erst etwa 9000 Francs durch Subskription gedeckt). Das 
Buch trägt das Motto aus Grimm Geschichte der deutschen Sprache 
(II. 837. 1848); es gibt in der Einleitung eingehende Untersuchungen 
über 1) Rang und Bestimmung der Schriftsprache, 2) Betonung, 3) Arten 
der Betonung, 4) Dehnung, 5) Sehärfung, 6) Tonlosigkeit, 7) Ans- 
iipraehe und Schreibung, 8) Herkunl't aus der römischen Volksspraclic, 
9) aus ureinheiriiischen, röu)i.«^chen Mundarten, 10) aus nachröini- 
scbcr Einwanderung, 11) aus griechisch-orientalischen Lehnwörtern — 
dann über Abänderungs weisen der Wörter durch Trostbesis, Paragoge, 
Epenthesis, Apberesis, Apocope, Sjncöpe, Elision, Metathesis — tiber 
Lautwandel und £ntstehungsgr8nde. In Tabellen folgen Nachwei- 
sungen der besprochenen und zum Vergleich herangezogenen Sprachen 
(Sanskrit, Keltisch, Kymrisch, Komisch, Hebrftiscb, Latcinisdi, Deutsch 
und die Graubündtener Dialekte) — endlich eine eingehende Unter- 
suchung üher die Geltung des A in den romanischen Mundarten. 

Ich verdanke der Güte des in Chur auf der Cantonal - Schule 
befindlichen Sohnes von Pallioppi, in dessen Hause ich Einsicht von 



■ 

nur in den Mandartcn« und zwar nach dner willkürlichen und verworrenen 
Orthographie. 

* V. Fo'^l d'Enj;Iadnia 17 Meg. 1<S73 Samedan „Landuuima Z. Pallioppi* 
und nUer iruie liUiitier 10. MailöJS*' mit aucrkenneudeu Nachrofea für ihn. 
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des Verstorbenen reichen Schützen im 'Jahi^e 1878 aiif 'einer Orau- 

biindtcner Reise genommen habe, j^nauere Notizen nnd einen Abschnitt 
aus dem Buchstaben A des AVorteibiiclis in der Ilandsciirit't des Ver- 
fassers, welcher über die sehr weitschichtig angelegte Arbeit näher 
Orientiren kann. 

apppell&nt (eng.)s m. Anrafer eines höheren Gerichtes: Appellant; 
ital. und- pört. appellante, span. apelante, fr. appelant; vom' lat. 
appellans, -Sintis» Mittalvir. der Gegenir. von affpellare, synonym 
mit uppellator. Terms peremtoris e canziuns del appellant, Noth- 
fristen und Vertröstungen des Appellanten. Vgl. II ii iin visagc 
d'appelant, er sieht aus, als ob ilim nicht wohl zu Muthc bei der 
Sache wäre. Kihil aegrius i'actum est, quam ut uianus ab iiio ap- 
pellatoi'e abstinerentur (Cicer. Verr. 2, 4. 65). 

appellaziun (eng.), f. Anrufang eines höheren Richters gegen Hanpt- 
urtheile eines niederen Geridktes: Weitersug, AppeUation; cf. oberL 
appeUüs, paltazndr it/appellasione, span. apeladön, port. appellii^aö, 
prov. und fr. appellätion; vom lat. appellatio, — önis, das An« 
sprechen, die Berufung, Benennung, der Name, abgel. wie appella- 
torius. Tribunel d'apj)ellaziun, alias d'appel (s. d.), Obergericht, 
Appelbtionsgericht. Interpuoner u retrer Tappellazion, die Appel- 
lation erklären oder zurQckziehen. Pros^;uir Tappellazinn , sich 
als appellirende Partei beim Präsidenten der zweiten Instanz schrift- 
lich ann^lden und die gesetzliche Vertröstnng erlegen. Vgl. In- 
tercessit a^pellatio tribonorum, i. e. ad tribnnos (Cloer. Quint. 20 
fin.). Appellatio ad populum (PHn. VT, 22, 25). 

ap polier (obereng.), v. n. und a. Appellation einlegen, gerichtlich 
weiter ziehen ; nennen, benennen ; ital. appellare, span. apelar, 
untereng. oberl. und port. appellar, prov. apellar, fr. appeler ; vom 
lat. appelläris. Eis appellan, as chattand lesös in lur drets tres la 
senteoza emaned' in pr6ma instanza. Sie legen Appellation ein, 
weü sie durch das eiistinstanzliche Urtheil in ihren Rechten sich 
verletzt erachten. 'Appeller dal Tribunal distriotoel al chantunel, 
vom Bezirksgeridtte ans Kanton sgei ich t appellven. YgLProeurator 
a praetore tribunos appellare ausu.s (Cicer. Quint. 20, 64). S'aii- 
pellt^r (ubereng.), \. v. .sich auf Jemand oder Etwas berufen; 
untercug. oberl. sappellar, ital. appeliarsi, fr. s'appeler. Kau 
m'app^l a sieu pled, a siä impromissiun. Ich berufe mich auf sein 
Wort, auf sein Versprechen. £1 s'appeilöt a te, a tia asscrzian. 
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Er berief sish auf dioh, auf deine Anssage. Vgl. fr. H s'appelle 

Jean, er heisst Johannes. 

appogger (obereng.), v. tr. stützen, anlehnen, unterstützen; trop. 
helfen, begünstigen, mit Gründen unterstützen (begründen); ital. 
appogiäre, * span. apoyar, port. apoiar, fr. appuyer; met. appodiare 
= inniti, folcire» austinm (D. C. I, dl 9), parasynthetisch abgel* 
yon ad =s ap vor nP^ vnd podinm, m. Anhöhe, Elker, VorBiarang 
(Dies etjm. Wb. I, 268), dann s. v. a. StQlse; Tgl. met. podinm, 
res qnaevis, cni innitimur, a podiis ciroornm etc.(D. G. II, 1. 829). 
Appoger il chö sal mauu, den Kopf auf die Hand stützen. Ap- 
pogger una schela al mur, eine Leiter an die Rfaucr anleimen. El 
appogescha mieu giavüsch tres sia intercessiun, er unterstöUt mein 
Gesuch durch seine Fürsprache. S 'appogger (obereng.), v. r. 
sich stQtsen, sich anlehnen, trop. sichworanf Terlassen; ital. appog- 
giarsi, span. apoyarse, port. apoiarse, fr. s^appuyer. Appogescha't 
a mieu bratschl stütse dich anf meinen Arm! Ei s*appoggesdi' a 
tia impromissinn, er stützt sidi anf ddn Versprechen. S'appoger 
al bastun, sich an den Stab anlehnen. Lat. Appodiare se ad jus = 
fr. 8*en rapporter ä ce qne de droit (D. C. I, 1. 833). 

appossaivel (eng.), adj. masc. ursprüngl. tbunlich, rathsara; daher: 
geziemend, billig (den milderen Anforderungen des Rechts gemäss); 
sntr&gllGh (dienlich, nQtslich); heilsam (erspriessüch, das körper- 
liche oder geistige Wohl befördernd); oomponirt aus ad = ap vor 
„p** und poasibilis; oberl. possei?^. Qnd ais gtvt et apposaivel, 
das ist recht nnd billig. Qne ch'ais göst per l'6n, ais appossaivel 
per Toter, Was dem Einen recht ist, ist dem Andern billig. Alt- 
obereng. : Aquo chi tiers Matheum disth e'g Singer et nos Maistcr 
Jesus Christus, aqua es appussaivel, che seodüna motela persuna 
paisa, che sijadit a si: Gni tiers me tuots aquels, chi isches affadiös 
e chiargiös, et ean ?^lg arför tus.** „Geziemend ist, dass jeder' 
Sterbliche denke, es sei ihm gesagt, was unser Heir und Meister 
Jesus Chrislns durch Matth&nm sagt: Kommet her zu mir alle, die 
ihr rofihselig und beladen seid, ich will euch erquicken.^ (J. Bi- 
veroni's Uebcrsetzung einer Epistel des Erasmus Ton Botterdam, 
vom Jahre 1560.) 

* Appogiäre, woher unser Wort, verhält sich zu appodiare, wie ital. 
I^ioroo za diomam, giuso zu deorsom, iaveggia zn iovidia, merigge zu oie- 
ndies, poggio so podiom, mggio sa radins etc. (Dies rom. Gr. I, 1, 173). 
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Ar&b (rhaetorom.)) m* der Araber; It. Arobo, — c, span. und port. 

Arabe, prov. Aiabi, fr. Arabe; vom lat. Arabs, — abis, und diesa 
vom gr. ''4Qa\p, — aßo<i. Iis Arabs sun magnaninis e valorus, die 
Araber sind grossmütbig und tapfer. Vgl. Aspice et extremis do- 
mitum cultoribus orbem, Eöaaque domos Aiabunn, piotos Grelonos 
(Virg. Georg. 2, 115). 
arbitradnr (obereng.), m. Schiedsrichter; itaL arbttratore, span., 
port. and prov. arbitradör, fr. arbitratenr ; Tom mit. arbiteator, i. e. 
amicabilis compositor (D. £. I, 1,656),* abgel. von arbitratum, 
Supin. des Zeitw. arbitrari. Las quostiuns d'interess traunter ils 
juguels dajan gnir decisas tres arbitraduors, über sfreitige Interess- 
fragen zwischen Ehegatten haben die Schiedsrichter zu entscheiden 
(s. CiviUtat. 50, Art. 200, seit dem 1. September 1862 aufge- 
hoben). 

arad6ra (eng.), f. das Pflflgen, Ackern; Qbertr. der PilOgerlobn ; oberL 
aradira,** ital. arattira, oomask., span. und port. aradara; vom met. 
aratara = aratio agri , quam tenens ^domino debet ex debito et 
stato scrvitio (D. C. III, 1, 355). Pajer Tarad^ra, den Pflüger- 
lobn entrichten. 

ardit, — ita (eng.), a^j. muthig, kühn, beherzt, verwegen, dreist; 
anmassend, frech, unverschämt; oberLardeu, — ida, ital.ardito, — a, 
span. und port. ardido, — a, prov« ardSts, — ida, fr. hardi, — ie; 
abg^. von ardir. Qne nunais cossgliabel, d'esser. memm' ardit cun- 
grands signuors, bei grossen Herren soll man nicht su dreist sein. 
El ho Ana tschera ardita, er hat ein verwegenes Gesicht. Vgl. 
prov. Ar son arditz, ar me torna h paors, fr. Tantöt je suis hardi, 
tantot la peur me revient (Jordan de Boneis ibid. II, 115). • 
Das zweite fast vollständig vorliegende Werk, für dessen Drack« 
legnng aber noch gar nichts gethan ist, hiutet: Die Ortsnamen des 
Kantons GraubOnden, gesammelt und erläutert von Z. Pallioppi, 1862 
erster Entwurf in 4 Heften und 3 Theilen Fol. I. Deutsche Namen 
1) Bodenerhebungen, 2) Vertiefungen, 3) Ebenen, Fliehen, Grund, 

* Im altern Latein bedeutet arbitrator: unumschränkter Herr, Gebieter, 
Herrscher; cf. Jupiter arbitrator (Inseript. Gnd. 7, 5). Pentapylon Jovis 
srbitratöris (Publ. Victor, reg; 10). 

** Die abgekürzte Form rrulira bedeutet s. v. a. 300 Klafter Ackerland 
(in Filijiur 800); comask. und span. aradura, so viel Land, als ein Taar 
Ochsen in einem Tage pflügen können; cf. Pecia una campi. ... et est 
anitora una et dbnidia (Urkunde vom Jahre 1SG9 bei P. Monti I, 6). 
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4) Gewässer, 5) Brücken, Strassen, Pässe, 6) Gletscher, Muren, 
Lawinen, 7) Schutt, Sand, Geschiebe, 8) Sumpfboden, 9) Wald, Ge- 
büscli, 10) Jagd, Gewild, 11) Viehzuclit, Alpwirthschaft, Sonnhütten, 
Hausthier, Viehstull, 12) Feldbau, 13) Gewerbe, 14) Soziale Verhält- 
nisae, 15) religiöae BeziehaDgen. IL Romaniache Namen. III. AtuM- 
tische Namen bis zum 8. Kapitel, dessen Nr. 1^ lac beliandelt — als 
Probe der Darstdlung möge der Abschnitt fiber Celörina dienen, wel* 
eher also lautet: Celerina, Krefs Oberengadln, Dotfname. Herr Tho- 
mas Frizzoni schreibt: Der Natne kommt her (wie man glaubt) von 
Schlatain, ein Bach, der zwischen Cresta und C. flicsst, jedoch hat 
diese Ableitung nichts für sich. Bosch hingegen antwortet auf die 
Frage, ob der Name nicht vielmehr von dem schnellen Lauf äea Sees 
habe entstehen können, der von St. Moritz herabstOrzt, da er vorher 
beinah einem stehenden Wasser glich? folgendermassen: In der älte- 
sten ürirande, die (Iber das Engadin einige Auskunft gibt (Verkauf- 
briefe des Engadins durch die Grafen von Camartfngen an das Bis- 
thum Chur 1139) kommen zwar die übrigen Ortschaftsbenennungen 
vor, aber nicht Celerina; die Gegend, wo dasselbe nun liegt, heisst in 
dieser Urkunde ad Selatanam, welches ziemliche Aehnlichkeit mit dem 
Namen des Baches Schlatain hat. Von dem schnelleren Lauf des Sees . 
kann der Name nicht wohl kommen, weil dieser Fluss im giinzen En- 
gadin nirgends sanfter iiiesst und weniger Fall hat als auf Celerinas 
Boden (N. S. II. 804 und 291). Das celtische Clarenna, abgeleitet 
▼on clara = tabula, locus planus (nicht Bcrgveste, Bergwohnung, wie 
H. Lechner P. L. p. 12 fabelt) entspräche zwar vollkommen der jetzi- 
gen Lage des Ortes, allein die Volkssage, unterstützt durch obigen Ver- 
kaufsbrief vom Jahre 1139 versetzt das Dorf weiter hinauf und zwar 
mitten unter die früher weit zahlreichern Gerstenäcker auf der linken 
Innseite, zwisdien Samaden und gedachten Bach Schlatain. Urk. 
Datum in ScheUarin 1818 (Cod. Dipl. II, 221), was doch ofienbar 
auf lat. eellariensisi mit. cellarinsis, seil, locus = oellarius, Vorraths- 
kammer, Speicher (locus recondendis scgetibus, a spicis dictus, Tel 
quayis cella panaria (D. C. IIL 2. 804 u. 258, 59, II, 2) Edictum 
Oblatorii II regis c. 23 in Synodo Parisionsi. Et (piandoquidem 
pastio non fuerit, undo porci debeaut fiagiuari, Ccilariusis iu publico 
non exigatur. Est cnim (sc. CcUarinsis), id quod Cellarii nomine cxigi 
soIei, und danach auch der liooalitat entsprechend Kornbauender, her- 
vorbringender Ort, Yoirathsbefa&ltniss. 
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Möchten diese Notisen venuilassen, da .die Mittel der binter- 
bliebenen Familie PalUoppi's aelir gering sind, Ton anderer Seite für 
den Nachläse desselben emsatreten und vielleicht von Seiten der Aka^ - 

demle fSr neuere Sprachen an eme Publikation der wichtigen Reste zu 
denken. Dus könnte, indem es aiifs Neue das lebhuKe Interesse 
der deutschen Wissenschaft bekundete , wesentlich mitwirken zur 
Kräftigung ein^s Schriftenthums, das in den letzten Zeilen mehr 
erstarkt und reger gepflegt ist,* wenn es anch wohl nicht die enthn- 
sisstisdien Sehlnsswturte Bausche (p. 157) wird vollständig wahr- 
machen können» 

Die von Diez L 137 n. Fachs 837 nnr dürftig behandelten Dia- 
lekte zerfallen in die folgenden Klassen: 

I. Romonsch oder Oberland isch im oberen und grauen 
Bunde an den Quellen des Rhein (Romaunsch: de la Ligia grischa). 

A. SurBeivisch oder Ober wälder mit 2 neuen Unterabthei- 
lungen in Dissentis und Stanz und mit einer eigenthörolicben Verschie- 
denheit der Orthographie und selbst der Formen bei den ICatholiken 
und Beformirten. 

Alle diese finden sich im Vorderrheinthale zwischen Reichenau und 
dem Gotthardt. 

T>. S u b s y 1 V n n i s c h , dem Ober-Engadinischen näher verwandt, 
mit 3 Untermundarten, aber ohne Schriften: 1. das lleinzenbergische, 
2. das Scbamsische bis über die Via mala, beide itn Domleschgtbal 
am unteren Hinterrhein, 3. das Filisurische bei Tiefenkasten am Da- 
Toser Landwasser« 

Einen abgesonderten Uebergang bildet zum Folgenden das Ober- 
balbsteinische oder Surseissische, auch Dialekt Ton Sflrmeir genannt, 
von Tiefenkasten bis gegen Molins am Julierpass reichend. 

II, Das Lad Inisohe zeichnet sich durch reichere Aussprache, 
höhere Vollkommenheit des ^Sprachbaus und verhäUnissmässig reiche 
Literatur aus; es zerfällt in 

A. West-Engadinisch mit 

1. Ober-En gadinisch, das vielfach getrfibte Vokal- und 

* V. Alfons von Flugi Die Volkslieder des Enpndin, Strasshurfj 1873 
(vgl. Zentndblatt 10. 1. 1M74, Kevue criti(jiic 50. 1873): Böhmer Komani- 
sche Studien (III. Strassburg 1873) 1. 30 chansons popularas ü'Kngia>lins 
V. Fiagi (p. 809—35), 8. der ladinische Tobia nach einer Handschrift im 
Samadcner Ilnn5:o des Nationalratbs Andr. t. Planta ans 17. saec 1678i 
407 Verse in 14 Kapiteln. 
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seltsame Konfonanten-Aiusspraohe hat — mit aeineo 2 Unterdialekten 
dem Bergtinitoben am Fuss der Albnla, das an das Snrmeirisdie 
grenzt ~ und dem im Bergeller Thale nnterbalb des Maloggiapasses 

und im Puschlaver Thale gesprochenen, stark mit Italienisch versetzten 
Puschlavisch oder Duvinisch. Ein älteres Gedicht in dieser 
Mundart vom Pfarrer Gritti von Suz (gest. 1639) gab Kochat mit 
Erklärung und Erörterungen äber die Lautlehre des Dialektes heraus 
(ZQrich 1874). 

8. Unter-Engadinischy das phonetiseh reiner ist nnd ?on 
jenen durch die Punt^uta, eine Ihnbrficke zwischen Scants und Zemets 
getrennt ist nnd in dem bis snm Stilfseijodi «on Zemetz aus reichenden 

Münsterthalischen einen Unterdialekt besitzt. 

B. umfasst die vorhin schon besprochenen Mundarien in Tirol. 

Vieles ist, wie wir gesehen liaben, schon auf dem Gebiete der 
romanischen Dialektologie geleistet , sehr vieles ist noch im Einzelnen 
durch Sammeln Ton Wörtern, Sagen nnd Liedern, und durch gramma^ 
tikalisohe wie kzikalisohe Sichtung und Vergleiehung zu thun; eins 
aber möchte ich mir vor dem Schlüsse noch fSr weitere Arbeiten vor- 
znschlagen erlauben, wobei ich bitte, meine Worte nicht als eine Rede 
pro aris et focis ansehen zu wollen. Für den nicht an Ort und Stelle 
aus dem Volksinunde schöpfenden, der nur Gedrucktes liest, ist es 
unendlich schwer, die Aussprache sich genau zu vergegenwärtigen, 
die im gegebenen Falle för diesen oder jenen Dialekt die richtige ist — 
nnd auch für die, welche dialektische Beste niederzuschreiben beab- 
sichttgen^ fehlt es noch an einem allgemein anerkannten Prinzipe der 
Orthographie. Uebereinstimmung darin thnt noth* — und da ich in 
meinem Wörterbnche die so einfache wie sichere phonetische Bezeieh* 
nung nach Langenscheidt's Prinzip, wie ich glaube, mit Erfolg ange- 
wandt habe, erlaube icli mir den Vorschlag, dasselbe bei Werken für 
die Dialekte zu verwertheo, wozu ja mein Vorleger, der das wäriQSte 
Interesse für das Gedeihen romanischer Studien hat, sicher gern die 
Hand bieten wird. 

* Die in neuerer Zeit, freilich hauptsächlich für die bchreibung deut- 
scher Handarten gemachten Vorschläge von F. Krttotor (Deotscher Sprach* 
wart V. 18)i Th. Partner (D. Spr. VI. 20) und J. Bocher (id. VU. 10) 
werden, so gut sie gemeint sind, schwerlich ausreichen, nm Tolle Genauig- 
keit zu erzielen. 
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Die 

sprichwörtlichen Formehx der deutschen Sprache 

O. Sothnlse. 

(8«UuB.) 



C. reimlose form ein* 
G) AdjectWa. 

abe a. todt, ab, todC u. kraftlos (a. 189S) fehde Q<|gebaben, tod a. a. 
(1521) Grimm BA17. heim lieb, still a.alleine, ebend. alt u. grau, 
e.V. gra, Karl 12b. passion. III, 203, 43. alt u. grise , Mart. 104. 
Suchen w. 12, 6. f ^onc Schaiisp. I, 72, 200. Weimar, jahrb. I, 130. 
alt 11. jung, Wilh. d. h. 72. beide alten und jungen, Vrid. 156, 10. — 
Schwann. 387 u. ö. bei Konr. v. Wörzb. f den jungen nicht d. alten, 
Pnrciv. 1272. passion. UI, 1, 4. beide aide n. j.» ebend. 220, 22 u.ö. 
K. troj. 108. 179. Dihe n, ange. Trist 18S01. arm n. nötee, 
Am. 1864. alt o. krank, Morolf 1165. alt o. sohwaeh, Karl 
20a. altn. virne, troj. kr. 4500. 9617. 10668. beide alt v. 
wise, passion. III, 274, 48. sante zun alden a. z. wisen, ebend. 472, 
88. arm u. bl6z, pauper egensque, Riiodl. fragm. 10, 72. livl. kr. 
11397. er wird ein Mensch, wird arm ii. bl. (Lobt Gott, ihr Kristen 
allzugleich), stolt u. op geblasen, soest. fehd. b. s. 590. sassenkr. 
13. edel u. anserkom, Sucbenw. 4, 586. (anserwäblt) küene n. 
Aserwelt, liri. kr. 6758. 8501. 10008. 11160. raseh u. (iser« 
weit, ebend. 8407. 

halt n. geschwinde, nngen. rock 2781. 2905. 8195. 8281. • 
8745. gnt n. halt, Namelos 248a. halt n. kflen, die reoken 
kuone u. b., Luarin 1 380. Nibelg. 44, 4. f kune u. b., passion. I, 
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181, 66. 329, 9 n. 6. sassenkr. 227. muotik u. balt, Winsbek. 
20, 2. balt n. snel, s. n. b., Haapt s. 1, 305 (1200) lieders. 124, 
650. Altsw. 4b, 186, 12. Fiscbard arcb. I, 78. scbdn u. balt, 
Namelos 231 a, 239b. stark n. balt, altd. beisp. 13, 238. balt 

n. wis, wis u. b., Wernh. v. N. 37, 19. zani ii. bilndec an der 
iniDnen seile, passion.III, 421, 00. bange ii. gach, Jerosch. 10, 50. 
bange u. wehe, holst, krön. (Staph. 127, 34.) bar u. frei, Pantal. 
924. f diut.1,369. iedoc ii. bar, dint. 1,450. bar u. nackt, nackent 
n. b., avent. krön. 14299. Pantai. 1307, bödäcktiglicb, sittig- 
lieb a. fOrsiehtiglicb (15. j.), Grimm HA 17. geschwind n. 
behend«, S!Örner volksl. 103. listig n. behende. Schade g. ged. 
11, 646. bequem n. nütze, bequem, tanglich n. n. (a. 1460), 
nützlich, bequ. ii. erlich, Grimm RA 17. f P"S'U' gutwil- 
lig u. bereit. Schade g. ged. 0, 222. willig n. Iiorcit, f willic 
u. b., Ludw. krcuzf. 471G = gesamtab. ii7, 315. Klage 19G. besser 
u. nutzer. Berthold 70. besser n. weger, Bert]ioldl21. beste 
n. liebste, daz liebest u. d. b., Iwein 6971. beste u. schönste, 
anfs sdi. u. b., Wigal. 22, 8., Homeek 808. biderbe n. ^rbar, 
e., h., unbesprocben man, Grimm RA 29. biderbe u. frnm^ Fär* 
stenb. En. 298.- 822. lieders. 213, 76. biderbe u. gewaere, 
Karl 31b. biderbe ii. gewizzen, j Wernh. Mar. DO. biderbe 
u. gnot, Lanzel. 0577. Ilartm. biichl. I, 1225. Iwein 450G (noch 3 
m.). Erec 3687. wälsch. gst. 1595. Creseent. 103. 1. lieders. 

148, 619. ungen. rock 3050. bi derbe u. recht, KarJ 64b. bi- 
derbe u. wert, Iwein 2750. Daniel 477, Engelh« 2744« biderbe 
t). wi8e,.gatefraa 2234. freundlich, gleich o. billig (a<l431), 
Grimm RA 16. billig n. sieht, tohgr. 104, 19. *) billig n. 
reht. Diemer 810, %U kaiserkr. 190, 7. Lansel. 246]. Hartm. 
biichl. II, 175. Wälseh. gst. 314. 9537. Karl 88b. 182b. Ger- 
hart 2858 11. i». Rerlhold 183. Mone schau.sp. I, 228. Georg 
1950. Partonop. 26, 15. 30, 2. Alexius G. 338. Eracl. 2249. 
K. troj. 5497. Col. cod. 10, 1453. pas.<?ion I, 245, 42 u. ö. Helmbr. 
1049. t Pantal. 1492. 1760. Engelh. 4121. Kern. Alex. 418, 
daz was wol reht u. taten es billichen, Lohgr, 49, 38. nngeu. rock 
180. Anrhg. billig, r. n. erwerdig, Grimm ftA 16. billig n. 
wol, Pantal. 1184. K. froj. 13879. SjWest« 6. bitter n. 
grimm, b. n. s. grimme, Georg 3428. K. troj. 4317. herb 
u. bitt«j', Köruer volksl. .242. leid u. bitter, Schade g. ged. 
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105, 50. biU«r u. atir^ Partonop. S7, 11. bitter n. swere, 

K. troj. 15593. blank n. 1 Ater , f weinschwalg 85. En gelb. 3600. 
wize u. blanke zäne, K. troj. 3037. bleich u. mager, f Iwein 
6212. bleich n. ubelgcvar, Ruol. 224, 30. bleich u. var- 
lo8, uarlos u. plaich, ebend. 225, 24. blide u. fro. Suchen, pil- 
gerf. Soest fehd. s. 641. f Karlmein 463. blind u. finster, f. n. 
b., Diemer I, 10, 21. blind n. taub, Martina 9d, 88. blind q. 
toll, t. Q. bL drauf losgehen (fort et firme), volksm. itel u. blös, 
Wemb. T. Elmendf. 250. altd. beitp. 18, 218. frl u. blöe, Mart. 57. 
ledeg n. bl6s, scfawanr. Ii Ol. kftl n. bldz, fastnachtep. 524, 17. 
bldz u. löter, gar 1. u. b., K. troj. 468. blöz u. nacket, avent. 
krön. 14183. 15228. Ilelmbr. 1869. Mone schausp. I, 212. 224. 
225. Fusilj. 242. fastnsp. 1160. nudus vel egenus, Ruodl. III, 
42. t arm. Heinr. 1]95. Phil. Marienl. 7236 (noch 2 m.) passion. 
I» 822, 88 Q. ö. Mar. klage (fandgr. II, 261. 268). Altsw. 5, 250, 
88. ring 15 b, 86. Helmbr. 1869. mooters n. n. ganz bL, Folzl258. 
Boswit. 8. 180. Barb. paas. 259. 271. Sehade g. ged. 9, 915. Ger- 
alenbg. krön. 310. blds n. offen, f passion. I, 168, 88. oflblteh 
n. bl., ebend. 115, 2. 163, 59. blöt eder ru, soest. fehd. s. 694. 
blntec u. vrat, passion. I, 70, 32. blutic u. wunt, Wernh.Mar. 
breit u. gross, avent. krön. 1229. f K. troj. 6968. breit u. 
lang, Lanrin 34. beste lanc, dicke, breit, Wigal. 7094. pflegent 
der breite a. ouch d. 1., Walt. v. Priaadi 1, 7. f Vrid. 18, 24 = 
Gottfr. lobges. 58, 2. Karl 96 a. 105 a. lang n. breit ersShlen, 
Tolkam. = Gandersh. kr^n. 1, 2. 6, 17. Snchenvr. 85, III. 88, 
184. 40, 1284. sieb, meistr. 16, 18. soest fehd. t. 679. breit n. 
michel, f Diemer 345, 11. anegenge (Diemer 26, 19), livl. krön. 
8283. Schade g. ged. 8, 42. Suchenw. 47, 104. ring 14b, 24. 
kurz u. bündig, volksm. auch im sprich w. kurz u. b. ist das beste, 
Pistor. 5, 98. bant u. kraus. 

fest 0. dauerhaft, Grimm RA 14. denbig oder ranbig 
(= gestoUen od. geraubt), Albr. landfriede, deutlich u. verständ- 
lloh» Grinni RA 14. dick u. fett (gros et gras), aueh wol pricke- 
fett, kurs u. dick, besonders in Sprichwörtern; k. u. d. hat kein 
geschick, — ist bauernschick, ist ungeschickt, schiere n. drftte, 
troj. krön. 6662, dracte u. strenge, Parciv. 593, 15. durch- 
liuhtic u. reine, K. troj. 16485. durchsihtic u. lAt er, Mart.2lOc, 

eben d. gleich, vil ebene u. v. g., £ogelh. 2699. f gelich u. 

Archiv f. SpsMlMii. UT. 80 
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ebene, passion. I, 103, 9 u. ö. eben u. sieht, 86 sl., sö e., Gotffr. 
lobges. 80, 3. Flore 3147. schaen n. eben, Trimb. 1051. Su- 
chenw. 29, 74. Altsw. j, 6» 21. IV a, 123, 18. ring 20, 9. vri u. 
echt geboren, wikb. recht 78 § !• echte, recht u*. vri (1509), 
Grimm RA 16. wol n. eben, AUsw. 4a, 120, 17. edel Ur frt, 
Diemer 291, 17. Helmbr. 1219. edel ii. h«^r, diiit. I, 361. edel 
u. h ocligoin u o t , iingen. rock 224. edel u. küene, Nibelg. 103, 
2. edel n. rieh, Iwein 3357. 6623. Nibel. 4, 1. passion. III, 
481, 13. 639, 84. schone, iunc, rieh u. e. III, 640, 17. r. u.e., Hor- 
neck 108b. Boner 86, 55. edel n. rein, gute fraa 2354. edel 
Q. teuer, Hanpt z. 1. 898 (1200). ehrbar u. hövisch, so boe- 
Tisch n. alsdrbaere, Iwein 116. lofflich n. Irlich, Neocor* I, 123, 
nutzer n. Irlich er, nQmbg. krieg s. 43. ehrlos u. meineidig, 
lovelos, e., m. (a. 1506) m. triiwelos, ^. (1272), truwelos, e., m. 
(1360. 1363), tr. e. meineidlich (a. 1345), treulos, m. u. e. (1419), 
Grimm RA 17. truwelos u. erlös, Neocor. I, 366. ^rsam u— 
lobclich, avent. kr6n. 27840. eigen u. frei, Hanpt z. 1, 160 
(1190) 3 mal. Vrid.54, 8. Trimb. 344. 1361. 1509. f Ruol. 6,1. 
anch im sprichwörtlichen anagramm, Agric. 742: drei bnchstaben 
machen uns eig. u» fr. (Eva — ave). vri, dorflechtig, recht egen (a. 
1400), Grimm BA 16. fri und nicht egen, ebend. 29. klerlich, 
eigentlich n. merklich, Grimm RA 17. erd- u« nagelfest, 
rechtsforrael. Westphal. mon. II, 2040. 

val u. reide, r. u. v., Helmbr. 11. val u. swach, avent 
krön. 2434. vast u. hart, so harte n. s. y. (= fest), Karl 85a. 
fein n. hübsch, f in waidsprüchen , altd. w&ld. III m. 162. 202. 
fein Q. klar, HKupt z. 1, 157 (1190). Altsw. 5, 197, 15. t 
Altsw. 5, 201, 13; 231, 34. zart u. fin, berL jahrb. 8, 10, 2. 
yfent u. gehaz, Ludw. kreosf. 7^3. Keders. 230, 23. schuldig 
u. verbunden, volksm. Schilling eidg. krön. 258. fern u. nah. 
fern u. weit, König Luc. tocht. 472. fastnsp. 4] 9, 27. 890, 34. 
sieb, meistr. 148, 43. 204, l2. f w. n. verre, kranker lewe (Reinh.) 
358. diut. I, 417. (vest) sicher, u. hebendig (a. 1367), Grimm 
BA 16. fest u. stark, st. u. f., Luar. 437. k. tnj. 7161. 23727. 
ongen. rock 2006. yest u. hiure, Lanzel. 3910. 632]. f Mämer 
8, 3. fest n. steif, steif u. f. glauben, dabei bWihen, yolkon. fest 
u. stete, Haupt z. 2, 421 (1230). ayent. kr6n. 15704. diploma y. 
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1296 (bis. Schilt, thes. III, 544). f ^visWi, 395. Körner volksl. 
144. fasJnsp. 868, 23. vast, Poker u. stede (a. 1325), steto, ganz u. 
f, (a. 1356), Grimm RA 16. stote, f. u. ungebrochen, in woisthümern 
V. j. 1311. 1331. 1335. 1368. 1383 u. 94. Grimm RA 29. passion. 
III, 470, 81. fett n; prrck. vinster n. tunkel» Mart. 217. 
fiflchtig ii.'mat, livl. It. .7668. formlos n. weislos, Snso leb. 
8. frit tt. darchfre^sen (vgl. blutig), darehvr. u. fr*, pMsion. I, 
156,' 50. frech v. kfien, die kfienen u. d. f.j Laar. 16, frei o. 
ledig, Pufiilj. 191. berner kr6n. s. 14. Eschenloer II, 322. Sehil- 
ling eidg. krön. 38. f Lanzel. 7GG5. Gandersh. krön. 4, 30. passion. 
I, 70, G5 u. ö. Amis 1768. echwabensp. 308. Engelh. 293. 
troj. 3298. MarU 167c. Horneck 492b. lieders. 72, 132. Hoffm. 
kifchl. 78. Snchenw. 40, 940. ^nsp. I, 73, 22. frei u. los, los 
ind Tri, Hag. kr6D. 454. passion. III, 407, 69. Schade g. ged. 11, 
518. freia.qtiite, f (pnie ende Tri, Partonop. 82, 16 (noch 5 m.). 
6aadr. .rdmkr.2129. quid, ind Tri sin «.wesen, weist 1388. Grrimm 
RA 14. altd. bl. I, 207. hartebok 5, 60. frei n. sicher, f sicher 
u. V., Col. cod. 11, 174. passion. I, 119, 65. III, 552, 93. Hor- 
neck 228a u. ö. mittelniederl. altd. bl. I, 205. fastnsp. I, 302, 11. 
fri, unbelet u. unbekümmert (a.l513), Grimm RA 19. friiint 
n. im hoU, Altsw. 3, 95, 26. Fischard arch. I, 82 (a. 1501). 
frisch n. gesund, lieders. 22, 25. 178, 470. Roswit. s. 168. 
Schade g. ged. 11, 169. Mencke II (L. v. Thfir. § 84). altd. bl. I, 
56. sieb^ meistr. 148, 16. 229, 27. Heinr. d. 15we 87, 7. f ft^ent. 
krAn. 29789. passion. I. Haupt z. 5, 7. Fribg. 1827. frisch u. 
lauter, Suchenw. 1], 13... f 25, 4. fro u. geil, Maur. u. Be- 
amt. 1201. frö u. gemeit, Col. cod. 10, 479. passion. III, 196, 
3. Emst 171 u. ö. Haupt z. 5, 8. sassenkr. 68. lieders. 72, 150. 
Fhmendst. 84, 9. fastnsp. 923, 30. fr6 n. gutwillic, Trimb. 
1495. fr6 Q. hochgemuot, livl. kr. 1391. fr^ u. wiilic, Lud^* 
Ineosf. 776. f soest. fehd« s. 600. Schdnem. niederd. schausp. 805. 
681 n. 5. frd n. wolgemut, avent kr6n. 21026. Ernst 1803. 
Haupt s. 5, 9. Indus de X virg. 18. froelich u. gemeit, (Lau- 
rin 79) Luar 1739. 2689. K. troj. 10453. 13348. froelich u. ge- 
sund, Schade g. ged. 9, 928. froelich u. guot, Servat. 3230. 
froelich u. wolgemeit, soest. fehd. s. 640. froelich u. wol- 
gemut, Engelh. 2563. K. troj. 13526. lieders. 28, 315. fr. u. w. 

wandelt das junge Blut, Volkslied, fr um n. quec, troj. kr. 18558. 

20 ♦ 
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frnm u. redlich, narrensch. 263, 82. Trnot n. gnot, g. u. v., 
Fribg. 1634, vruot ii. wis, w. ende vroet, Reinaert 3987. 

gänge u. heil, Museum II, 55 (534). ganz u. heil, paasion. 
III, 229, 26. ganz a. Unter, f l^ter u. g., Engelh. 2596. Mart. 
106c. llOd. 206b. ganz u. stete, Pody. 200. ganz n. vol- 
lenknmen, {MiBsiontfl, 208, 10. genmcb n. lieb, I. n. g., kai- 
aerkr. 59, 28. geneit n. hoTelioh, h. n. g., Helmbr. 921. ge- 
meit n. hQbscb, f si ist b. u. wol g. Morolf 2046. Fribg. 1579. 
1825* lieders. 129, 94. fastnsp. 660, 26. gemeit u. stolz, 8t. n. 
g., gesamtab. 20. 140. genug u. vil, vil u. gnuch vbcric, Wernh. 
V. N, 21, 9. gesamtab. anhang. gereit u. offenbar, K. troj. 
10505. gereit u. snel, s. u. g., Hag. krdn. 1227. 2191. schnell 
n. geacbwind, Körner volksl. 2. gesund u. heil (altfransds. 
sain et aauO, Col. cod. 802. paasion. I, 65, 42. f Marienleb. 3042. 
kaiserkr. 243, 22. sassenkr. 67. lieders. 24, 259. altd. bl. I, 245. 
gesnnd n. risch, er wart riech n. g., passion. I, 216, 67. ge- 
sund Q. siech (s. A). gesnnd n. sinnic, wart s. u. g., Serval. 
2290.3174. gesund u. stark, Schade g. ged. 9, 137. getriuwe 
u. holt, kaiserkr. 327, 6. Lanzel. 9220. lehenrechtb. 5. Hornock 
463b. Closen. strassb. krön. 39. f erster landfriede, getriuwe u. 
staete, K. turn. 1,4. altd. bl. I, 240. f Gottfr. lobg. 66, 4. ge- 
trinwe n. watbaft, Trimb. 906. getrinwe n. wie, Favciy. 7, 
30. getrinwe n. wolgesogen, avent. kr6n. 8527. lol»tic o. 
geyieret sint dtne werk, Franenl. 128, 4. tren n. gar gewer 
(z=: bürgend), fastnsp. 650, 12. geWaltee Q. bßr. Schwamr. 260- 
geher u. geweidig, Wernh. M. 173. gcwaltec u. rieh, Haupt z. 
1, 272 (1190). passion. I, 100, 27. klage 519. gewaldec u. 
stark, passion. III, 872, 30. gewiss u. sicher, altd. bl. II, 
175. seker u. wisse, Ermanrik 11, 3. 13, 11 n. 12. Morolf 1155. 
Marienl 7. 22. f Elmendf. 992. Hag. krön. 3169 (noch 5 m.}. 
ebenso weberschl., Grimm BA. 14. geyt n. ionc, Crane 27. ge* 
aaeme n. Heb, 1. u. g., kaisericr. 440, 7. gesaeme a. wert, w. 
n. g., Wemb. Mar. 226. gnädig n. holt, kaiserkr. 366, 15. BaoL 
lOl, 20. Karl 6b. 86b. beide grimme n. onch hart, passion. 
Iii, 3^4, 93. grim me u. zorn ic, Elmendf. 986. gro ss u. klein, 
grozen u. kl., Rudolf 15, 21. livl. kr. 5718. 6317. Trimb. 223. 
beide gr. u. k., Schade g. ged. 8, 174. 584. 742. 9, 674. g. u. k. 
wie der sauhirt zu dem tbor austreibt, Ulenspig. 43. f fehde (a. 
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grds II. mannichfalt, Schade g. ged. 9, 478. gr6« u« 
michel, tivl. kr. 8349. f Morolf 2955. Lanrin 15. Oaw. 159. 
Wilh. 49. Bfarieiüeb. 8396. Spervog. 15, 4« Cd. cod. lO, 871. 

passion. I, 69, 41. III, 843, 25. K. troj. 13239. 13654. 13910, 
livl. kr. 3303 u. ö. diut. II, 11. Anrhg. Michel, gr. u. breit, altd. 
bl. II, 201. gross u. schwer, Mencke I. 619. gross u. stark," 
t Iweitt 3841. livl. kr. 7906. groz u. wit, livl. kr. 2203. 8007. 
Sdiade g. ged. 9, 195, 918. güostig u. hold, Ernst 4598. hei- 
lec a. gaot, Mart. 281 o. gaot n. kreftig, f Banpt s. 1, 161 
(1190) 2 mal. gnot n. knrs (pea et hon), 9oe«t. Md. 8. 583. in 
der QDikehrg. s. y. a. „mit einem worta getagt^, ToUum., aneh in 
einigen Sprichwörtern : knrs u. gut ist angenehm — gefallt jedermann 
— u. 8. w. liiter u. guot, K. troj. 4161. 14419. Wernh. Mar. 
146. guot u. lieb, Dioclet. 6891. f Warnung 1419. Dioclet. 
6602 (noch 2 m.). H. litan. (fundgr. 2, 230) aUez 1, u. a^ g., UtI. 
kr. 4635. 7540« liedera. 231, 143. gaot n, maere, maare n. g.» 
BuoL 58, 20. gpot 0. mild, m, u. g., X>i«mar I, 11. 22. gaot u. 
nasse, Neocor. II» 72. kauerkr. 88, 14. f >^ ^ *• S^t Berthold 
91 (noch 6 m.). Ladw.kreasf. 6509. arm.Heinr. 1881. Iwe]nl988. ^ 
w&lscb. gst. 6981. Karl 8b. 98a. Haupt z. 2, 443(1230). passion. 
m, 79, 93 n. ö. llorneck l33b. 139a. Trimb. 8509. lieders. 182, 
2 12. Pusilj. 329. Hagen krön. 1089. dem gerichte nutz u. g. u. 
der mark getreu (1461), Grimm KA 17. Neocor. I, 124. guot u. 
reht, schwabeoap. 56, 159. Karl 2 b. Amis 756, Servat. 3375. 
r. u. g., kaisarkr. 104, 14. liedere. 85, 177. gnot a« rein, Iwein 
5604. Hehnbr. 1812. f arm.Heinr. 988. €k>ttfir. Ic^. 88. 6. Vrld. 
0 182, 16. paiaion. UI, 94, 88. Ifarienl.. 107, l2. Trimb. 3245. 
Boffm. kirchl. 65. dint. I, 419. 447. Snchenw. 19, 89. 40, 386. 
guot u. schoen, f Lichtst. 599, 25, 510, 31. Schade g. ged. 4, 
47. altd. beisp. 7, 4. gi>ot u. staete, gute frau 2473. guot u. 
süez, Marien!. 19, 10. gaot u. übel, vbel u. g., Haupt z. 5, 19 
(1250). wd u. nimmer gnot, altd. w..II, 49 (226). willig u. 
gaot, Fril)g« 1470. gaot o. wiao, f so w.a. f. g., gute frau 2245. 
fastoap. 985» 18. gat o. wolgeborn, Wernh. Mar. 1, 89. wille- 
koipe o. goda, kOln. krön. 4119. senftig u. gütig, Müglin. 
gfltlich n, Willi glich, Gerstenbg. krön. 271. 

hart u. liU, 1. u. h., Haupt z. 1, 280 (1190). hart u. 
schwarz, heil u. rein^ hei endi hreni, Heljd. 64, 11. heilig u. 
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rein, kaiserkr, 191, 20. 514, 33. passion. III, 283, 9. Horneck 
252a. 254b u.d. heimlich u. leise, fastnsp. 908, 11. 928, 4. 
heimlich n. stille, K. troj. Ö900« Soohenw. 40, 1S39. gar h. n. 
g. et., Veit Weber I. Docen II, 242. bergreieo 81, 6. Körner 
Tolksl. 17Ö. fastosp. 882, 80. 916, 27. f upetandg. 877. lielm- 
Ifch n. toiigen, Franendst 44, 28. ' heimlich u. Oberlauf, 
nutz u. helfenbere, K. troj. 14223. hell u. klar, Neocor. II, 
2. vSchade, satir. I, 12, 436. hell u. laut, f L^'^^r. 1892. offent- 
lich, hell, lauter u, verständiglich lesen (15 j.), Griinin RA 17. her- 
lich u. sclioen, f Haupt z. 1, 140 (1200). nuigelich, zitlich 
u. ho biech lieh, : Grimm BA 16. lieb u. hoch halten, Y<^8m. 
Menoke, acr. r. II, 2189. mi«hel u. hoch, diat. I, 868. hoch n. 
nieder, bn hoch o. d.< un gebrauch, Tolksm. du sisi do hoge edder 
de aide, Faöet 84 (Wiggert II), hoch u. th e u er^ b och u. te a e r, 
vorkopen hoch und dure, Soltan volksl. 8. (a. 1346). h. u. t. be- 
schwören, verschwören, volksra. stolz u. hochgemut, Suchenw. 
4, 19. hoenig u. troetzig, t. u. h. , Manesse. hoevesch u. 
wis, Iwein 3356 (noch 3 m.). h., biderbe u. w., Iw. 3752. holt 
u. lieb, den liuten algemeine, Marienleb. 1200. f ir- sit ir lieb, st 
in h., Lichtst. 254, 13. Karhnein 569. fastnsp. 578, 1. 876» 18. 
hörig, leddig, höfhorig (a. 1822), Grimm BA 17. hold n. 
treu, t tmwe u. h., Grimm BA 14 (a. 1820). Bochhols s. 849. 
Theophil. 280. getreu, h. u. gehorsam (1485), ebend. 17. chron. 
luneburg. s. 190. upstandg. 147. 203. hold u. willig, Karl 4a. 
Horneck 127 a. f kaiserkr. 14, 30. 430, 30. 47ö, 26. 491, 2. beide 
w. u. h., livl. kr. 239. 11670. 

jftmersvol u. rinwic, t ^vent. krön. 16870. Jone u. % 
schoen, f Haupt s. 1, 160 (1190) 2 mal. 

nasu. kalt, livl. kr. 7746 (wir sagen auch nasskalt), es st warm 
oder kalt, Uvl. kr. 9988. 11447. weder k.n. w., Trimb. 15942. later 
11. kusche, Hart. 235b. keusch u. rein, kuske u. r., kai- 
serkr. 50, 22. Ruol. 3, 4. Diemer 366, 4. Wolfr. Tit. 7, 1. ir 
lip ist k., ir sele ist r,, Phil. Marienleb. 1910 (noch 6 m.). passion. 
I, 207, 66 u. ö. sassenkr. 238. (2520.) Muscat. 8, III. 136. 284. 
480. t k., r. u. guot, Phil. Marienleb. 49. k., lüter n. gar r., pas^ 
sion. III, 5, 55. reine, k. n. guot, sassenkr. 19. Museat. 9, 80. 
klar u. licht, f 1* ^« K pM^ion. I, 178, 84. Berthold 887. 
aTeot. kr6n. 7456. 22050. bergreieo 72, 4. klar u. pur, iubiisp. 
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I, 175, 29. gewöhnlich in der f* klar n. lötor, Berthold 59. 
Wilh. 38. 139. Wigam. 1611. Mone schausp. I, 217. Georg 5674. 
I die ougen 1. valkenklar, Gerhart 1687. passion. I, 7, 24 u. ö. 
Engclh. 2980. 4858. Pyram. 135. K. troj. 13276. 13986. lAterliche 
klar, diat. I, 466. Brandan. 829. Anrhg. 86 L nie noch so k. noch 
8. f!o, K. troj. 14615. §6 1. ganz n. klar, iastosp. 801, 12. klar n. 
likterltcbe, f Lansel. 5705. klar n. rein, E. troj. 12118. Je- 
rosch. 28, 20. Schade g. ged. 107,. 94, atift. fahde (s. 257). Altsw. 
46, 182, 26. t Sehade 4, 512. fastnsp. 1027, 18. Theophil. II, 
672. klar u. schoen, f K. troj. 3011 u. 5. schwanr. 289. sch. 
u. k., Alexius A. 267 = sassenkr. 140. Schade g. ged. 4, 170. 
klein o. liizel, f Fraoendst. 53, 13. schwanr. 15. klein u. ringe, 
Fribg. 2860. kluog n. listic, f passion. III, 156, 6. wiae n. 
kluoc, Uvl. kr. 11672. lieders. 226, 857. kreftig ti. atark, pas- 
sion. III, 82, 32. Wemb. v. N. 64, 80. angen. rock. 1122. 1436. 
3062. krftftig u. w&ldig, Ganderah. kr6n, 26. 37. kraftlos, 
nichtig, nnb'findig (a. 1516), Grimm BA 17. kraftlos n. tödt, 
kr., nummedogende n. doit (a. 1429), kr., iinraächtig u. ewig t. (1429), 
ab, todt u. kr. (a. 1393), Grimm RA. 17. krank u. schwach, f 
fastnsp. 322, 25. 698, 11. 831, 20. krank u. siech, der beides, 
u. k., passion.III, 475, 91* 521, 67. krank a. ungestalt, pasnon. 
III, 155, 36* krepel ende ongeaont, Maasm.denkm. 1, 10, 42. 
kram n. Um, Lamin 239, 2. f Laorin 220, .8. kramp oder 
sieht, Nftb. 85, 6. liW. kr. 2530. kr. a. sl. Schade g. ged. 9, 450. 
Altsw. 5, 234, 7. sttss o. knel, Sachenw. 30, 53. rtcb n. kClene, 
Nibel. 82, 1. kücn u. snel. kiien u. stark, chuone u. s., Ruol. 
59, 20. 281, 20. Wemb. v. N. 64, 30. Marienl. 104, 23. 107, 12. 
Mart. 149b. -f st. u. vil, Nibel. 8, 4. kund u. offenbar, Schade 
g. ged. 5, 143. 277. 9, 216. altd. bl. II, 41 (278), II, 188. zu 
wiaaen a. kund, Homeck 377 a. kunt a. wisaeklich, sieb, 
meiatr. 204,' 10. kundig u. wetlicb (= wlMentKcb), Grimm RA 
44* kurz a. lang, aber k. ioueb 1., bOeh. Mos. 5006. Ober kurz a. 
1., BHerolf 10789. Herb. troj. 6584. k. oder 1., Mone 4, 814 IT. 
(1200). sprichwörtlich: einen kurz n. lang heissen (= allerliand 
Schimpfnamen geben); man kann's kurz o. 1. machen, wie der mönch 
die horas und der reiter die Steigbügel; klosterspiegel. furstenb. En. 
358. 370. t über 1. u. 0. k., Jerosch.5, 28. kurz n, rund, Grimm 
RA 14. Hahaoa 1567. 
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l&sterlicli n. schftndlich, f widorkeren, Berfthold 314« 
lass u. müde, mflde u. laz, passion. I, 88, 51. laat n. 

offenbar, lüde u. apeubar, holst, krön. (Staph. 128.) stift. fehde 
(s. 258a). lauter u. rein, Ruol'. 205, 8. kaiserkr. 278, 
6. Diemer 362, 24. Oswald 1104. Haupt z. I, 292 (1190), II, 
194 (1200). passion. I, 107, 41 u. ö. Wernh. Mar. I, 40. Spervog, 
22. Lobgr. 19, 83. 80, 10. Syon 17. Maseat. 81, 16. Brandau. 
872. t Lother, III. haoptst. katech« gerunet ii.gar]6ter, Ifart.2l8b. 
lAter u. siebt, GoL ood. 11, 157. lüter n. schoeo, sdiwaor.lll. 
t ecbone n. lAterUcheD, gold. sdiniiede 808. ledig, zu rebtem, nf- 
gebigcm, ledigen lehen (a. 1421), Grimm RA 17. müssig u. ledig, 
Horneck 315a. ledec u. quit, diut, I, 470. wüste u. 1er, Je- 
roficb. 14. 4. Luther*s bibel, I. Mos. 1. leit u. swaere, swie L u. 
8. 8., gute frau 2445. Martina 29c, 68. leit u. w6, 8o leide u. 8. 
w., Karl 81b. leit n. nntrd, pasiioo; I, 858, 89. 880, 78 u. d. 
leidec u. n.. Herbort 110c. 112b. 114a. lieb u. maere, Ulricb414. 
lieb n. reht, Uedem. 50, 854» lieb ii. traut, Hartm. bflehl. I, 
1286. gesamtab. 29, 6. lieber a. trükter, Engelb. 1661. E. trcj. 
6133. lieb u. wert, Erec 4949. Hartm. büchl. II, 444. Wüh. 
14. passion. I, 235, 40. IH, 242, 5. Krnst 3958. Hildebr. im 
heldenbuch 29, 2. Pantal. 1779. 1906. Krolew. 1953. leiff u. w., 
braunschw. krön. s. 299. Diocl. 6289. K.troj. 5335. 9106. Lobgr. 
28, 34. Sofio 9. feU. 25. Hätsl. 88b n. ö. Mueeat. 76, 22. 
faetnsp. 676, 85. 1008, 24. 1009, 7. eieb. meietr. 24, 7. 86, 15. 
286, 84. Altsw. 8, 95. 26. Heb a. w. ballen, Lntber katechieni. 
Anrhg. 1. w. n. sart, Wemb. Mar 49. lieb ti. wol, Amis 1292. 
lefflich u. w., Gandersh. krön. 8, 27. K. troj. 15228. lieblich u. wol, 
livl. kr. 5442. 5553. 10347. leflike, degher u. wal (a. 1357), Grimm 
RA 16. licbu. zart, Gottfr. Iol)g.61, 1. Trimb. 2987. lieblich 
noch wei'th, ftstnep. 874, 2. lieht u. rein, K. troj. 9575. milt 
Q. linde, schwanr. 694. linde u. weich, K. troj. 8714. linse 
(= leise) n. ton gen, K. troj. 18770. 

maere u. rtcb, f Buöl. 148, 26. stark o. maere, NibeL21, 
4. maere u. tiur, f BnoL 82, 4. 101, 21. m aUtes v. sieeben, 
gntefirau2681. marktsebSn n. rein, reme, dörre, m.frncht(a. 1625)» 
gute, r., truckene, m. frucht (a. 1597), Grimm RAI 7. niattu. schach, 
Karl 31a. Morolf 1273. todes mot mit sch., ebend. 2591. beide 
ro. o. 8., Mart, 179 c. ITolz 1201. f richtiger in der lunkehzg; dem 
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tufsA da mit allem gesaget was scb. n. m.» Titor 406, Slmlioli Mar- 
tina, 6, 12. 215, 85. sprecht ir sehach, so sprech ich m., Gol. cod. 

10, 920. liedera. 42, 191. Altsw. 4b, 173, 22. 5, 250, 6. Dioclet. 
2347. Hätzl. 148 b. swach u. mat, Schade g. ged. 11, 360. 
seiger u. mat, troj. kr. ölb. michel u. stark, kaiserkr. 231, 
18. Georg 450. Fribg. Michelsp. fdrt 49. Sigenot XII. Hvl. kr. 
8378. Homeck 141b. michel u. wlt, K. troj. 1771. mttde a. 
nafiSy Hanpt x. 2, 446. 

aass n. besnlt (= besudelt), passion m, 626, 9. nass u. 
trüb, Karl 42a. nasze n. rebt, Berthold 60. nuzze u. sflez, 
the ist suari ioh ouh nuzzi (= duice cum utili), Otfr. I, 1, 109. 

offen u. sichthaft (= sichtbar), lieders. 229, 47. offen u. 
to ugen (boide), K. troj. 12135. Mart. 33c. beide offen u. stille, 
K. troj. 6408. beide stille u. offenbar, K. troj. 12933. livl. 
kr. 294. 575. f Theophil. II, 625 u. ö. offenleicb u. aberlaut, 
SncbeDw. 40« 809. offenbar u. stille« Wernb. Mar. 144 u. ö. 
t VHd. 23, 17. 42, 6. weiler st. n. o., Partonop. 57. 18. Wemb. 
Mar. 176. niederL Floe 848. altd. w. I, 5S. Haupt 6, 381. lieders. 
I, 23. 249. Martina 12b, 30. 18c, 82. Trimb. 3371. Schade g. 
ged. 3, 427. Doccn II, 184. offenbar u. tougen, Karl 79 u. 
99a. Jerosch. 327. Hoffm. kirchl. 94. Suchenw. 35, 6. altd. bl. 
I, salve reg. 115. off.u. taugenleich, ring 18, 40. offeolcich oder 
stillen, Homeek 39b. offe nli ob u. tougen, Ereo 9798. Mart. 
185 d. 

• cbnldig Q* pnicbtig, Grimm RA 14. 
qvi-c ende rasch, fiaadr. krön. 8581. * 

rasendich a. toll, soest. fehd. s. 705. ränmig u. weit, 
rume u. widc, braunschw. kion. s. 277. recht ii. wol, toon r. o. 
w., Harlm. büchl. I, 1084. 1372. Iweiri 20G7. reich u. wert, 
gute frau 2076. 2203* rein u. sanft, die semften u. d. r., Servat. 
3399. rein u. sauber, r. u. suuerlicb, Marienl. 4, 16. rein a. 
sebön, Haiq;»t.cl, 291 (1190). weise tu rein, 8aQbeDw.259 40* 
rinwee a. nnfr^j Greg. 2304. a. Heinr. 148. 566. riseb u. 
snely Georg 5142. 

säuberlich n. schön, schone inde suuerlicb, Marienl. 5, 
21. schnell u. unverdrossen , Laber 1 13, 5. schön u. wache, 
troj. kr. 13. schön u. weise, Marienl. 10, 22. wirdiklich u. 
schön, Suchenw. 40, 1078. schöne u. wolgemut, Licbteost« 
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17, 2. schön u. wolgetan, Laurin24,2G. schone u. also wol, 
K. troj. 7344. tief u. wit, K. troj. 8754. 9477. schwarz u. 
weiss, Jemandem schwarz auf weiss geben, volksui. wiz u« swarz 
ist er erkant, Parciv.328, 16. seltsam u. wild, gar seltsaene ü. g. 
w., Konr. Alex 830. siech n. nngesnnt ^ LanzeL 5785> swacbe 
u. unmaere, Iwein 1576, still u. tren, weimar. jahrb. I, 182. 
stille n. Qbei*16t, yrtd.l6iBt, 18. Karl 85b. Ereo 6524. Engelb. 
1053 (noch 8 m.). troj. kr. 827. Qbermfithi^ ti. stols, Imbmtz 
III, 220. beide stille u. übcrlut, livl. kr. 'S\'l2 = Trimb. 
18991. lieders. 176, 359. HofTm. kirchl. 66. Doccn II, 176. 

theucr u. werth, K. troj. 6739. Horneck 236b. toagen u. 
verborgen, v. u. t., Engelh. 1083. traurig u. unfro, passion. I, 
316, 88. 360, 23. Mart. 199 b. treu n. wahr, Neocor. II, 110. 
trfllich n. an gefftrlicb, Kirchhofer. sage u. twas (= feige d. 
dämm), Theoph. 607. 

nbel n. Karl 22b. ubel oder woL sweifelhaftig, 
unkundig u. unerfahren, Grimm RA 17. 

wild u. zam, Vrid. 76, 7. beide, Schade g. ged. 5, 16. 

d) Adverbia nnd Praepositionen. 

ab u. zu, volksm. (= zuweilen), zerihte u. allzehant (r= 
geradezu u. sogleich), kölu. krön. 4510. nun vu alle frist, lieders. 
148, 952. all u. geheel (s= ganz), Grimm RA 14. mit den 
gedenken u. alsA, 1881 tn^. kr. mit disen worten u. alsö, 
3181. 5486. 7158. 15126. — alsns 2550. auf u. nieder, up u.nie- 
dcrgeit, Wernh. v. N. 64, 15. livl. kr. 4990. Teichner, Schottky, 
wien. jahrb. aussen u. innen, ussen u. i., Ulrich 252. Haupt z. 
1, 276. Martina 10c, 62. Trimb. 987. 3988. Hoffra. kirchl. 66. 

als bald u. a. drat, Horneck 318b. 474a. flugs u. bald, 
Fisobard arch. I, 97 (a. 1470). bald u. hart, Ucbtlich u. 
hält, Neocor. I, 128. ie balder n. ie b., K. trqj. ße04. bald 
u; schier, Wigam. 6047. Mart l54d. 190. Karlmein 11. 
fastnsp. ... 601, 82. f Schwanr. 254. schnell u. bald, fastosp. 
913, 29. 931, 13. 

d& u. hie, in der iinikhrg. hie u. dd, Gottfr. lobges. 82, 5. 
Schade g. ged. 9, 652. Hoffm. kirchl. 66. dan u. her, fFrauendst. 
91, 2. 93, 10 u. ö. bin u. dan, lieders. 45, 342. ring 12. 
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dar ü. hier, f Theoph. 591. dar u. her, Gandersh. krdn. 24, 12. 
Vrid. 154, 10. Ksu-l 79 a. Georg 1229. t Frauendst. 88, 32. 00,5. 
Ii vi. kr. 2384 (noch 12 m.). Schade g. god. 5, 230. 403. Suchen w. 
8, 61. 15, 90. dicke u. oft, Berthold 9. Ludw. kreuzf. 7260. 
troj. kr. X3031. 13556. Dietr. ahn. 69a. Fribg. 5050. f Bwthold 
61 Q. 9. Iweio 3796. PhiL MarienlelK 31€0 (noch 4 m.). Lohgr. 
122, S9 (noch 5 mO- Muacat. 88, 13. lieden. 90, 70. Sochenw. 
10, 84; in wftidflprflcheh, altd. wäM. III, nr. 79, 101. 147. Adelang 
ir, 51, 61. Docen II, 251. Pusilj. 212. fastnsp. 705, 18. 786, 2. 
dicke n. sere, Gandersh. krön. 18, 15. so dicke u. vuke, 
Grimm RA 14. dick u. vil, IJeruer krön. 2. 262. Schilling oidg. 
krön. 126. Veit Weber I. Gerstcnbg. krön. 152. 166. alld. bl. I, 
250, 460. fastnsp. 735, 17. 880, 32. 926, .12. sieb, meifitr; G6, 15. 
beide her u. dort, livl. k. 4277. weder dort noch hie, Hör- 
neck 421a. man tranert.hie,- man klaget idort, Sochenw. 7, 30. Kör- 
ner Folkfil« 318* ' . 

drftt V. schier (= «chnell o. bald, taatolog.), yil 8ch. u. otich 
V. drude, K. troj. 6389. CG 62. 6767. 

imraor u. ewig, bergreien 134, 5. volksm. 

vast u. gar, Iwein 434. vaste u. sekerii.ch, Gandersh. 
krön. 23, 11. vast u. s^r, fastnsp.. I, 35, 2. ivest u. staete, 
Gandersh. kr^n. 31f .l0.. ; oft yil^ Menoke .1, 1.177. . .beide se 
ffiesen nochjBnbor, avent kron. 5578.. se siuppe n. enwiht, 
altd. bei>p. 7, 11. vast.n. .«ehr, .so. sire n; alsd y,^ troj. .9942. 
▼ erholn u. nberlaut, Trhnb. 5844. vollichleichen n. yast, 
Horneck 198ft. oft u. vil, fastnsp. 572, 26. 66J, 4. *j fi üli u. 
spät, Luar. 372. Oswald 166 u. ö. Hart. IHchl. I, 444, 548. Iwein 
5214. 7076. Nibelg. 5593. Gandersh. krön. 1, 37. 3, 59. 9, 27. 
Karl 131a. Amis 253. 2275. avenU .kr6.n. 1813. Col. cod. 6,501. 
Hanpt z. 6, 375. 382. PantaL 1779. wamung 3130. Helblg. 7, 
830. weberschl. 234. sassenkr. 18 maL E.troj. 10430 n. 5. f beide 
sp. n.- Y., BqoI. 66, 15. Oswald 251. 278. Ernst 1872. Lanzel. 
2779. Berthold 180. Lichtst. 629, 17. Ool. cod. 8, 68. 808. 822 
u. ö. Hag. krön. 2337 u. ö. Crcsc. 92, 2. sassenkr. 13, 6. 16 n. ö. 
K. troj. 15790 u. 892. Frauendst. 6, 28. 64, 20. livl. kr. 911 (noch 
8 m.). für u. wider lief, avent. krön. 3685. beide w. u. f., lieders. 
71, 15 ]• das f. Q. w. abwägen (= pro et contra), volksm. beide, 
se TBOz a. geriten, livl« kr. 7003. 
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gar o. lant«r, 16ter o* g., BooL 189, 4. gehas u. ntdec, 
t Iwein stols a. geil, Fiore 506. stolz, g. n. fraot, ebend. 

4387. genug u. v il, f v.u. g., gesarntab. anhang. passion.UI, 506, 96. 

hiemit u. ouch darunder, troj. kr. 4751 (vgl. A. hiemit). 
hin 11. wieder -= zuweilen, volksm. Neocor. I, 12. gerne u. wLl- 
leclichen, K. troj. 3315. 13079. f lieders. 24, 17. altd. 1>L I, 
60. gerwe u» frilieh (= gana, gar)i Grimm BA 14. 

harte o. lange alt» K. trqj. 7196. hin u. wia^er, K. troj, 
4209. Naoeor. I, £26. , 

schiere n. in kurser stunt» K.tioj.6626. stille n. touge» 
liehen, K. troj. 11730. 

übel noch w o I , G regor 627. f ich musste wol oder übel, vulksin. 

wir» danne wd, paseion. I, 236, 8ä. 

e) Inlerjeetionan. 

ach tt. awbe« Sachenw. 11, 184. f 18, 142. ach n. 6, er 
ach u. ow^ rief, HtL kr. 672, da« ach u. o der begeisterang, LewaM 

Ad. S'2. ach u. zeter, f osterisp. (fundgr. 2, 305). *) ach u. we. 
nie och no we, kaiserkr. 154, 21. Klage. Tundal 5l, 45. gehughtl. 
893. Parciv. 302, 12. Alexdr. 1904. Herb. troj. 5406 u. ö. Alexius ' 
342. Gandersh. krön. 12, 38. buch d. rüg. 18. Georg 805. war- 
nang 571* Koar. Alezd. 1150. FsaoenL VI. fandgr. 2, 261 n. 5. 
Brandau« 221. Diodet. 1973. BaTensobl. 997, 4. we^^ adi noch w., 
Fribg. 6899. Bnflr, Adam 4Sl72. a. a. w. schiden, volksn. f w4 
n. ach, ach n. a. n. immer wd> Haupts. 6, 886. w4 mir o. immer 
ach, Pyram. 54. o w6 mir hüte u. icmer ach, K. troj. 12104. Fribg. 
6550. 6574. 6692. livl. kr. 9594. half ihm doch kein w. u. a., hai- 
denröslcin. Anrhg. ach, weinen u. we, jüngst, ger. (iundgr. 2). w6 
u. immer wey, sieb, meistr. 147, 3. 
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Beiträge zur englischen Lexicographie. 

TM 

Dr. Seits. 



Abernethian — blnfibess of diction (Chambers'« Jonrnal 187d. 
S. 579.) Dr. — tby was a physician noted for Iiis ooarse rough 
mannen to bis patietits. 

abjectiy, — poor, btotarm. Ib. S. 696. 

advance-sheets; sums of money are given in America to English 

authors for — . ib. S. 618. 
ailanthtis = varnish-tree, Götferbauni. S. 697. 
Alnaschar prqjects = ambitioos thoughts, vgl. Arabian Nigbts. S. 602« 
along of =: owing to. Cbaucer A var. dial. L. hat nur: ii is all 

along of yoQy Sie sind an Allem Sdinld. 
anti-ritnalist, Anhänger der strengen Richtung, welche SnEzeter- 

Hall (Hoppe) ihre Meetings halten. An — fresh ftom Exeter- 

Hall might be put in danger öf going ont of bis mind at the sigbt. 

Ch. 73. S. 630. 
Aphy, Abbr. von Aphrodite, ib. S. 565. 

Aunt Sally (Hoppe); — — come up. S. 612. in Schiessbnden 
auch die Fignr, welche bei dem Schosse ins Centrum in die Höhe 
kommt. 

Bamboo2le(L. ungenau: betrfigen); in high qnarters fhis ingenious 
but not Terj honest practice of raising a falsa argnment Is 
called »rkling off^. In the department to whieh Betty belonged, 

it is better known as the art of ^bamboozling'^ S. 782. 
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bar (Hoppe) ist Im cant überhaupt =5 exoept: bar two flimsies. 
S. 718. 

bathe ist nidit blos warme Umschlage maiihen (L.) sbe would 

want to sit with hör and — her hcad. S. 772. 
beaters, Treiber auf der Bärenjagd. (Ind.) Ch. 1874. (S. 129.) 
Bell, you are like Peter — , a yellow primrose is to you a yellow 

primose = kein poetisches Gemiith. Ch. 1S73. 8. 562. 
bell-handle ist auch der moderne „Knopf zum Glockensuge**. 
belongings, s. — sachen; steel^belongings, such askeysand knives. 

Ch. 1873. S. 810. 
Berlin- wool ist Stickwolle Oberhaupt. work; and dropped 

stitches in niyhidy's . ib. S. 584. Single Berlin wool == 

Zephyrwolle; double = Kasforwolle. 

Big, the — Drink, scherzhaft = oeean. ib. S. 561. 
birching 8. he got bis first — , e. Tracht Schläge, ib. S. 565. 
bleat out v. ausplaudern; she — ed out all that sbe knew. ib. 

S. 764. . : 

block -System s. the Is, that no tndn shall quit the Station^ 

unless the next Station In advance Is telegraphed to be dear. Ch. 

1874. S. 129. 

blouse 8. Matrosenbluse; B. für Damen ist garibaldi. 

hob bin (L. hat nur Spule, Klöppel), BöUcfaen von Häkelgarn, in wel- 
chem kein Hole ist-; cf. reel. 

bodioe (L. Schnfirbrust), andi „TaiUe am Eteide**. s. B. füll — , 
krsiuse^ piain (tight) — , sofallchte Taille. 

bonnet ist nur der anschliessende (Capot-) Damenhut. 

boom s. das Dröhnen der Kanonen; listening to the — of the sullen 
cannon. Ch. 1873. S. 808. 

Bradshaw, Herausgeber des bekannten Coursbuches in England. — 
18 still a sore pussle to many persons. ib. S. 720. 

brag s. ein llazardspiel. 

break down s. das Durclifallen, since mj — in the schools. ib. 
S. SOi, = to.be plucked. ib. 

brethren of the belt and bracelet, das Corps der Constabler. ib. 
S. 718. 

brilliant s. Piquet (Glanz-) Cattun. 
' brownie = a good-natured spiritwho is supposed to perform impor- 
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tant aernoes aroond the hoiue by night (Wb.); those gnomes and 
brownies wbo make our beds. Ob. S. 684* 
bnffet, hobos Ejssen neben dem Kamin als Sitz f&r Kinder. 

Bnilion's day; if the deor rise and lay down on , there will 

be an early harvest (Scotch provcibj. 
burn, to — one's boats; which, atiswere, bums thelr boats, and puls 

retreat and reconciliation out of the qaestion. Ch. 1873. S. 619. 
Bnshey = Baabj Park bei Hampton Conrt. (fam.) we went on 

to — . ib. S. 601. 
bnttons (Hoppe =? a page); neben dem volUtändigen boy in — ; 

even the emallest — wonid have been a retainer too costly 

for US. ib. S. 605. 
C/an (L. Kanne, Trinkgefäss) ; Wasserkanne ohne Brause (rose), in 

welcher das Waaser auf die Zimmer gebracht wird (Ggs. watering 

— , Giewkanne). 
candle*papersy Lichtmanschetten. 

carriage-drive =r approach (Herrig II. S. 219) as hepassed down 

the , he looked np at the mansion he had just quilted. Ch. 

1874. S. 687 n. ö. 

cast on V. Maschen aufschlagen. 

catch- wheel, die Schraubenmutter vor dem Rade? ib. S. 696. 
ceramics, Thonwaaren; coUector of — . ib. S. 805. The ceramic 
treasures of the Central Eingdom (des Reichs der Mitte), ib. 8.580. 
Chamber« gew. Euphemismns für ^pot. 

Chancery, add. zn Hoppe: fiequent, reference to the ,BoUsV the 
fChanoellors' as well as allasions to jYiees* (Vioe-Cbancellore) 
and ,Ma8ter8* proved that the bulk of the bosmess was of that 

lucrative and creditable sort which pertains to ,Chancery*. ib. S. 
612; to fall (neben to get — Hoppe) into — . ib. S. 580: the 
property feil into Ch. and was neglected of course. 

cheroots (Ind.) smoked our — . Ch. 1874. S. 132. 

chiffonier, niedriger Glassohrank; a movable and omamental cnp- 
board or reoeptade. Smart. 

clearing-hoase(L. = Burean, wo die Aasgleichnng durch gegen- 
seitige Bankanweisung stattfindet). Es sind auch die seit 1871 
zur Controle der Telegramme eingerichteten Boreaus ein Postal 
Telegraph Service, wie solche in London (Albion -place, Blackfriars), 
Edinburgh und Dublin bestehen, with the object of having a check 
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deliyefyoftelegraiiis« DasClearing-honsehatSSectioiieB: message- 
seedon und aet^onnt-seetion. In cl«r erstem) werden siimiitHehe 

Telegramme controlirt (traced) d. h. das Originaltelegramm des 
Absenders mit der am Bestimmungsorte abgegebenen Depesche ver- 
glichen, alphabetisch nach den Aufgabestellen geordnet, und zur 
Revision ins Clearing-hoase geschickt. Von hier ans wird der be* 
treflfonde postmaster yon den in seinem Bnrean Toi^komnienen 
Unrichtigkeiten sofort benacfaricfatagt, ansserdem monatlich dn Yer- 
zelehniss der am hiluilgsten Torkommenden Fehler angefertigt mid 
den Postinspectoren cur Information zugestellt. In der aocount- 
section werden monatliche Verzeichnisse über die Zahl der Tele- 
gramme, der ausgezahlten Beträge, so wie der eingenommenen 
Gelder angefertigt. Ch. 1873. S. 646. 

Das clearing-house System findet auch in anderen Brandien, 
s. B. bei der Eisenbahn, Anwendung (so sind s.B in dem grossen 
Gebftnde bei Cnstom- Station 1000 Schreiber mit all den verwickelten 
Abredinangen sftmmtlicher Eisenbahngesellsehaften des König- 
reichs beschäftigt), wodurch das through-booking von Reisenden and 
Gütern ermöglicht wird. 

clergy, to claim onc's ~, das Privilegium clericale in Anspruch neh- 
men (vgl. L. s. V. benefit), das übrigens nicht blos Geistlichen, 
sondern auch Laien, welche lesen konnten, zustand und darin be- 
stand, dass dieselben statt jeder andersn Strafe aof der Hand ge- 
brandmarkt wurden. Ch. 1874. S. 4. 

cleveTy Amer. ss. benevt>lent 

olond siehe vell. 

coblike adj.; thehorseforall his — sturdinrssof build. Ch. 1873. S. 614. 
collar add. zu Hoppe: she discovered a sure method to keep her up 

tho the — . Ch. ib. S. 661. 
constabular (L. hat — y) her — friend. Ch. 1874* S. 1. 
Collie neben coUey (Hoppe), ib. S. 680. 
co-operate, — lon, — ive = Genosse, — nschaft. 
cornice, Gardbenstange (H.) ist nicht gans richtig, das wäre cur- 

tain-rod; es ist der moderne Gardinen kästen. 
cotton«wooI, Baumwolle in ihrem rohen, natürlichen Zustande zum 

Unterschiede von wadding = sheets of carded cotton, prepared 

for lining. 
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CO unter, tbe duchess had nailed bim, morally, to the social — as a 

bad Shilling. S. 732. 
cram V. (L. hat nur: mit Spetsen öberflaUen) ancfa bildlich: she had 

never been — ^med; nor kept against her wish to irksome tasks. 

ib. S. 660. 

cran 8.;.seTeni7 dozen of the fish (herring) go to a — . ib. S. 767. 
credit, to do aperson — . L. hat nur Ehre „anthun". Thatwoukl have 
done — to the conquerors of old Peru, Khre „machen", ib. S. 667. 
erootes = a white stone, soft, mealy and marled withore. Somerset, 
crop V. tö — up, zu Tage kommen, auftancheD. She might hav^ just 
^ — ped up er ehe might have been atanding by. Ch. 1874. S. 2. 
emshed, gedrQckt (Ggs. grand) in Ssthet. Sinne. Ed. Review a. ö. 
cnt, to — dead, neben to cnt a. to give the cut = ignorieren. 
Decrease, mindern, abnehmen beim Stricken. 

design, schools of — , die seit 1837 in England eingeführten Gewerbe- 
(Zeichen-)schulen, for teaching artisans to draw. Ch. 1873. 
S. 628. 

ö%5pite Präp. c. Acc. (vgl. Mätzner II S. 480). ib. S, 626. 
IXod: names £umliar to the Student of — and Debrett. ib. (Hoppe: 

Bnrke and Debrett). 
Dominion; tiie — , anchthe statesof the — = Canada. ib. S.561. 
doosed, neben dosed (L.) = damned. 
draw er s, auch Damenbeinkleid. 

dress ing-bell , die Glocke, welche das Zeichen giebt, dass es Zeit 

ist, to dress for dinner. The — sent its warnlng summons through 

tbe house. ib. S. 582. 

dropping, — shots, einaelne Schösse; nowtaking the fonnof , 

nowof aplatoonvolley, andagalnof aregokrroUoffile'firing.ib« S.808. 
drogget, bei. Hoppe fehlt die üebersetzung „Schoner**. 
S2. G. s EasC Central, Postdistrict in London, 
eggshell adj., -china, dünn wie Eierschale. S. 580. 
embroidery (L. Stickerei) W e i s s Stickerei im Ggs. zu wool-work 

r= Woll(Bunt-)stickerei , auch German wool-work. Ch. 1873. 

S. 680. Grerman wool-work has only temporaiil/ caused the practice 

of real ^.to fall into desoetode. 
entertain y. n. Gesellschaft geben, ib. S. 580« 
exhibit, Beitrag des Eintelnen snr ]£zhibition* The exhibit of the 

Coontess B. may be next ^'ngly mentioned. ib. 680. 

AiebiT f. n. Spmchen. IitT* ^1 
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exploded, ausgestorben, erloschen. Folües nolyet — m oertain see* 

tions of the population. ib. S. 809. 
Fabric, to be of a strong — , kerngesund sein. ib. S. 812. * 
facts, to teil each other — , sich die Wahrheit sagen, ib. S. 618. 
fail V. : I have faiied to make a pan there (j'ai faiUi). ib» S« 807. 
fall 8., siehe yeil. 

fang, nicht blos Fasgsahn (L.) sond. ein spitaer Zahn fiberhanpt, 

namtl. venomed — , Giftzahn der Schlangen, ib. 8. 667« 
fashion, aOter a — (add. zn Hoppe). Every lawyer has clients that 

are the props of bis business and other clienls not inaccurately 
desoribed as filling that capacity ,after a fashion^ ib. S. 613. 

fathom? tbe footman, that well-whiskered — of strapping huina- 
.nitj. ib. S. 729. 

f eed 8. the pike persisted in not being oo the ^ = anbeissen, to take 
the bait. ib. 

fernery, Terrariom, Famkrantgmppe, — les, aqnariiims affi>rd sab- 
jects for recreation. ib. S. 773. 

finish V. (L. hat nur: einem den Rest geben) die Erziehung jemandtii* 

vollenden; she is being finished in a convent. ib. 722. to — off, 

zumachen ( — a stocking). 
fit V. (L. passen, stellen, sitzen) ist za unterscheiden von to become. 

A dress — s well, sitzt gut, becomes well, steht gut. 
flish-flash vom Aufblitzen der Laterne, ib« S. 704. 
^ floor T. abwerfen; down went her head between her leg^ and I was 

floored. ib. S. 631. 
fork V. — out, Geld herausnicken auch ohne it; to indolge in tbe 

pastime of — ing out. Cii. 1874. S. 1. 
fork -grinder? to blow up the huU a dry — dwells in. Ch. 1873. 

S. 804. 

foot up V. Amerik. = to add up; footing =: addition. 
frill s. iSnffle. 

funeral-oards, Einladungskarten cum Begrabiuss; the funeral day 

was named, the hour fixed, — sent out. ibb S. 659. 
d'ftng'veay, sitting below the — , add. zu Hoppe : if he wer« in the 

House, he would insist lipon his independence, whieh means 

— — and getting for himself the hearty dislike of Opposition and 
government. ib. S. 602. 
gauffer v. (a roode of plaiting or fluting frills, in whicb tbe plaits 
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are wider tliao usual (Wb.) = rufiblii, daher — ing iron, Koffel- 
eiseo. « • 

German wool-work siehe embroidery* 

ghonllike, d&moniacli hat nur das Sobst. pl. gholes). Ch. 
S. 760. 

goods-traffic, GtHor-Verlcehr. 

gorget (L. Brusttuch der Frauen) = a modification of the ruff, 

iised by ladies. Jb. S. 67O. 
gölten u p , (Am.) = fortgeschritten. 

grade, to be on the down (cah'f.) =s to die: there waa no talk of 
dylng, but alwaya of being . ib. S. 589» 

gan (SJang) Tonangeber; the great of London eociety, the slow 
(steif) ones I nean, such as Lady B. and all that heavy lot = 
weighfy persona, ib. S, 668 u. 652. 

Half-bad, not — = nicht übel (Slang). 

hash (L. gehackte« Fleisch, das ist aber minced-meatj, eiDgeschnittenos 

Fleisch. 

h a s s 0 c k ist allg. jedes runde Fusfikissen. , 
hidcbound auch von Wiesen, auf denen eine Moosdecke das Wach- 

sen des Grases verhindert My hay-fields bemg ^ witli sour moss* 

Oh. 1878. S. 681. 
htde-and-seek, a — careerfQhrt der zu flott lebende (he who lives 

too fast), ib. S. 565. 
home, that shot went — , der Schusg sass. ib. 731. 
horse v. add. zu Hoppe, well — d carriage. ib. S. 579. 
hor8ejockey=: scapegrace, auch pippin (Canada). ib. S. 564. 
bot withs. Slang fiir ein Glas Grog; some.house of public enter- 

tainment, where alcohollc aid ,hot with< was in immense rennest 

ib. S. 615. 

Insertion auch Kinsatz, Zwischensale bei Kleidern. 

JFackal == A person employed to prey upon people by a usurer; he 

was — to a money-lendcr. ib. S. 652. 
julep (Hoppe hat julip), Getränk auf Dampfechi^Ten. Syn. smash. 

ib. S. 564. 

jibe T. Nebenform zu jib^ scheuen (▼. Pferden); started Uke a jibing 

horse. ib^ S. 764. 
Keep to « ship away (Hoppe — ^ odt), ein Schiff vom Ufer 

fem ^fsn. ib. S. 561. 

21* 
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kishfnl ib. (kish = a basket in which tnrves are carried. Wright 
Prov, Dict.) Torfkorb voll. ib. S. 563. 

kil (add. zu Hoppe) and jast got rations and — for mj psina and 
mj danger. ib. S. dl 7. 

knickerboeker (H. fest am Knie anschliessende Damenhosen); 
w5hnlich weite Kniehosen, wie eie Kinder von 4 — 8 Jahren 
tragen, während breeche 8 eng anschliessende Kniehosen mit Sdhnal- 
len, pantaloons lange weite Beinkleider bezeichnen. 

knor? humming-tops in the Black-Forest and the — in England 
ought only to be made of box-wood. ib. S. 696. 

Ijarder (L. Fleischkammer, Speisekammer. Speise- oder Fliegen- 
schrank). Das Letzte falsch : der Fliegenschi ank, in welchem 
Fleisch vor den Fliegen geschützt wird, ist safe. Im larder 
werden die Ueberreste der Mahlzeiten aufgehoben, in der pautry 
(L. Speisekammer» Vbrrathskammer) Gläser, Tassen, Silbenseug 
aufbewahrt, w&hrend die skull erj cum Beinigen und Aufbewahren 
des gröberen Kfichengeschvrs dient. Ausser diesen 3 B&umen 
befindet sich im Souterrain des engl. Hauses noch das store- 
closety die eigentliche Vorrathskammer zur Aufbewahrung von 
Mehl, Reis, Zucker, Thee, Seife etc. 

Lamm er beads, früherer Name der Bernsteinperlen in Scliolthind. 

were esteemed with a kiud of saperstitious reverence. Ch. 

S. 757. 

like s. Neigung; contant in his — s and dislikes. ib. S. 7S8. 
lift (y. Am.) = to reoeive. 

longcloths, eine bessere Art Shirting; who have made their fortnne 
in — . Ch. S. 564. 

loo ein Hazardspiel. 

1 0 o k V. to — one's inquiiy of some pcrson, e. fragend ansehen, ib. 
S. 698. 

Lothario add. zu Hoppe. This redcoat — . ib. S. 564. 
lumpers s. (= lumps?) black — , schlechte Kartoffeln, ib. S. 563* 

jflap out, y., auch bildl. die nöthigen Vorkehrungen trefien; it was 

all — ped out before 2 oVlock. ib. S. 722. 
medico = physidan; the old — . ib. S. 565. 
metallic ««y. — notehooks, m^ MessingbescUag. ib.< S, 778« 
mittens, Fechthandschnh fQr Damen, ohne Finger mit Mta|chette. 
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MoDing, eine Theesorte ; the groccrs two aud nine peony — (good 

lea L'ost a guiiiea a pouiid). ib. S. 637. 
moakey-jacket, Matroses^ackfi; looae b, made of ooftrse blue 

pilDt-doth. ib. S. 701. 
moatk-pieoe, auch »SpiUe** «n dar Pf«ife. 
maffins, Cana43a; Bho and he weie — last wintar. In th« best 

gociety yoang ladiea and geaUenien pair off for tho season at 

sleigliing parties, anow picnics, dancing etc. Your bosiness is 

to drive out your ,nuifiiti', to dance witli your ,muffin* and so forth. 

Instead of a pavtuer iür a dance, you take om fbr a Canada winter. 

ib. S. 565. 
muss = fuss, quarrel. (Am.) 
Ne eklet, Halageachmaide. Ch. S. 775. 
necktie (H. schmale Oravatte), $fip8. 

nem. con.; (contradioente) it was voted . Ch. 1874. 6. 182. 

Nestoria, achersh. gebild. fem. zu Nestor; the Neston and — a of 

an eldcr generation. Ch. Ib73. S. 583. 
neutral-tiiitedi with her — ejres, von unbeötiumiter Farbe, ib* 
S. 617. 

O« K> (Am.) = „die Richtigkeit bezeugt^ unter Itectmungen , aus 
der falschen Ausspiache von all ocMrrecfc (ol kieol). ib. S. ÖOl. 

oakum-pickingf das Weigsnpfen im Geföngniss. 

ologies, scheizh. Ausdruck für , Wissenschaften*; in a quiet oountry- 
town Dr. A. had plenty of time to devote to the — , Ih. & 641. 
demure Minervas steepcd in — . ib. S. 779 u. Ö. 

on-Iookers st. lookers-ou : watched by a crowd of — • ib. S. 586. 

originator, Urheber, z. B. = of a project, 

orphreys = embroidered border of vestments von dem alten Worte 
oifriys (derived fropi the free use of gold). ib. S. 630. Wright 
Prov. Dict giebt orfrays = gold embroidered .upon dotk or 
vdvet. 

ont-door adj.; — — attire, Promenaden-Anzug. Ch. S. 602. 
overly (L. hat nur ,obenhin') übermässig, zu sehr. None of us would 

— have cared to go there by night, ib. S. 702. 
JPantry siehe unter larder. 
pants (Am.) = trowsers. 

pussbook, Oontobneh; nach Wb. a book in which a merohant enters 
the artides bongfat on credit for the inibnaatipn of tbis puohaser; 
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aber auch: Brieftasche, Notizbuch: here's the baaker's — we found 

on hira, Ch. S. 718. 
passenger-trade, Personenverkehr (Eieenb.) 
penster, SchriftTerstandige bei Gericht (Sl.) one of these professiouai 

—8 testifies to the ap-stcoke of a if another — thal it is the down* 

Strohe of a g. 

perforated (L. — boaids» Ganevaa-Ottrtons satn Stichen). Man 
nntersoheidet canvas Stramin und perforated cardboaid = Carlon 

zum Sticken. 

piccadiloes, wooden — = the pilory (Butl. Iludibr.) 

piece of cot ton, Faden (nicht tbread, das der Engl, nur für Zwirn 

gehrancht) von jedem gewöhnl. Näh- oder Strickgarn. 
pill-boX) edierzh. Aoedrack für den Wagen eines Arstes; his — 

with his Ing brown hones. Ch* S. 564« 
pippin siehe hör sejochey. 

pittite, 1) AnhSnger Pitt's, 2) Parlerrebesuoher; a — , bowever, was 

incredulous. ib. S. 658. 
plain-kni ttin g , to do — , schlicht stricken, io purl, kraus stricken, 
plait (L. Falte), senkrechte Falte zur Verengerung, z. B. oben am 

Sohooss, des Kleides (a fold, to put the skirt of a dress to the body), 

wiUirsnd tuch eine horiaontale^Falte vnr. Yennernng oder VerhQr- 

znng Yon Eleidangsstflcken ist 
point s. Schnuppe am Kleide. 

pooh-pooh y. ; my sister ed the whole alRiir. Ch. S. 815. 

pro 8 pect V., — ing for nuggets in the Sierra Nevada, ib. S. 612 

add. zu Hoppe, 
pug s. Fusstapfen eines Bären, ib. 1874, S. 131. 
pnll y., to — one's seif together, sich fassen, ib. 1873. S. 662. 
pündit (L. der gelehrte Brahminer?) scherzh. y. rentinirten Spielern. 

ib. S. 067. 

pnt-me-bach, Veijüngungsmittel; had dmnk a ngayenating potion, 
some witeh*8 — . ib. S. 641. 

Q^nilt ist (L. „gestep|vte Deoke*^ Wattendecke, zum Unterschiede 

yon der nicht wattirten Steppdecke s=s coonterpane. 
qaite = yerj, yery mach. (Am.) 

Ratten y.; if a — -ing job is.to oome off, it is settled in these par- 
low». Ch. 1878. S. 804? 
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reel (L. hat nur Haspel, Glaniwiade^; letzteres ht winch), hölzer- 

noB KöUchen sa Näbgani. 
regulatioQ add. za Hoppe: the heavy OTer^ — prioe of these 

anoy agents. Ch. 1873. S. 637. 
ride off s. bamboozle. 
ringin g adj. laut; — voice. ib. S. 563. 

rink s. Farthie, Gesellschaft = circle ; at the skatiog — . ib. 
S. 565. 

rocky acy. (Am.) it is getting — = a dearth is oomiog. 

rose-creeper 8., Kletterrose, ib. & 782. 

rubbisb! dummes Zeag, Unsiiml ib. S. 315. 

raffle s. jede Krause (aadi Hals«), wbkfa bas both top aod bottom 

frilled, w^rend friU (= Strich) ma an einer Seite kraos ist. ' 
ruu y., to — in, arretieren, einstecken: we'll run her in, take her to 

the police-station. Ch. 1874. S. 1. 
Salt s., you will not make — to your porridge. Ch. 1873. S. 811. 

= earu the — to yoar bread (Hoppe) und money, — to oue's 

porridge. ib. 

sash (L. GOrtel, Mit Soh&rpe) Schärpe Qberb., ist wohl von bei t 

Gflrtel SU onlersdieideii. 
Schiedam = Hollands (L.) 

Scbweppe, berühmte Mineral wasseranstalt in London; though the 

soda-water was — *8. Ch. 1873. S. 731. 
Scotland Yard, Hauptwache der Constablcr in London; Sergeant 

F. who was reputed at — . ib. S. 762. drunk and incapable, accord- 

ing to — philosophy — . ib. S. 718. 
serew in den Sarg euischranbens he is going to be — ed to^y and 

bttried to>morrow. ib. S. 658. 
sorubbing-brush (Hoppe: Schrubber) Fensterbfirste ohne Stiel, 
seam, nicht Saum = hem, sond. üeberhandsnath. 
senior; he is 10 years my — . ib. S. 565. 

setting-stick s and struts = tools of wood or hone, formerly 

used in Starebing, ib. S« 670. 
sham s., little better than a — ^ S. 811, keinen Pfifferling werth. 
shekarry s. (Ind.) the beaters (vgl. dasselbe) under the superintend- 

ence of the head shekarry. (üb. 1874. S. 131. 
shoes s., L. hat nur to stay for s dead mans — ; the ftitore oocu- 

pant of their shoes heir. Oh. 1873. S. 565. ^ of Sflenoe« 

• 
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Schuhe, in denen man hiutlos auftreten kann (ib. S. 581) im 
Märchen vou Giant-Kiiling Jack; vgl. Hoppe: Jack tbe Giant- 
KiUer. 

side-board (L. hat nur Neben-, Servirtiscb) auch ^kleiner Eck> 
schrank" YgL Wb.: a piece of famiture oonaisting of a tabkor 
box with drawers or ceUs, pUused at Üb» 8ide of a room or in a 
reoBMy used to hold dining ntensfls. 

sirup s. Obstsaft, nicht Syrup (L.) = treacle. 

bUcc s. auch „Schlag^'; A. Untied the Gordian knot with a slicc. ib. 
S. 620. 

spin^.) to — yarns, aufschneiden, ib. 703. 

sponsored (L. bat nur das subat.) nor were the 7 deadly sins as 

prominently sponsored as they sometnuds are =: yertreten sein. ib. 

S. 760. 

spoon Y,, to be — ing about hece like a lovesidL Bomeo« ib. S. 637. 

(Hoppe hat nur das Snbst.) 

spotted, — not, piinktirtei 'Villi; bei H. fehlt die Uebersetzung. 

staining s. das Brandmarken der Deserteure. An iron Instrument 
iff used to puncture the skin and something of a chemical nature 
is rubbed into tbe punotures. The punishment is confined to deser* 
ters of the anny. Nach der Mutiny Act wird der Deserteur auf 
dem Unkfin Oberarm gestochen und mit Dinte, Scbiesspulver oder 
dgl. geschw&ntt. 

stable-hel pers = grooms out of employnient. Ib. S. 667. 

stand V., to — out against, sich abheben gegen. Ch. S. 565. 

stepper add. zu Hoppe; a pair of showy steppers. ib. S. 614. 
- stitch 8.; white — = some species of embroidery. ib. S. 5^0. 

stocking-mould 8. Strumpfbrett. 

sione-fences, syn. yon smash (Hoppe) == an iced beTCCi^. üb» 
S. 564. 

Store- closet siehe larder., 

stowaway s. = an individual who, at the last moment, just befoie 

the vcssel loaves the dock for her destination, slinks on board, 
creeps below and conceals himself, as securely as he is able, in 
remote nooks and comers of the lower deck. Hunting for 6tow- 
aways is a most exciting sport; the wretched defaulters are „start- 
ed" from their holes, bfistled on deck, „slanged" by the captain, 
happy they who eseape heing Mshanghaied? the botttswatn. 
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or „booted'' by tho lirst matc — and are then conturnaciously 
kicked ovcr the sido. The Capiain snirore to throw the — s over 
board. ib. S. 703. 

Btrings 8. Hatbäoder. 

8trvt«t siehe tettiog Bticka. 

Btnffedy wattiert. 

sunshade (H. SonDenBchirm) grosser Sonnenscbinn som Unter- 
schied von parasol. 

" Bweep V., to — a courtesy, eine leierliche Verbeugung machen; and 
swept a — in the grand cid fashion of bor youth. Ch, S. 731. 

' St. Swithun8 day. A Saxon bisbop oi Winchester. After the 
Refonnation ibis name was one of tboee retained in tbe EngUsh 
Fkotestant oalendar and hU fiMtival happeoiog at a period when 
populär BuperBtition looked for presages of the charaoter of the 
eoBuing antumn, ihe saint was beoome famoiiB as the patron of 
nuny weather. Wright: Biogr. Brit* Liter. Ausfuhrliches bei 
Ch. S. 656. 

sy Ivicu Ituro, Forstcultur. Ch. 1874. S. 9. 

Vask-mistress fem. zutask-master; sbe was not a bard — io tbose 

beneath her domestic sway. Ob. 1873. S. 637. 
take y., to — Btodc (L. hat nar: das Lager aufiiehiiieD) in Angen- 

Bohem nehmen ; ehe opened her Bmall mouth and lai^ eiyes and 

took BtodL of him. S. 642. 
taxing-roasters ; the Clerks carrying bagfuls of papers to and from 

tlie law-courts and — — . ib. S. 700 ^ officers appointed in 

law-courta to exaniine and allow costs. 
tea-fight, Tbeegesellschaft s^erBb.; he hated dinner-parties and — s. 

ib. S. 660. 

thiek B., in the thiok of the Freneh war, mitten in — ib. S. 58d. 
three-cornered: the round man often finds iumself inserted in the 

hole? ib. S. 698. 

ticking, Uebenug ans Federleinen, über welchen die cases gezogen 

worden, 
tiffin (Ind.) = Imbiss. 

torture v., L. hat nur „einen Bogen in Spannung erhalten, ardi."; 
the fountain spouted forth a oonsiderable volume of — d water. ib. 
S. 679. 

, 1 0 w e 1 * r a Hin g = towel-horse. 
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travender-wagon? for until tfaat time IravelÜDg had been chiefly 

performed by . ib. 

tray, kleines Theebrett, vgl. waiter. 
tuck, siehe plait. 

tulle (h, Gewebe vonSeideoder Baamwolle» falsch.) SeidentfUI; 

Baomwollentfill ist net . 
tnnic^ Waffenrook. (Mil.) 

tnrfite, avehadj.; a — trencherman to some sporting lord. Cli.l87d. 
S. 615. 

Vaiance (valence) L. Gardinenbehang, besser „Ueberfall**. 

▼ eil, kleiner runder Schleier > fall langer Schleier, oloüd um den 

Hals geschlungener Schleier. 

▼ e8t.(L. Jaoke) auch flannel — , ist nur (wollene) Unterjacke, 
resta =7 match, Sohwefelbols. 

Vi Al>br. Tdn Yiolet. ib. S. 563. 
Yices =: Vloe-Ohancenors s. Chancery. 
^JVaiter, grosses Theebrctt, s, tray. 

well s., to be as deep as a — , verschwiegen sein. Ch. 1873. S.753. 

weis her? a plausible — at a nice-course. ib. S. 703. 

where withal „die Mittel^, noch jetzt, ib. S. 580. 

whisk (L. Hals kragen) ist s=z Halskrause syn. gorget 

wire telegraphieren, Acad. cant. — me np word. ibw S. 804. 

wool s., fleecy — ^ MooswoUe. 

wool-needle, Sticknädel. 

wool-work 6. embroidcry. 

work V. durchsetzen, z.B. to — one's will with somebody. ib. S. 724. 
w o rsted-fra m e, Stickrahmen. S. 605. 

ITarn, nicht „Garn** aberhaapt (L.) sondern nur „Wollgarn zam 
Strickend 
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Der Marquis. 

He! Holla, He! hört man's draussen rufen. Es ist ein 
Marqui«» der aein Tagewerk beginnt» indexp er den geistreichen, 
litterarisch gebildeten Damen (dames pr^euses) einen Morgen- 
besuch mächt, um — zuerst zu er&hren und zu erzählen, was 
es für Neuigkeiten in der Stadt giebt (cf. Les Pr^ieuses Hidi- 
culcs 10). Da es in Paris immer „etwas schmutzig" ist, läöst er 
sich in einer Sänfte trajxen, und holla! ruft er den Trällern zu 
und schilt sie ungeschickt, weil sie ihn zu rauh auf das PÜaster 
* setzen. Und nicht nur ungeschickt sind diese Menschen, son- 
dern auch 80 wUnTarschämt** (pr^c^ 8), yon dem Herrn Bezah- 
lung zu verlangen, ehe er in das Haus eintritt Ganz mit Hecht 
schilt dieser sie daher Schurken und Taugenichtse, marands, 
coquins, faquins, canailles, und lohnt sie wol gar mit Ohrfeigen 
ab. Mit den Dienern im fremden Hause macht er noch weniger 
Umstände; sollten diese Befehl haben, die Herrschaft zu vcr- 
läugnen, so schiebt er sie einfach bei Seite und zwingt die 
Herrschaft so, seine lästige Gegenwart zu ^ertragen. (La Cri- 
tiquB de rfioole des Femmes 4.) 

Siegeegewiss tritt er ein, indem er seine Haartoilette voll- 
endet, irgend eme Melodie zwischen den Z&hnen summt und 
nach aUen Seitmi zur Bewunderung herausfordernde Blieke 
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wirft. (L*Imprormptu de Versailles 3; liemerciment au roi.) 
Dann entströmen seinen Lippen die Worte; doch spricht er 
nicht, wie gewöhnliche Sterbliche sprechen, sondern hoch über 
gemeiner Männerstimme im höchsten Fistelton (impr. 3), dem 
auch das Lispeln und Näseln nicht fehlen darf. Dieser Ton ist 
sein Stolz, der ihm die Herzen der Damen im Sturm erobert 
(Le Misanthrope II, 1.) In ihm begr&sst er die anwesenden 
Damen und Herren, die letzteren stets beim Titel nennend (ah 
marquis, bon jour vicomte), mischt kräftige Flüche, wie Dicu 
me dauuie; par la sainblcu in die Begrüssungsformeln und ver- 
fallt auch bald in die entsetzlichste Art von faden Kalauern 
(turlupinades), die wir später genauer betrachten werden. 

Er setzt sich jetzt und giebt uns so Gelegenheit, ihn ge- 
nauer zu betrachten. Man muss gestehen, er hat sich sehr 
sorgfältig gekleidet und hat weder Kosten noch Muhe gescheut, 

um schon äusserlich sich vom Pöbel zu unterscheiden. Dass 
er sich beim Eintreten kämmte, bemerkten wir schon oben ; 
doch kämmt er nicht sein eigenes Haar, sondern glättet nur 
eine gewaltige blonde Perrücke. Befände er sich nicht im 
Zimmer, sondern auf der Strasse, so würden wir auf der Per- 
rücke einen von vielen Federn überragten grossen Hut sehen. . 
Die Halskrause ist von bedeutender Ausdehnung und die fdnen 
Spitzen stammen ans Flandern oder gar aus Venedig. Zu 
seinen Hosen hat er ein gutes Viertel Zeug mehr ver- 
braucht als andere, und an Schuhe, Strümpfe und Ueberrock 
sind zahlreiche Baudschleifen zierlich befestigt. (.Mi^. II, 1; 
remercim.) 

Das Ankleiden bildet des Marquis vorzüglichste Beschäfti- 
gung, wenn er zu Hause ist; kein Wunder, dass er in Gesell- 
schaft gerne von Kleidern spricht. «Wie gefällt Ihnen mein 

Biinderschmuck? Passt seine Farbe auch zum Kocke? Sind 
meine Unaussprechliclicu nicht famos? (prec. 10)." So beginnt 
er fast jede Unterhaltung. Dann kommen die Handschuhe an 
die Reihe; wie teuer die Federn sind, wird besprochen, und 
welche kostbaren Wohlgerüche die Ilaare ausströmen. Der ab- 
wesendei» Freuncto wird dariiuf iu liebevollster Weise gedacht: 
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Cleonte ist doch gar zu lächerlich, Dämon schwatzt gar zu 
ermüdend, Timante ziert sich zu Uffisch, Geralde führt Dur 
Hunde und Pferde im Munde, und Adraste wäre schon gaa2 
ertinglicb» wenn er nur nicht so entsetzlich Ton sich eingenom- 
men wäre (Mis. II» 5). SchüessUoh lobt oder tadelt er die 
Verse anderer, od^ wehel er redfirt seine eigenen (pr^. 10). 
Dabei wird von allen diesen Dingen ohne logischen Ideenzu- 
sammenhang geredet. Ohne besondere Veranlassung abzu- 
warten plappert der Staar alles durcheinander, was er ge- 
lernt hat. 

Auf Verse und auf Melodien verstdit sich der Marquis 
„hölKsch** (fnrieusement). Freilich hat er nie Studien dazu 
gemacht, er braucht sich auch keine Mühe dabei zu geben; 

„Leute von Stande verstehen alles, ohne gelernt zu haben, es 
kommt ihnen alles ganz natürlich von selbst" (pr^c. 10). Mit- 
unter sind die Verse, die der Marquis als seine eigenen vor- 
trägt, gar nicht schlecht; nur schade, dass er als schön gerade 
die unbedeutendsten Stellen hervorhebt. Zweifelt Jemand seine 
Autorschaft an, so erbietet er sich, auf der Stelle ein klones 
Sinngedicht zu improvisiren. Glucklich bringt er auch den 
ersten Vers zu Stande ; „leider ist es ihm immer So sobwer, die 
andern zu machen. Auch ist es gar zu überraschend ; zu Hause 
wird er euch in aller Müsse das ailerschönste Gedicht aus dem 
Stegreif machen" (pr^c. 12). 

Auch vom Theater spricht unser Marquis viel, denn er 
geht oft hin. Doch bezweifeln vieie, dass er an der Darstel- 
lung der Lustspiele und Tranerspide viel Gefallen findet. Denn 
würde er sonst nicht zur Zeit kommen und auch bis zum Epde 

des Stückes bleiben ? Freilich zu spät kann ja jeder einmal 
kommen; aber dann müsste er sich doch ruhig hinter den andern 
Zuschauern hinsetzen. Er aber tritt tönenden Schrittes ein, 
laut ruft er nach einem Sessel und drängt sich bis in die vor- 
derste Eeihe, wol gar bis auf die Böhne. ErbHckteram andern 
£nde des S^oAm einen Bekaonien, eo erkundet er eidi mit 
Stentorstimme nadi seinem Befinden und anderen wichtigen 
Dmgen (Les Fftebeuz I, 1)« 
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Bisweilen nimmt er an der Aufführung wirkliches Interesse. 
Der Dichter nämlich hat ihn vorher besucht und ihm sein Stück 
vorgelesen. Da muss er doch erkenntlich sein! Schon ehe die 
Kerzen angezündet aind, ruft er Beifall, und während der Vor- 
stellung klatscht er an allen Stellen, an denen der Schauspieler 
das' Zeichen dazd giebt «Denn wie wäre es wol möglich, 
eine Schönheit im Stücke zu erkennen , falls nicht der Schau- 
spieler anhält und zu verstehen giebt, dass der Beifallssturm 
losbrechen soii?'^ (faire le brouhaha; pr(ic. 10). 

Verfah^n wir nicht zu schlecht mit unserm Marquis. Ge- 
wiss, mitunter interessirt ihn in der Tat das Stüek, es geföUt 
ihm sogar. Aber wie kann ein anstandiger Mensch Zeichen 
der Zufiriedräheit geben, wenn der Pobel im Parterre die Un- 
verschämtheit hat, gerade ebendieselben Stellen für schön za 
Iiulton, und mit seinem Beifall nicht einmal so lange wartet, 
bis die vornehmen Herren den Anfang damit gemacht haben ! 
Da bleibt dem Marquis docii nichts anderes übrig, als mit den 
Schultern zu zucken und diese Leute mitleidig anzusehen 
(crit. 6). 

Da mm der Marquis auf den Inhalt der Stücke meist nicht 
sehr achtet, so ist doch die Sicherheit sehr wunderbar, mit der 

er dieselben aburteilt. Allerdings, fordert man eine Begrün- 
dung seines Urteils, so sagt er höchstens et^va, ,,das8 ein ent- 
setzliches Gedränge an der Türe war, und dass man ihm noch 
nie 80 auf die Hühneraugen getreten habe^ (crit. 5). Oder er 
Hihrt höchst achtbare Gewährsmänner an, deren Urteil er ge» 
^gt ist, etwa den Baron Dorilas oder die Marqoise Araminte 
(crit 6). Meistens aber lässt er sich aof eme B^rondung gar 
nicht ein, sondern schlägt alle Gegner mit der Identitiltsfbrmel 
aus dem Felde: „es ist schlecht, weil es schlecht ist" (crit. 6). 
Dagegen läset eich dann freilich nichts einwenden. Gesichert 
wird die Beweiskraft dieser Schlussfolgerung noch durch die 
ermutigenden Zurufe anderer ebenso urteilsvoller Herren: „ah 
ah Chevalier, cela est ymi; c'est bien dit" Dadurch kampß- 
lustiger gemacht, folrdert.er gar den Gegner auf, doch auf seine 
Gründe zu antworten. B^ponds, r^ponds, i^ponds, r^ponds 
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ruft er, unterbricht ihn aber durch dieselbe Aufforderung und 
dieselben Gründe, sobald dieser wirklich sprechen will. I^ässt 
sich der Gegner auch dadurch nicht einschüchtern, so fängt der 
MaKQuis zu trällern an and schneidet ihm dadurch gänzlich das 
Wort ab Cent. 7). 

.Von dem Fistelton, mit dem der Marquis spricht, haben 
wir schon gehandelt. Nicht nur der Ton, sondern auch seine 

Ausdrucksweise ist eigentümlich; sie ist gesucht, geziert, schief 
und unwahr in den Bildern. Er spricht „von der Beliebtheit 
seiner Federn, von der ungnädigen Jahreszeit, ja von ihrer 
Kohheit; ausserhalb Paris giebt es — nach ihm — kein Heil für 
rechtschaffene Leute, oft beleidigt man das Zartgefühl seiner 
Stimme; er bittet uns, das DenkyermSgen unseres Geruchs- 
sinnes auf seine Handschuhe zu lenken; er bittet, die Einsam- 
keit des Balles zu bevölkern; er furchtet, dass aus dem Lie- 
beskampfe seine Freiheit nicht mit reinen Windeln (^i braies 
nettes) hervorgehen wird; seine Freimütigkeit beginnt, Menuet 
zu tanzen. 

Aus derselben Quelle als diese gezierte Ausdrucksweise 
(mani^re pr^ieuse) stammen die fürchterlichen Kalauer (turlu- 
pinades) der Marq^uis, deren Erbärmlichkeit sie sich so wenig 
bewusst sind, dass sie sich selbst rühmend Kalauer (tnrlupins) 

nennen. Zwei Beispiele werden genügen, um den Leser mit 
Schauder zu erfüllen. Leider muss ich auf eine Uebersetzung 
derselben verzichten. Madnme, sagt der Marquis crit. 1, vous 
^tes dans la place rojale et tout le monde vous voit de trois 
lieues de Paris, car chacun vous voit de bon oeil k cause que 
Bonneuil est un village k trois lieues d'ici. 

Parbleu, lesen wir impr. 3, Chevalier, tu devrats faire 
prendre m^decine ä tes canons. — Comment ? — Iis sc portent 
fort mal. 

So stellt uns Möllere die Marquis dar. Diese gehen selbst 
ins Theater und sehen sich auf der Bühne dargestellt. Aber 
weit davon entfernt, zu merken, dass sie selbst und aUe ihres- 



uiyui-iCü üy GoOglc 



886 



Chinktere aas Moliere. 



gleichen gegeisselt werden, verfiillcn sie höchstens darauf, dass 
diese Schilderung auf einen einzelnen ilircr Bekannten passen 
könnte, und ziehen diesen damit auf. Der aber hat gerade 
denselben Gedanken von dem ersten gehabt, und so geraten 
beide (impr. 3) in den ergötzlichsten Streit, wer von beiden 
gemeint ist. 
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Die Katze. 
L 

Wenngleich wir in den yorhergehenden DarsteUungen immer das 
BUd, wekthoB die Sprache von den einseinen Thieien entwirft, in mSg- 
licfaefer VkMtigkeit an geben Buobten, ao haben wir doeb immer einen 
Zog benroif ehoben, welcher als der charakteEistiaoheBie von allen er- 
scheint, mit dem man knrs das Wesen des Thieres anssprechen kann. 
Wollen wir diesem Verfahren treu bleiben, so können wir die Katze 
kurzweg als das halbwilde, das räuberische Hausthier be- 
zeichnen, welches seine nahe Verwandtschaft mit dem Könige der 
Raubthiere, dem Löwen, nicht verleugnen kann. 

Der Mensch hat diesen ßäuber in den Frieden des Hanses anf- 
gMiommeni etwa wie man in gewissen Lftndem ansgelemte Banditen 
an Politeidienem macht, nm sein Hans von Mänsen ond Batten rein 
an halten. Aber die nnyerwilBtlifihft Bandltennatnr der Eatse bricht 
immer wieder hervor: sie l>est?ehlt Kfidie und Keller, Yorral&skammer 
nnd Milchkammer ; zerbricht bei ihren Jagd- und Raubzügen Gläser 
und Töpfe und richtet allerlei sonstiges Unheil an , so dass die Haus- 
frau gegen die Katze gerade so auf ihrer Hut sein mass, wie die 
Mänse nnd Batten. Daher sagt Buffon: Le chat est un domestique 

• Fortsetzung der Abhnnrüungen: Der Hund, Archiv Rd XL VI 
S. 425—464, Das Pferd. Archiv. iJd.L, S, 123— »90, Der Esel, Archiv, 
Bd. LIY, S. 165— 178, Das Mao Uhler, das. S. 174— 18S. 

Ascbiv t «. SpnMaM. UV. 22 
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infidMe, qu'on ne garde que par oecessiti , ponr Topposer k nn autre 

ennemi domestique, qu'on ne peot chasser. 

Dieser Grundcharakter der Katze wird in der Sprache in einer 
ausserordentlichen Fülle von Sprüchwörtern und metaphorischen Redens- 
aiten RTiQfredrückt, die sich in ziemlich gleicherweise auf beide Sei- 
ten dieaea fiäuberlebens vertheileo. Die eine, die Feindschaft 
▼ on Katze nnd Maua, liegt folgenden Sprfiehwörtem zu Grande. 

Wollen wir sie nach dem Gedanken, den sie aussprechen, zusam- 
menstellen, so entsprechen den deutschen: 

Die Katze läset das Mausen nioht, und 
Katcenkinder lernen wohl mausen ; (Simrocky S62.) 

die it.: Non fb mai gatta che non eorresse a' topi. Giuati, 207. 

I figliuoli de' gatti pigh'ano i topi. 128. 
Chi nasce di gatta, piglia topi al bujo. 128. 

die sp.: £1 hyo de la gata ratonea mata. Ondin^ 114. 
Con imo de gato no se bnrian los raionea. 

die fr. : Chat et cbatoo ehaaaent le naton. 

Le Roux de Lincy I, 98. 
On ne doit pas enseigner le chat a sorisier. 101. 
Chat qui a accoustume de preudre des souris ne s'en peut 
tenir. 99. 

das That that comea of a cat, will catch mioe. Bay, 59. 

Ferner dem deutschen: 

Die K%tze fangt die Mäuse nicht in Handschuhen. 

SimKM^ 258. 

das it. : Gatta Ingaantata non preee mai topo. Giusti, 227. 

das fr.: Chat emmouffle ne prend souris. 99. 
das egl.: A muffled cat is no good mouser. Bay, öS. 
das sp. aber: 

A ia vulp^a domida no le cae nada en la boca. 

Ondin, 20. 

Dem deutschen: 

Wenn die Katze nicht zu Hanse ist^ taasen die Mlase aaf 

StQhlen nnd Bänken, oder 
Katz ans dem Hans, rührt sich die Maas. Simrock, 253. 
^ die it. : Qnando la gatta ^ faori i sorä ballaoo ; 
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oder : Dove non son gatti, i topi ballano, 

oder: Quando la g«tta non 6 in pame, i topi ballano; 

ditf ptg. : VÄQ B9 08 gato% estendense 08 ratög. 

Qoaodo em ca8a nao 88ta o gato^ afttendwe o nto. 

(Blatean : dioc. d. L ptg.) 

die fr. : Quand le chat n'est pas au legis , les rata danseot sur la 
table. 

(Voyage de niaitre, noces de valet.) 
Quand le chat est hors la maison, 
Souris et rats ont leor saisoD. Le £oux, 99 — 101« 

da8 ^L: When the cat is awaj, the mioe play. Bay, 59. 

das lat: Orram nulla ntilitas si pastor absit. 

das gr.: nqoßutojv ovdw o^ekog, iav 6 aoifiiiv dtt^. 

Das Gegentbeil davon sagen: 

it: Di caaa la gatta, il topo non esce a oorpo pieno. 

Giasti, 64. 

fr.: De la maison du chat 

N'est jamaia saoul le imt. Le Bonx, 100. 

Obne entsprechendes dentsdier Sprflchwort sind: 

fr.: A bon chat, bon rat. 

it: Molto sa U ratto, ma piä ne sa ü gatto. 

sp.: Moeho sabe el rato^ pero mas el gato. Ondin, 186. 

ptg. : Muito sabe o rato, mas mais sabe o gato. (Blut.) 

egl. aber: The fox knows much, but luore he that catches him. 

Ray, 76. 

und it. : Tardi s'avvede il ratto, quando si vede in bocca al gatto. 

fr. : A tard se repent le rat, Quand per le ool le tient le chat. 

Le Boux 99. 

In diesem blutigen nnversöbnlichen Kriege swischen Eatze und 
Maos hielten einmal, wie die Fabel berichtet, die Mäuse einen Kriegs- 
rath, um zu erwHgen, wie man sich am besten vertheidigen könne. 
Bon er erzählt die Geschichte in seiner alterthünilichen Sprache fol- 
gender Massen (Fabel 70. nach Grimm 's deutsch. Wörterb. Art.Katze): 
„Die Meus haben einen Reichstag gehabt, wie sie vor den Katzen ge- 
n&sen, und nach langem Rath funden sie, dass sie jeder Katzen eine 
Schellen wollten anhenken, so wQsste die gewarnte Maus durch das 
Klingen in die Löcher sn fliehen. Der Bath gefiel ihn allen, da wischet 

22* 
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aber eine alte ehrbare Maus herfSr, sprediend: der Rath wir gnt, wer 
will aber der Katzen die Schellen anhenken? da war Nie- 
mand gefiinden und all ihr Rath nnd Ansehlag zu nichte.** * 

Diese Fabel klingt nun in aprüch wörtlichen Redensarten vieler 
Sprachen wieder. In der Erzählung selbst ist schon die deutsche: 
„Wer will der Katze die Schelle anhängen** erwähnt. Sie hat den 
Sinn : Wer will eich der Gefahr nntersiehen? (periculnm nolle enbire 
ob bonum publicum. Grimm.}, und lautet auch: der Katse die Schelle 
nicht anhingen wollen. Auch ein Sprüchwort ist entstanden: Wenn 
die Katzen mausen, hangen sie keine Schellen an, Simroi^, 252. 

Jene Redensart heisst im 

It.: Appiccar chl vuol il sonaglio a la gatta? (nach Ray, engl. 
proT. 59, sie findet eich aber nicht bei Giusti, prov. 
tose) 

im Sp.e Qnidn lia de eofaar el cascabel al ^to? (con q«C se da 4 
entender el riesgo que hay en dedr alguna oosa desa- 
gradable & qnien la ha de oir. Die. d. K Aead.) 

im Ptg. : Lan9ar o cascabel ao gato. 

im Fr. : Attacher le grelot, mit Auslassung Ton au chat, das aber 
bei der offenbaren Uebereinstimmmig mit den 'voigehen- 
den Ausdrflcken der anderen Sprachen ei^i^init werden 
muss. 

im Egl.: To bell the cat nnd: Who shall hang the bell about the 
cat's neck? Ray, 59. (Hier wird der Ursprung dieses 
Sprücliwortes in derselben Weise wie oben angegeben.) 
Angesichts dieser Redensarten und ihres Ursprungs muss die 
italienische : Ogni gatta vuol il sonaglio = jede Katze will die Schelle 
tragen, d. h. Jeder will mehr scheinen als er ist (vale che dascnno 
pretende d'apparire e iar rumore) fiBr unTorstinflich erkÜrt werden« 

Oh to' si ogni gatta vuole il sonaglio, ensino alle monache 
▼oglion far le commedie. GelH, la sporta. 

Die übrigen Redensarten und Spruch Wörter, welche eich auf die 
Katze als Feindin der Mause und Ratten beziehen, geben uns ein so 
anscbauUdies Bild ihres Verfahrens, dass wir es danach entwerfen 
könnten, wenn wir anch nie eine Katse zu beobachten Gelegenheit ge- 
habt bitten. 

■ 

Ein besonders hervortretender Zug ihrer Kampfweise ist üWf dass 
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sie die Ratten, Mäuse und Vögel nicht eigentlich jagt, sondern sich 
auf die Lauer, in einen Hinterhalt legt, sich in Löchern und 
SohkipfwiDkelD versleekt und von da, wenn der gftnetige Zeitpunkt 
gekommen ist, eich im Sprunge auf ihre Opfor stürzt, wie das ja die 
Art dee gansen KatBengesehledites ist. Iis se mettent k llaffttt prds 
d^une cage, iU ^pient les souris, les rats . . . Hs ne les chassent pa», 
niais üs les attendent, attaquent par surprise. Bufibn. 

Daher die franz. Redensart: gnetter eomme un chat, auf der 
Lauer liegen wie eine Katse, il le guette comme le diat fait la souris. 
Das englische Sprfichwort: He watdies him as narrowly as a cat does 
a mouse, er lauert auf Ihn, wie die Katze auf die Maus, und das ita- 
lienische: Qui gattacicoTat=: hier liegt die Katze versteckt, d. h. 
dahinter steckt etwas Gefahrliches (c'e sotto inganno, malizia), wie 
der Lateiner sagt: Latet unguis in herbis (die Schlange liegt im Grase 
versteckt) und Cicero pro Murena cap. 37. Intus, intus, inquam, est 
equus Trojanus, und wie der Engländer: Tbere is a suake in the 
grass. 

Non posso credere che gatto non d covi. 
Per eerto che egli mi eouTien veder, donde nasoe qnesto 
4uo fntore, e questa tanta divonone; qualche gatta cova. 

Firenzuola. 

Perchd ognun che quivi si ritrova 
Vedendo entrar quell' armi coli* dentro 
Subito disse: Qui gatto ci cova. Malmaotile. 

In demselben Sinne sagte man auch frflher: Ogni oste ha sotto 
il g»tto, jeder Wirth hat die Katze unter sich verborgen, d. h. bei 
jedem Wirthe hat man sich auf RSnke gefasst zu machen. 

E veggia e faccia patto 

Che ogn' oste ha sotto ü gatto. Barberino. 

Ftmsr gehört hieher das it. hugigatto und bngigattolo ein 
kkines Loch, ein Sdüopfwinkel* Die ursprüngHdie Bedeutung ist 
aber Katzenloch, d. h. Lodi, wo die Katze sich versteckt, gewesen, da 

das Wort von bugio, einer Nebenform von buco, Loch, und gatto 
kommt, mit Auslassung des Genitivzeichens di^ also bugigatto buco 
di gatto ist. 

Aus dem Gebiete des Französischen ist auf dasselbe Bild der in 
allen Löchern und Winkeln sich gern veikriechenden Katze die Bedens« 
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art EU besiehen: Ce chantenr a un chat dans la gorge, dans le 
gosier, d]6fl«r Sfingar hat etwas in der Eehle ateeken» eigentlidi: eine 
Katee hat sich verkrochen in jseine Kehle. Freilich erinnert aie wegen 
der nahen Ideenverbindung von Katze nnd Maus oder Batte an die 
ganz fthnliche: Oette arme a prfs un rat, diese Flinte hat eine 
Ratte gefangen, d.h. sie hat versagt. Die Kugel ist hier wegen eines 
Hindernisses, das die Flinte gleichsam zu einer Falle macht, im Laufe 
stecken geblieben, wie dort die Stimme in der Kehle. Man könnte 
daher auf die Yermuthung kommen, dass jene Redensart il a un chat 
dans la gorge aus dieser entstanden ist« ihr nachgebildet worden ist. 
Sie erklärt sich jedoch ohne didse Annahme genfigend im Zusammen- 
hange mit den andern angeführten die Katae betreffenden Metaphern. 

£ine andere List der Katze ist die, dass sie sieh todt stellt 
oder die Augen schliesst, als ob sie sehliefe tmd so ihre ausersehenen 
Opfer veranlasst, arglos herbeizukommen. Daher der italienische Aus- 
druck fare la gatta morta, die todte Katze spielen, d. h. den Arg- 
losen, Harmlosen spielen, sich stellen, als ob mau nichts sähe, sich 
dumm stellen (simularsi soro; tolta la similitudine dalla gatta che, 
- quando vnd uccellare, si oorica per morta sull' aja vicina della siepe 
aspettando il bnon dato di gittarsi sopra la predai qnando men ai 
teme.) 

Volli taoere e &r la gatta morta. Bellinoioni 
Furcht sebben e' fa la gatta morta, da qnest^ acqne chete 
ti guarda. Cecchi. 

Das Gegcntheil bedeutet uscir di gatta morta, die Rolle der 
todten Katze aufgeben, die Maske fallen lassen. Tu la vedresti uscir 
di gatta morta. Malmantile. 

Dieselbe Bedeutung wie £sr la gitta morta hat der Ausdrook 
far 1-a gatta di Masino ehe cfaindeva gU oooifai per non veder passar 
i topi, sich stellen wie die Katze von Masino*, weldie die Angen 
achloss um die Mftnse nicht vorbeigeihn zn sehen. Hier liegt aber das 
andere Bild der sich schlafend stellenden Katze vor , und das finden 
wir wieder in den englischen Sprüchwörtern: 

When the cat winketh, little wots the mouse what tbe cat 
tmketh. Baj, 69. 

* Was Masino eigentlich bedeutet, ist wohl ebenso wenig mehr za 
ermitteln, wie der iSinn von Chapiro in der spanischen Kedensart: voto 4 
Chapiro. 
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Tiioogh the «t wüüui a while, yet snra she is not blind. 

das. 

Bndlkfa g«li5rt sn dem BiUte der S[atze als Jj&ger auf M&ose ihr 
stetes Heminsiehn im Hanse, ihre polizeilichen Inspektionsreisen vom 
Bodenranm Ins tnm Keller, von emem Zimnier in das andere (daher 
fr. r6der comme un chat, herumziehn wie eine Katze). Damit sie diese 

WandeiunGren unter allen Urnständen, auch bei verschlossenen Thiiren, 
ausführen könne, war früher in vielen Häusern unten an jeder Thtire 
ein Loch angebracht, das sog. Katzenloch. Man nannte es sp. gatera, 
fr. chati^re, it. bueo del uscio und gattaja, gattajuola. Letztere 
beiden Auadrflcke haben aneh eine metaphorische Bedeutung, die von 
Answeg (ripiego, scampo) erhalten, und das yon ihnen abgeleitete Ver- 
bum sgattajolare heisst äberhanpt nnr einen Answeg finden, der 
Gefahr entgehn, während es seiner Abstammnng entsprechend nrsprfing- 
lieh von der Katze gesagt worden sein muss, die durch das Katzenloch 
von einem Zimmer in das andere schlüpft. 



n. 

Noch mannigikcher nnd interessanter ta beobachten sind die 
Scfa5pfhngen der Sprache, die sichanf die Eatse als die Diebin 
nnd UnheilsHfteritt des Hauses besiehn. 

Im Lateinischen hat feles die Katze anch die metaphorische 

Bedeutung Dieb, Käuber, z. B. feles virginaria oder virginalis heisst 
Mädübenräuber, so bei Plautus, Rudens II, 4, 43: 

Tnne hic felis virginalis überos paientibos 
Snblectos hahebis'atqne indigno qnaestn oonteres? 
Dieselbe Bedentnng findet sich unter den romanischen Ansdrficken 
für Katze nor beim spanischen gato (se toma asimismo por eL 
ladron ratero que hurta con astncia y engano) und gatille (muchacho 
ladron raterillo), 

El sastre y el zapatero 

Ya oosiendo 7 remedando 

£1 nno es gato de onero 

T el otro de seda 6 pano. Qaeredo, 
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mit deren Ableitungen gatear (stehlen) und gatada (der listige 
Diebstahl): Porque yoque sabia mas que ellos, les di tal gatada, que 
en etpacio de tres horaa me mas de mU j treeientos rate. 
QneTedo. 

üm 8o hftafiger rnaoben Aber diese Sprechen im 
SprHohwort und in sprfichwörüiclien Redensarten von jenem 
Bilde Gebrauch. Sehr hflbsch und bestimmt spredien folgende 

Sprüchwörter jenen Charakter der Katze im Allgemeinen aus , indem 
sie ihre Räuberei als unvermeidliche Zugabe zu dem Nutzen, 'vvel- 
chen sie gewährt, hinstellen. 

Sp.: AI gato por ser ladron, no le hecbes de tu rocjon. 

Oudio, 16. 

Ptg.: Ao gato por ladrao, nao Ihe des de mäo. 

O que bA de levar o rato, di ao gato, e tSrarleha de 
caidado. 

It.: Se il too gatto e ladro , non lo caccia de tu casa; und 
Gatto che non e goloso, non piglia roai sorci. 

Giusti, 21. 

Fr. : 8i ton cbat est lanron, ne le chasse de ta maison. 

Le Boox, 101. 

EgL: That cat is out of kind, that sweet milk will not lap. 

Ray, ö9. 

Deutsch: Wer niebt ernähren wUl die Katsen, 

Mnss ernähren Mäuse und Batssn. Simroch, 252. 

Naschige Katzen machen achtsame Mägde. 253, 
Der Franzose hat daher die Redensarten: ^tre traitrc, voleur 
comme un chat, stehlen wie eine Katze, und eile est friaode corame 
nne chatte oder c'est une chatte im Sinne von c^est nne femme friande. 

Im Einzelnen werden uns als Beispiele dieser Diebereien 
angeführt, wie die Katze zum Specke schleicht; 

It.: Tanto ya la gatta al lardo che ci lascia la sampa oder 
lo rampino. Giusti, 87. 

Deutsch: Man jagt die^tse sn sp&t ?om Speck, wenn er gefressen 

ist. Simrock, 253. 

wie sie der Milch kämm er Besuche abstattet und sich über die 
MUch- und Babratöpfe hermacht; 
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Ft,i Od m Mumuft relmlr le cbat» qmikd ü a go6t6 de la 
cfftme (on ne resiate pas atix habitüflM dijk prises, aox 
tentatioiw di}k gqttM). 
Deutsch: Es i.st zu viel von der Katze begehrt, dass sie bei der 
Milch sitze uod nicht schlecke* Simrock, 253. 

£gl.: The cat 's io Uie eieam-pot Ray, 123. 

(This 18 nsed when people bear a great noise and habbub 
amongtt the good wifes of tbe town, and know notwhal 
it meaos, bat auppose tbat some sad aocideot bas hap- 
pened, as tbat tbe cat ia follen liito the cream-pot, or 
the like.) 

wie sie Käse stiehlt, auf den ihr Geschmack besonders zu stehen 
scheint; 

Fr. : EOe a laiasi aller le chat au fromage, (eile »'est laisa^ 
aednire). 

Deutsch: öie hat die Katz über den Käs kummen lassen. 

Wir sehen aie beutelustig um den Kochhccrd schleichen, oder zum 
Theil mit wegen der Wärme, die aie so aehr liebt,* dahinter zusam- 
mengerollt liegen, in der Bedensnrt 

It. : Teuere un oodiio alla padellae nno aUa gatta (ein Auga 
auf den Kochtopf gerichtet halten , das andere auf die 
S[atze, d. h. seine Au^^en auf Alles geriehtet halten). 

Altfr«: Avoir un oeil a la poisle et Tautre au chat. 

Sp.: Un ojo ib la aarten (P&nne) y otro & la gata. 
Jo Yo' eb'ognutt ooU' arme indoaao dorma 
Un occbio alla gatta, uno aHo padella, 

Gb^ 80 ehe qualque trappola fiitta. 

Morgante, XXII, 100. 

Bleu puedes hacer la ezperiencia con alguno de los doblo- 
nea. Un ojo & la sarten, y otro 4 la gata, qne eao 
que me ha dado D. Vela, hermano, es para mi entierro. 

Lope, Dorothea. 

Wir aeben aie ihre LQatemheit vermöge der ihr angeborenen Vor- 
sicht bekämpfen, so lange der Topf noch heiss ist, 

* IIa aiment k se ienir aa soleil, ils cherchent k se giter dans les 
lieoz lea phia chanda, derri^ lea cbemln^ oo dana ka foora. Baffon. 
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It.: AUa penMadieboUe noo yi m aooosto lagatt8(=0gniiiio 
Aigg6 I periooli), 

gelegentlich aW doch einmal bei dieser grossen Freandschaft fihr den 
Heeid und Kochtopf tüchtig abgebrüht werden und dann selbst 
das kalte Wasser scheuen: 

Sp.: Gatto esoaldado del agoa fiia ha miedo. Oudio, 134. 

Ptg. 7 Grato escaldado da agoa (Ha ha medo* 

Fr. : Chat echaude craint l'eau froide ; 

Altfr.: Chat eacbaudez iane craint. Bouz, 99. 

Eg].: A scalded cat fear» oold water, wofflr aber auch mit nna 
fiberelnstimmend das andere Bild gebraucht wird: The 
bomt child dreads the fire. Ray, 58. 

Ital. aber: Can scottato dair aoqua calda ha paura, poi della freddu. 

Ray, Giusti, 238. 

(Gr.: na0m di m 9^109 fyw* Hesiod.) 

Ja wir sehn endlich in komischer Yerzweiflung die Hansfiran 

erklären, dass gegen solch einen abgefeimten Dieb nichts sieber ist und 
es keine Mittel giebt, sich dagegen sicher zu stellen. 

It.: Chi Serba, Serba al gatto. 48. 

(Wer was anfbebt, hebte fifir die Katze auf.) 

Chi sparagna, yi«a la gatta e glielo magna. 
(Wenn einer spart , so kommt die Katze darüber und 
frisst es.) 

Fr.: Ce que lliomme epargne de sa bouche, 
Le Chat ou cfaien vient qui l'embonche. 

Le Boos I, 166. 

Egl. : What the good wife spares, the cat eats. Baj, 109. 

während der Spanier nur sagt : 

Come el gato lo que balla mal reservado, 

und ebenso der Portugiese : 

Do mal gardado come 0 gato, die Kalie frisst, was sie 
schlecht verschlossen findet. 

Daher ist es aber auch natfirlicb, dass die Katze för das Unbeüi 
das sie angerichtet» oft gesflchtigt wird, wie dn fr. Spcflcfawori 
sagt: 
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A Chat lesobenr on bat tonvent la goenle. 

Le BoBZ I, 99. 

und da man imitier denkt, dass dieser unverbesserliche Dieb viel ver- 
brochen hat, ohne bestraft worden zu sein, so werden bei jeder Ge- 
legenheit, wo er attrapirt wird , viele möglicherweise begangene Un- 
thaten mitbestraft, und jede geringste Gelegenheit wahrgenommen, um 
eine Strafe zu Terhängeo. 

Daher denn die spanische Redensart : 

No haeer mal 4 od gato» keiner Katze, d. h. nicht einmal 
einer Eatie wehtbnn, gasehweiga denn einem Menschen, d. h. sehr 
friedfertig sein. 

No me deja ya mentir 

Mondoneno el Escribano, 

Que por no escupir al cielo 

No supo hacer mal 4 uu gato. Quevedo. 

nnd die firanißsisehe: 

Ponrquoi tant de yacarme! II n'y a pas \k de quo! fonetter 

un Chat; d. h. das Versehn, der begangene Fehler ist nicht einmal 
von solcher Bedeutung, dass, wenn selbst eine Katze ihn begangen 
hätte, man sie darum prügeln dürfte. 

Es scheint nnn aber diese Redensart noch eine weitere Entwick- 
lung zu einer wirklichen Metapher gefunden zu haben. Wir lesen 
wenigstens in der Revue des deux Mondes (in der Novelle Frederique 
von Scudo): Nous avons bien d'autres chats k fouetter^ 
comme dit le proverbe, und mOssen wohl an die Existenz eines soldien 
Sprflchwortes ^uben, obgleich es weder in dem sonst so ToUstSndigen 
Livra dea prov. fr. Ton Le Boos da Liney noch in dem Wörterbucfae 
von Littre sich findet. Wollen wur uns den Sinn sureoht legen, 
so mQssen wir annehmen, dass in dieser Redensart die diebische - 
Katze, womit die Hausfrau stets zu kämpfen hat, als Bild für die 
Uebel des Lebens gebraucht ist, womit sich der Mensch herumzu- 
schlagen hat. Die Worte lassen sich also mit Rücksicht auf das zu 
Grande liegende Bild so wiedergeben: Wir haben uns mit ganz anderen, 
viel icfalimmeren Katzen henimsaschlagen, d. h. wir haben mit viel 
gidfliaren Uabdn dea Lebens an kSrnpfen^ nnd wiohtigcra Lebensauf- 
gaben an lösen. . 
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Die Katze wird aber nicht nur dann geprügelt, wenn sie etwas 
verbrochen hat, gondem aacb dann, wenn ein Unheil im Hanse ge- 
schehen ist und man den Uebelthftter nicht kennt. Denn da 
man sie als die su aUem Unfug stets aufgelegte Unbeiktifterin einmal 
kennt, so wird bei jedem Anlasse, aoch wo sie ganz unschuldig ist, die 
Schuld auf sie geschoben. Sie bekommt daher nicht nnr Ihre Prügel, wenn 
sie etwas gefressen hat, was unverschlossen da stand, aber verschlossen 
hätte werden sollen, also die Haushälterin oder die Köchin die Schuld 
hatte, sondern auch, wenn sie gar nicht betbeiligt ist. Daher die 
Sprflchwörter: 

It: Che ne puö la g^itta, se la massiga d matte, Was kann 
die Katte dafOr, wenn die Hausb&Iterin venrflckt ist ? 

Egl.: How can the cat help it, if the maid bc a fool (not setting 
Up things securely out of her reach or way). Ray, 59. 

Sp. : Atotan k la gata, si no hila nnestra ama. Oudin, 7. 

Man prügelt die Katze, wenn unsere Haushälterin nidit 
spinnt. 

Diese Sprüchwörter und die Thatsache, worauf in ihnen ange- 
spielt wird, sind uns besonders willkommen, um zwei Redensarten 
des Französischen zu erklären, von denen wenigstens die eine 
als schwer verständlich und bis jetzt nicht erklärt bezeichnet werden 
mnss. Es sind die beiden: C'est le ohat und jeter le chat 
anz jambes de qn. Die letztere bedeutet: die Schuld auf Jeman- 
den schieben, und swar darum, weil, wie wir so eben gesehn, wenn 
im Hause etwas serbroohen oder beschädigt worden ist, die Sätce als 
Urfaeberin des Schadens prästimirt wird, und deijenige, bei wel- 
chem die Katze gefunden wird (zu dessen Füssen sie liegt) als Herr, 
Freund, Beschützer derselben iiir das, was sie verbrochen hat, verant- 
wortlich gemacht wird. 

Ueber den Smn der anderen Redensart: C'est le chat, sagt Littrft: 
mantdre populaire de r^pondre k nne ezeuse personale, h la quelle 

on ne oioit pas, und führt dazu diese zwei Beispiele an: Votre fro- 
mage, oe n'est pas moi qui Tai mang6. Antwort: Non c'est le 
chat. — Le verre ce n'est pas moi qui Tai casse. Antwort: JSon c'est 
le chat. 

Damit dieser Ausdruck die Bedeutung, welche er hat: „Machen 
Sie das Anderen weiss, leb glaube das nieht**, erhalte, ist es nöthig, 
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jedes Mal sn dem o'est einen RelatiTflats su ei|;liixeii. Dort mfisste 
der Sats voUetitiidig heiasen: Neu e^eel le ohat qni fa mangif hier: 
Non </eet le cbat qui l'a oass^, oder beide Mal flberaiBetiiniiiend : Qui 
l'a fak, und diese Antwort ist dann ironisob zu nehmen. 

Also bedeutet in den angeführton Beispielen : Non c'est le chat so viel 
als : Nein es war ja die Katze, die den Kase gefressen, die das 
Glas zerbrochen hat, und diese ironiscbe Art einzugehn auf die £nt* 
schuldigung des Spi echenden, gilt dann natürlich so viel wie Zweifel, 
Unglaube gegen die Versicherang, so dass wir immer übersetzen 
können: Macben Sie das Anderen weiss. In dieser Redensart tritt 
nns also die Katze in der snletst besprodienen Weise, als der Sfin- 
denbock des Hauses entgegen. - Wenn irgend etwas gestohlen oder 
zerbrochen wird, so schiebt man die Schuld auf sie. 

Bei Littr^ ist nur dieser Gebrauch von Non, c'est le chat an- 
gefüljrt, und beschränkt er sich also auf den Fall, dass es sich um 
eine £nt8cbuldigung^handelt, gegen die man ironisch Unglauben 
äosseni will. 

Dagegen finden wir im Esprit de la eonversation fran9. von 
Pescfaier (S. III) eine ausserordentliche Erweiterung behauptet^ 
wonach jene Worte nicht nur auf eine Entschuldigung, son- 
dern auf eine jede negative Behauptung als Antwort dienen 

könnten , und als Beispiel angeführt : „II n^est pas amoureux de votre 
soeur ? Antwort: Non c*estlechat — Machen Siedas Anderen weiss." 

Wir können indessen bloss auf die Autorität Peschier'.s hin diese 
Bedeweise nicht als französisch anerkennen, müssen vielmehr ein ganz 
gewichtiges Fragezeichen hinter dieses Beispiel setzen und diesen Ge- 
braudi des in Bede stehenden Ausdrucks, so lange und nicht voll- 
gfiltige Belbge gebracht werden, verwerfen. Wenn dieses frantö* 
zösisdi wfiie, so wflrde gewiss Littri bea seiner ausserordentlichen 
Ansfthriiehkeit und Genauigkeit in seinem Wörterbuch es angefllhrt 
haben. Wir mQssen aber um so unzweideutigere Beweise für die Exi- 
stenz dieses Gebrauchs verlangen, als er, wenn er wirklich bestehen 
sollte, geradezu gedankenlos, ja unsinnig wäre. Man wird das 
sofort finden, wenn man auch hier den elliptischen Satz c*est le chat 
nach dem Vorbilde der beiden oben behandelten Beispiele vervoll- 
stindigt. Dann erhält man : Noo , c'est le chat qni est amoureux de - 
votre soiMur. Setzen wir enunal den Fall als müglidi, daaa eine Katze 
in einen Menschen verliebt ist: so kOnnte doeh nimmermehr aus jenen 
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Worten die metaphoriBche, Bedeutung, die aonst eW le cbet hat und 
die es auch hwt haben soll, oonttniirt werden, denn daee Jemand in 
«ne Penon Terliebt ist, hindert nicht, dass ein Zweiter oder 
Dritter es anch ist, während wenn Einer den Elise gegessen oder 
das Glas zerbrochen hat, damit zugleich gesagt ist, dass kein Anderer 
es gethan haben kann. Wie kann also in diesem Falle Non c'est le 
Chat heissen : Das machen Sie Anderen weiss ? 



m. 

Trotz dieses steten Kampfes, in welchem die Katze mit dem 
Hanse, insbesondere der Hausfrau steht, trotz ihres innerlich dem Hause 
fremd bleibenden Wesens, welches Buffon in den Worten ausspricht: 
On ne peut pas dire qne les chats, qnoiqu' habttans de nos maisons, 
soient des animauz entidrement domestiques • . • la plupart sont &-demi 
sauvages, ne connaissent pas leurs mattres etc., trotas aUedem „gilt die 
Katze für so wesentlich im Hause, dass sie selbst im ärmsten, 
elendesten Hausstande nicht fehlt" (Grimm's Wörterb. d. dtsch. Spr.)y 
wie ein portugiesisches Sprüchwort sagt: 

Gasa em qne nao ha cao nem gato, he casa de velhaco. 

Wo daher ein Hans bewohnt ist, wird angenommen , dass 
anch eine Katze sich darin findet, und so lange sich eine solche 

noch darin findet, darf vorausgesetzt werden, dass wenigstens 
irgend Jemand vom Hausstände noch darin ist; findet sich aber 
auch keine Katze, so ist das ein Zeichen, dass das Haus völlig unbe- 
wohnt ist. Dieses um so mehr, als ebenso noth wendig wie die Katze 
dem Hause ist, sie ebenso anhänglich daran ist: ausai prennent-ila 
moins d'attachement pour les personnes que ponr les maisons ; Iorsqn*on 
les transporte k des diatances assez consid^rables, comme k une lieue 
OQ deuz, Iis reviennent d'enz-mdmes h leur grenier« BniTon, 
Daraus ericlftren sich folgende Ausdrücke : 

Fr.: II n'y a pas un chat, keine Katae ist dort, d. h. kein 
Mensch, keine Seele ist dort, 

n n'j a pas moyen que quelqn*nn trouve un chat k lliotel 
de Clermont. YoHaire. 
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It.: NoD trovar can gfttta, weder Hund nooliKatse 
findoi, d* b. Niemandeii finden« 

Poi qnando io penso esser giunto al luogo, che egli mi 
dette ad intendere, non trovai ne can ne gatta che me 
ne sapesse dir parola. Ambra, ii furto. 

Wenn ferner im Französischen gesagt wird: Yens äorez du 
monde? Antwort: Pasanehat, so ist das entweder eine unpas- 
sende Erweiterang des Ansdradu Aber seine natQrüchiBD Grenzen, oder, 
was wahrscheinlicher, man hat dabei an die Besuche gedacht, die sich 

die Katzen benachbarter Häuser gegenseitig abstatten , denn, wie das 
deutsche Spruch wort sagt, 

Gute Katzen mausen daheim und in anderen Häusern. 

Simrock, 252. 

Endlich gehört aoeb hierher der Ausdruck empörter leebat 

im Sinne von völlig ausziehn (demenager completement), welche Be- 
deutung sich übrigens nur in Littre's Wörterbuche verzeichnet findet. 
Denn beim Ausziehn ist die Katze wegen des oben angegebenen Grun- 
des das Letzte, was mau fortbringt, hat man auch sie fortgebracht, so 
ist man völlig ausgezogen. 

Die Katze wird aber nicht nur als ein nützliches, sondern audi 
als ein angenehmes, unterhaltendes Thi e r des Hauses ge- 
schätzt. Durch ihre Reinlichkeit, ihre leisen Bewegungen, ihr zier- 
liches Wesen weiss sie sich einzuschmeicheiu und namentlich die Gunst 
der Frauen zu gewinnen. Wie wir daher sagen: Du bist ein kleines 
Sobmeiebelkätaeben, so spricht der Franzose tob des mani^res 
cbattes (= semblables k, ane obatte qni caresee) katzenartigem Be* 
nehmen, scbmeicfaelBdem Wesen und s^n SprOchwort : Femroe semble 
trois choses, louve, goupille et chatte (die Frau gleiefat drei Dingen, 
einer Wölfin, einer Füchsin, einer Katze) ist in seinem letzten Theile 
aus diesem Gesichtspunkte zu erklären. Der Spanier aber gebraucht 
die Redensart hacer la gata (die Katze spielen) im Sinne von erheu- 
cheln, afiectiren (simular y afectar como indisposicion , necesidad etc.) 
und gatatumba in dem Ton Heuobelei (simulacion de obsequio, reve- 
Mneia, dolor A otra oosa semejante). 

Wie aber die fiÜatse scbmeicbeft, so wird ihr aaeb wieder ge- 
scbmeidielt. Daher denn die zahlreichen Sobmeicbelnamen, die sich 
in fast allen Sprachen für die Katie finden. 
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So im Französischen minon, mi nette, das, wenn man es vom 
gael. mtn ableitet, die Eieine^ Artig» bedeutety wenn man es aber mit 
mignoD, mignardy nugnoler znsammenstdlt und wie diese Tom atid. 
mioja (Liebe) ableitet, der Urne Lieblmg bedeutet. Das Wort diat 
ist abe^ selbst gleichsam so einem. Scfameidielworte geworden, da man 
mit mon chat, ma chatte in schmeiofaetaider, vertranlicher Weise BSnder 
und Frauen anredet. 

Das dem fr. minon entsprechende italienische Wort ist micio, 
micia, das spanische rnicho, mizo, miza, miz, ein Naturausdruek, d.h. 
ein nach der Stimme des Thieres gebildeter Sehmeichelnamef wie unser 
Miez. Im Altfranzösischen lautet das Wort mite und daraus ist im 
Neufransdsisohen maton der Kater abgeleitet, ebenso wie der snsam- 
mengesetste Auedruck chatte «mite, Schmeichelkatse, der aber nur 
in metaphorischer Welse fSr Schmeichler, Gleissner, Scheinheiliger 
(ohn« Unterschied des Greschlecfats) gebraucht wird. 

Voyez-vous celte chatte-mite? — II (eile) a beau faire la 
chatle-mite, il (eile) ne me trompera pas. 

Eine andere Form ftlr das genannte it. miccia ist muccia (vgl. 
Dies, Etjm. Wb. I, S. 278). Auch .dies ist ein Schmeiebelname der 
Eatse, wie mud = la voce colla quäle si chiama il gatto. 

Mit diesem Worte ist nun sunichst die Bedensart gebüdet: chia- 
mare la gatta muccia, die Katee Mieschen nennen» d. h. ein Ding 
in mildernder oder TerblOmter Weise bezeichnen, eine Seche nicht beim 
rechten Namen nennen; und im Gegensätze hierzu die: chiamare 
la gatta gatta, die Katze Katze nennen, sie nicht mit ihrem Schmei- 
chelnamen, sondern mit ihrem gewöhnlichen, eigentlichen Namen nennen, 
d. h« eine Sache beim rechten Namen nennen. 

Facdamo a dire il pane pane, e non chiamiamo la gatta 
muccia. 

Mi par, che dia in nonnulla ; esci ad un tratto ; df alla 

gatta gatta. Cccchi, la dote I, 1. 

Dies ist nun auch aller Wahrscheinlichkeit nach der Ursprung 
der gleichbedeutenden fransösischen Bedensart: e 

Appeler un chat un chat. 

Nach der Versicherung sämmtlicher französischer Wörterbücher 
soll zwar der Erfinder derselben Boileau sein, und zwar in dem Verse: 

J'appelle un chat un chat, et BoUel. un fripon, 
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und derGebrandi derselben im Franz. mag sidi allardingB von Boflean 
herBchreiben» Aber angesichts jener beiden iUdienisdienAnsdrficke, und 
in Erwägung des ümstandes, dass der mit dem Boilean^sdien fiber- 
einstimmende schon von Ceochi (in der oben genannten Stelle) also 
mehr als hundert Jahre vor Boileau gebraucht worden ist, (Eine Aus- 
gabe der Komödien Cecchi's ist vom Jahre 1550, und 1666 erschienen 
die ersten sieben Satiren Boileau's.) kann darüber kein Zweifel sein, 
dass Boileau nicht original ist, sondern die Redensart ans dem 
• Italieiuschen ins FransÖsische herabergenomroen hat. Ausserdem 
spricht daför, dass diese nicht aof dam Boden der fiaazdsischenSpradie 
gewachsen ist, der Umstand, dass im Italienischen oflfonbar ein strenger 
Parallelismns und inniger Zusammenhang zwischen den beiden Aus- 
drficken chiamare la gatta muccia und chiamare la gatta gada besteht, 
und dieser nicht wohl ohne jenen als Vorgänger entstanden sein kann ; 
im Französischen aber ein dem chiamare la gatta muccia entsprechender 
Ausdruck fehlt, das frz.: II entend bien chat, sans qu'on dise minon 
nur entfernt daran erinnert, da es heisst: -er weiss gldch, was man 
sagen will, er versteht einen anfs halbe Wort (il entend h deml*mot), 
mithin das appeler un Chat un chat wegen des .fehlenden Gegensatces 
keine so genOgende Grundlage hat, wie der italienische Ausdruck. 

Der englische Schmeichelname der Katze ist puss und soll aus 
dem Lockrufe bus entstanden sein. Er kann ebenso wie die davon 
abgeleiteten pussjF, pussel, puzzel und wie auch cat selbst eine obscöne 
Bedeutung haben. 

Eine Art Schmeicbelnamen wird auch cat selbst dadurch, dass es 
SU den Thiemamen geh&rt, denen der Engländer einen Yomamen ba- 
fiigen kann, dass anscat tom^cat wird (Thomas), wieansboy, titmouse, 
rig, cod — tomboy, tomtit, tomrig, tomcod. 

Der äusserste Gegensatz von dem gehätschelten Kätzchen , dem 
Spielzeug der Kinder und Frauen, ist die Katze als Schlachtvieh, 
als Nahrung für Menschen. 

Die Sitte, in betrö gerischer Weise Katzenfleisch für anderes 
Fleisch, namentlich für Hasenfleisch su verkaufen und als Speise be- 
sonders in Wirthsh&usem unter anderem Namen vorzusetsen, sdieint 
Aber einen grossen Theil Europas yerhreitet gewesen zu sein und viel- 
leicht noch zu sein. Spuren davon finden wir in den Sprachen des 
ganzen grossen Gebietes von England bis Spanien und Portngal. 

So hat der Portugiese eine roetaphorisehe liedensart für betrügen, 
AiohiT f. n. Sprachen. LIY. 23 
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die wOrtlieh belsst: einen Kater fOr einen Haeen Terkanfim, vender 

gato por lebre; der Spanier bat sie ebenso: v ender gato por 
liebre, 

A»i DO hai para qa^ vendenne 4 nii ei gato por liebre. 

Don Qu^ote II, 26. 

Y el yendemie maj presto 
Lo tendran & gran milagroi 
Qua lo qae es gato por liabre 
Siempre vendid en an trato. Qaevedo. 

und ausserdem ein auf jene Sitte bezügliches Sprüchwort : 

Camino frances yenden gato por res. 

(Ptg.i Em oamin franoes yendese o gato por res), 
d. b. auf der franidsischen Heerstrasse (will sagen : aaf der grossen 
Strasse, welche die yon Frankreich nadi dem berQhmten Wallfahrtsort 

Santiago de Compostella flehenden Pilger benutzen) verkaufl man 
Katzen als Sehlachtvieh.* 

Von diesem Gesicfatspankte ans erhält aneh eine seltsame eng- 
lische Bedensart das nöthige Idcfat Sie lautet 

to turn cat in the pan, 

zur Katze werden, in eine Katze sich verwandeln, in der Pfanne, und 
bedeutet: yon einer Partei zur anderen Übergehn, umsatteln, abspringen. 
Johnson weiss offenbar nicht recht, was er damit machen soll. Er 
sagt nur: 

An unknown correspondent imagines very naturally, that 

it is corrupted from cate in the pan. 

* Gates heisst Speisen. Wie kann sich nun aber daraus jene Bedentung 
entwickelt haben? 

Mir scbeint, die Bedensart ist so zu erklären. Die Worte sind 
ursprfinglich jgebraucht worden yon einem StQck Fleisch, das man f&r 
gutes, mensehenwQrdiges Fleisch gekauft hatte, das aber in der Pfimne 
beim Braten als Kat zen fleisch entdeckt wird, in der Pfanne 
gleiclisam sein falsches Aeiissere, wodurch man betrogen worden war, 
ablegt und sich als Katze enth &llt, sich in eine Katze verwandelt. 

* Auch im Gil Blas von Le Sage finden sich viele Hindeutungen auf 
diese Sitte, 11,8: Mettre h la brodie an fi^vre qae noos eomes grand som 
de T^rifier, V, 1: Cela Joint h quelques dvets de lapins et de matous, CC, 12: 
On me »ervit pour un lapin de garenne on matott ea haehis. 
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Ea wird dfw jnm metaphorimsli alo Bfld gebrandit fllr Jemanden, der enerst 
einer Partei gefolgt war und dann zor anderen Übergdit, der also sneret 
gleichsam nur dem Schein naeh einer gewiesen Partei angehörte, ihrm 

Rock trug und ihre Schlagwörter im Munde führte, nachher sich aber 
in seiner wahren Farbe und Sinnesart entpuppte, indem er zur ent- 
gegengesetzten Partei überging. 

Es hat übrigens dieae gimze Redensart tum a cat in the paa eine 
auffikUende, ich möchte sagen Terdächtige Aehnlichkeit mit tum coat, 
dnem anderen Ausdmeke fttr Ueberl&nfer, so dass man nioht umbin 
kann an einen Einflqas des einen auf den anderen zu denken* Ans 
tum a oat in the pan ist noch der snbetantivisehe Ansdrnck cat in ihe 
pan für üeborläufer entstanden. 

Hierher gehört auch die Redensart: 

Die Katze im Sacke kaufen, 
Fr.:. Acheter ehat en poche. 

It. : Comprarelagattuinsacco, 

(dag. Kgl. : To buy a pig in a poke) mit der Bedeutung: etwas un* 
hesehn erhandeln, sich etwas aufbinden lassen. 

Se |n e gli altri, che le gatte in sacco andate 

comperando, spcsse voIte rimanele ingannati, ninno 
maravigliarsene dce. Boccaccio, laber. d'am. 

Denn sie bedeutet (nach Frisch II, 140. Grimm'a Wörth. Art. Katze) 
eigentlich: die Katze im Sacke anstatt eines Hasen kaufen, im 
Glanben, es sei em Hase, und spricht also von der Katze als 
Schlacbtyieb. 



IV. 

Alles bisher zur Charakterisirung der Katze in der Sprache Vor- 
getragene bezog sich auf die Katze in ihrem Verhältnisse 
snmMenschen. Wir betrachteten sie als Dienerin des Menschen 
in seinem Kampf gegen Batten und Mftnse (als lebendige Mansefalle, 
wie es im Grimm'sdien Wörterbnche hdsst); dann als seine Feindin, 
die ihn bestiehlt; dann als seine Unteriialtnng, als gehätschelte Schooss- 
katze, wie man nach Analogie von Schoosshund wohl sagen kann; end- 
lich sogar als seine Nahrung. 

23' 
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Wir iMsen jetst die Dantellang ihrer Obrigen theil8 inne- 
ren, theiU Si\s8eren Eigenschaften iblgen, insofern sie von 
der Sprache als dierakteristfsch hervorgehoben werden. Den Zusam- 
menhang mit dem bisher verfolgten Faden der Darstellung können wir 
aber nicht besser wahren, als dass wir zunächst von der Feindschaft 
zwischen Katze und Hund reden. Denn diese Feindschaft 
scheint das notli wendige Besultat des ganzen im Vorigen dargestellten 
Verbaltens der Katse znm Menschen, die Aenssemng der diametral 
entgegengesetsten Eigenscfaaflen eu sein, welche das eine und das 
andere Thier in seinem Verkehr mit dem Menschen an den Tag legt^ 
insbesondere aber des Gegensatzes der grössten Anhänvliflikeit nnd 
Treue auf der einen Seite und unzerstörbarer Selbstsucht und Falsch- 
heit auf der anderen Seite. 

Dieser Ansidit ist wenigstens Bnfibn, Denn er sagt: 
Hs n'ont qne l'apparence de l'attachement;'on le voit 
k lenrs monvements obliques, k lenre yenx ^niroques ; ils ne regar- 

dent jamais en face la personne aimce; seit d^fiance ou fausset^, ils 
prennent des detours pour en approcher, pour ehercher des caresses, 
auxquels ils ne sont sensibles que pour le plaisir qu'ils leur funt. 
Bien different de cet animal fidele, dont tous les sentiments 
se rapportent a la personne de son mattre, le chat parait ne sentar qne 
pour Boi, n'aimer que sons condition, ne. se prdter aii commerce qne 
pour en abnser; et par cette convenance de natural il est 
moins incompatible avec l'homme qn*aveo.le chien dans 
lequel tout est sinc^re. 

Die Sprache macht von dieser Feindschaft zwischen Hund nnd 
Katse Gebrauch in der weit verbreiteten sprflch wörtlichen Redensart: 
wie Hund nnd Katze mit emander leben. Sie lautet im 

It.: Vivere come cani e gatti, Stare, andere come cani e g., 
. amici come c e g. 

E sono diventati come cani e gatti, dove prima solevano 
essere come passere e colombi. II Lasca. 

Sp.: Vi vir como gatos y perros. 

Ptg.: Viver oomo cao e gato. 

Fr.: Vi vre comme öhiena et diats, s'accondir oomma diiaiis ei 
Chats. Amis oomme ch. et ch. 
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qoe de chien et chat, chasqun a ongles* 

Le Roux I, 100. 

Qui vit comme chien et chat, 
Jamais n'a repos ni bien. Le Roux I, 101. 
Egl. : To agree like cat and dog. 

Wie die Katze aber in ihrem Verhalten als Hausthier zum Men- 
schen das Gegentheil desHundes ist, so auch in Bezug auf intellec- 
tu eile Anlagen. Der Hund ist in dieser Beziehung das begabteste 
Thier, „bei keinem Thier kann so im eigentlichen Sinne Ton Erai^uniTt 
▼on wirklicher Perfectibilität die Bede aein.^ (Maaius.) Dagegen ist die 
Katze trots des nnfibertrefflicben Gescbickes» womit sie sich ans einem 
Hinterhalte auf ihre Beute m stürzen weiss, darcbaus ungelehrig 
nnd zu jeglicher Ersiehung unfähig. Lear nafnrel, ennemi de tonte 
contrainte, las rend incapables d'une education suiyie ... Iis n'ont 
aucune docilite, ils manquent aussi de la finesse de l'odorat, qui sont 
dans le chien deux qualites eminentes. Buff. 

Von den Sprachen hat bloss die italienische nnd die deutsche auf 
diesen Mangel der Katze reflectirt: eervel di gatto (Katzen-Gehirn) 
heisst Dammkopf, ayer mangiato di cervel di gatto (vom 
KiRtzenhim gegessen haben) dnmm sein^ nnd fare il gattone (die 
Katze spielen) sieh dnmm stellen. Im Deutschen wird Katzenkopf im 
Sinne von Dummkopf gebrauclit, z. B. von Lessing (s. Weigand, 
deutsch. Wb. I, S. 771.)- 

Cosi dovea egli in vece di morione in testa portare-nn capo 
di gatta, di coi 8*era mangiato il eefrello, per impresa 
o trofeo di sno impassamento. Davanzati. 

Oome in nn campo a pid di qualche macchio 

Fa una volpe alle volle il gattone 
Quando vuol acchiapare una cornacchia. 

Berni, Orl. HI, 6, 60. 

Daher werden andi die Banein, wenn sie in die Stadt kommen 
nnd alles auf der Strasse Terwundert anstarren» S^^^y frugati (ge- 
prügelte Katzen) genannt, (Gatto fhigato chiamansi per iscfaerzo i 

contadini, quando venendo alla citti gnardano stupidi in qua e in 1^ 

come i gatti frugati dalle pertichc) wahrscheinlich darum, weil das 
ohnehin fratzenhafte, dumme Gesicht der Katze noch dummer erscheint^ 
nachdem sie geprügelt worden ist« 
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Ma quando ei vede coUa sporta piena 

Giungere al fiiie il suo gatto frugato. Malmanüle. 

Man kann den Ausdruck mit „Terblflffler Bauer^ wiedergeben. 

Hiermit scheint es in seltsamem Widerspmeli zn stehn, dass gatto 

auch die Bedeutung verschmitzt, verschlagen haben kann , z. B. uorao 
gatto. Es ist nicht möglich, dass zwei so geradezu entgegengesetzte 
Bedeutungen, wie diese und die zuletzt erwähnte, demselben Worte 
derselben Sprache zukommen: gatto in der Bedeutung verschmitzt ist 
daher auf das gleichbedeutende lateinische Adjectiv catus zurikk- 
zuführen. 

Vielleicht nifk'hte auch der französische Ausdruck chat fourrc 
(mit PeU bekleidete Katze) (nom doiinc ä certains dignitaires qui por- 
tent des fourrures dans leurs ceremonies, aux doctcurs, aux magistrats. 
Littre) hierher zu ziehn sein, und chat für Dummkopf stehn. Folgende 
Stelle aus Voltaire spricht wenigstens dafür: Si les ehats fourres de 
la Sorbonne ^taient assez fons pour lAcher un decret. 

Ist in allem bisher Vorgetragenen der Vortheil des VergU' ichs 
zwischen Ii und und Katze auf Seiten des Hundes gewesen, so gibt 
es dagegen einen Gegensatz, in welchem die Katze als das bessere 
Thier erscheint. Das ist die Liebe zur Reinlichkeit. Während 
'das Spr&chwort sagt: 

Wer mit Händen zn Bette geht , steht mit Ftöhen wieder 

auf (Simrock 232), 

It.: Chi dorme coi cani si leva coUe puld, 

bietet sich uns dagegen das anmntbige Bild der stets fDr die Reinlich- 
keit ihres Pekes besorgteOi bestSndig sich leckenden und putzenden 
Katze in dem spanischen Sprücfaworte: 

Bien se lava el gato despues de harte. Oudin, 53. 
(Die Katze wäscht sich, putzt sieb, wenn sie satt ist) 

und dem gaos gleichen portngiesiflohen: 

Bern se lambe o gato despues de farto, 

■ 

und in dem eigenthQmUchen spanisoheii Ausdrucke; 

Lamanodegato (die Eatzenband, Katzenpfote), 

womit das Schminken der Frauen bezeichnet wird, mit Bezug auf die 
Bewegungen der Katze, wenn sie sich das Gesiebt putzt : 
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accion de afeitasse las mojeres. Djöae asi por la seine- 
jansa de los gatos, qne selimpian la cara, hmnedeciendo 
la mano con la lengua, y pasandola despues por el rostro. 

Dicc. d. 1. Acad. 
Endlich ist liier noch ein Zog der Katze so erw&hnen, worüber 
Bufibn sagt: Us est aussi tr^s-porte i i'amoar, et, oe qui est 
rare dane les animanz, la femelle paratt etre plus ardente qne le male. 
Wie der Hand und das Pferd so wird daher auch die Eatse als Bild 
in erotisdier fieciehnng gebraucht Der Franzose sagt : 
Elle est amoureuse comme iine chatte, * 

das englische cat kann dasselbe bedeuten wie bitcfa, it. oagnacda und 
ehinea (meretriz) nnd die SpräcbwÖrter: 

Egt.; When candles are out, all cats are grey; 

(Ji'xvov äg&Mog natra yvvrj ^ avrjj.) Rajr, 59. 
Sp. : De noche todos los gatos son pardos, 
Ptg. : De noite os gatos todos son pardos. 
Fr.: La onit tous les chats sont giis. 
It. : Ogni cufßa 6 bnona per la notte. 
»achten auch wohl hierher in sieben sein. 

Mit derselben Treue und Vollstftndigkdt wie diese inneren Eigen- 
sdiaffcen zeichnet die Sprache auch die besonders charakteristisclien 
äusseren Eigenschaften der Katze. 

Nach der Aehnlichkeit mit der ganzen Gestalt der Katze wird im 
Deutschen der höchste Theil eines Bollwerks, und ein Belagerungs- 
Werkzeug Katze genannt. . Die Bezeichnung gewisser Baumblüthen als 
„K&tcchen^ soll sich nach Weigand auf die Aehnlichkeit mit dem 
weichen Felle der Katze beziehen. 

Die vorzügliche körperliche Oi ganisation der Katze, die sich ebenso 
in der angeborenen Siclierheit im Springen und Klettern als in ihrer 
unverwüstlichen Zählebigkeit zeigt, erscheint in folgenden Sprüch- 
wörtern und Phrasen. 

It.: Cadere in p\h come il gatto. Ginsti, 866. 

Non insegnare ai gattt s rampicare. Giusti, 24* 
Lesto come un gatto. Leggiero come una gatta. 

Fr. : Bs est oomme le cbat, qui retombe toiyoars snr ses pleds. 

LUtre, 
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£gl.: He ia like a oal» fling him wbfeh way 7011 will, he'll light 

OD his leg». Ray, 149. 
Das deutsche Sprüchwort: 

Eine Katze hat neun Leben, wie die Zwiebel, und das 
Weib sieben Häute (Simrock 254.) 

findet sich wieder im 

Egl«: Gare will kill a cat, and yet a cat is said to have nine 

lives. Ray, 58. 

und im 

It.: Le donne sono come i gatti; finchd non battano il naso, 
non muojono. Giusti, 103. 

Besonders vortrefflich gebaut und ausgerüstet sind aber, dem 
ganzen Charakter des Thieres als Baubthier gemäss« ihre Beine nnd 
Pfoten, und berSchtigt ist sie wegen ihrer scharfen Er allen, die 
sie sowohl sum Angriff als zur Vertheidigung so gut zu gebrauchen 
versteht, dass sie im Zorn geradezu ein gefährliches Thier wird. In 
dieser Weise sprechen von der Katze folgende Spn'ichwörter und 
Metaphern : 

It.: Dio ti guardi da quella gatta che davanti ti lecca e di 
dietro ti graffia« Giusti, 19. 

Deutsch: HQte dich vor den Katzen, die vom lecken und hinton 
kratzen. Simrock, 253. 

Yoler la gatta oder aver Ia gatta = volere il 6uo peggio, 
seinen Schaden, sein Unglück wollen. 

(Tolta la metafora da cid che colui il qnale imprende a pigliare 
la gatta otc ella non voglia esser presa, imprende cosa di alcun 
rischio, e donde suol trarre danno. Diz. d. Aead.) 

Se qualcun ch'ancor la gatta voglia, 
Venga, io Taspetto, e questo ghiotto sciolga. 

Berni, Orl. I, 26, 49. 
Non voler Ia gatta bedeutet natOrlich das Gegentheü. 

Ferch' all duello non volle la gatta. Malmant. 

Sp.: £1 gato de Mariamos halaga con la cola y arana oon Im 
manos. ' 

A SU amigo el gato siempre le d^ tenalado. 

Oudin, 43. 
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Boen ftmigo es el gato, ainö que rasoona. Oodin, 68. 

Ooentos de beato, y nnas de gato. 79. 

(Fr.: Patenostres de beat, et griffes de chat.) 

Las tocas de beata y unas de gata. 147* 

Llevar el gato al agna, die Katse ina Wasser tragen, d. h« 
etwas Gefährliches oder Unmöglidies nntemehmen. Quien h& de llevar 
el gato al agua? 

Ptg.: Levar o gato a agna, ganz wie der letztgenannte spanische 
Ansdrock. 

Lanier o ga(o as barbas de outrem, einem Anderen die Katze in 
den Hart werfen, d. h. Einem eine Gefahr auf den Hals werfen. 

Bom amigo he o gato, se nao arranbase. 

Palavras de Santo, e nnhas de gato. 

ünhas de gato, e habito de b^ato. 

Fr. : Ilajoueavec les chats, er hat mit den Katzen ge- 
spielt, d. b. er hat ein serkratztes Gesicht, wie das spanische: Buen 
amigo etc. 

O'estfoUe deröveiller le chat qni dort; oder: II ne fant pas 
^vetller etc., oder: N^eveillez pas etc., man soll die Katze nicht im 

Schlafe stören (denn sonst kratzt sie), d. h. ne provoquez pas une 
mauvaise atfaire assoupie. 

(Dagegen sagt der Engländer: It 's not good to wake a sleeping 
dog.) 

Ballier le chat par les pattes, die Katze an den Pfoten 

fassen und hinhalten, d. h. eine Sache am schwersten Ende an- 
fassen. 

Tirer les marrons du feu avec la patte du chat, die 
Kastanien mit der Katzenpfote aus dem Feuer holen, d. h. zu etwas 
Grelahrlichem oder Unangenehmem einen Andern brauchen« 

On )ie peut prendre de tels chats sans mitaine. Solche Katsen 
kann man nicht ohne Fansthandsdiuh angreifbn. 

Fjrov.: Ab Tautmi man ses gan 

Penran lo chat pni s revela. P« Cardinal« 

(Atoo la main d'antmi sans gant, iU prendront le chat, 
qni se lebelle.) 
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£gl. : Hake one a eat*8 paw, Jenaaden so doar Katxeopfote 
machen, in demselben Sinne, wie die letstgenaante firaiig&Biacfae Beden«- 

art, während der Spanier sagt: 

Con agena tnano sacar la colebra del horado (Oudin, 71), 
mit fremder Hand die Schlange ana ihrem Loche ziehn. 

He lives under the sign of the cat*8 foot (Ray,38), 

er lebt unter dem Zeichen des Katiienfussos, d. b. he is henpecked, hie 
wife Scratches him. 

So scharf wie ihre KraUen sind, ebenso weich amd die Pfötchen 
der Katse, wenn sie jene eingezogen bat, es sind wahre Sammt- 
pfötchen. Sie machen ihren Gang unhftrbar nnd in Verbindnng mit 

der Geschmeidigkeit des ganzen Körpers machen sie es möglieii, dass 
die Katze fa8t unsichtbar und unbörbar kommen und wie- 
der verschwinden kann. 

(Iis marchent leg^ment, presque toujours en silenoe, et 
Sana faire ancun bmit. Bnffon.) 

Daher «agt ein deutsches Spröchwort: 

Davon gehn wie die Katze vom Taubenschlage 

(Grimmas Wörterb. Katze) 
d. h. ungesehn sich fortschleichen, und damit stellen nun einige Lexiko» 
graphen, z. B. J. A. £. Schmidt (Franz.-deutsch. Wörterb.) die fran- 
zösische Redensart: empörter lechat, in der Bedeutung: heimlich 
aus einer Geaellt^obaft sich fortschleichen, ohne Abschied an nehmeD, 
zusammen. Und allerdings wird man darauf geführt oder dodi wenig- 
stens an das Bild der leise, fiwt unhörbar sich fortsefaleiöhenden Katae 
erinnert, wenn man erwägt, dass es sieh hier nm eine mit chat gebil« 
dete Redensart handelt und die Bedeutung sich fortschleichen ins Auge 
fafj^t. Stellt man aber an b'ich die Anforderung, den ursprünglichen 
Sinn der Worte, insbesondere des empörter genau zu ermitteln, und so 
das zu Grunde liegende Bild bestimmt festzustellen, so erheben sich 
Schwierigl^eiten, die zu beseitigen man bis jetst gar nicht oder ver^ 
gebens versucht bat. Die wörtliche Bedeutung ist doch: die Kai a« 
forttragen oder davon tragen; wie kann aber daraus die metapho- 
risdie Bedeutung entstehn; sich nnbemerkt fortschleichen? 

Beim Mangel positiver Notizen über die Entstehung dieser Redens- 
art scheinen mir im Allgemeinen zwei Erklärungen möglich zu 
sei n, die sich an die beiden Bedeutungen, welche empörter 
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1e cbat HQSserdein n<reh !i«t, ftnuehliessen. Die fSm dieser 

Bedeutungen haben wir oben schon kennen gelernt, es ist die: voll- 
ständig aus einem Hause a u s z i e h n , und sie gründet sich (nach Littre) 
darauf, dass die Katze wegen ihrer Anhänglichkeit an das Haus das 
Letzte ist, was bei einem Umzüge fortgetragen wird. 

Eine zweite Bedentang von empörter le cbat findet sieh bei Be» 
seberelle (Dict. d. 1. 1. fr,). Er führt anter den Beden tungen von cbat 
folgende an: Jen qni consiste k oonrir apr^ nne peraonne ponr Tat* 
temdre dans le bat de la fahre conrir b son tonr apr^s tous; celni 
qoi a 4tö atteint le dernier empörte le chat. C'est sans deute 
da lä que vient le proverbe empörter le chat. Darnach hiesse 
also empörter Ic chat auch: die Katze als Siegespreis in einem Gesell- 
schaftüspiele da?OD tragen. Während also die zu Grunde liegende 
sinnliche Bedeutung von empörter im enteren Falle die Grundbedeo- 
tung: forttragen ist« ist es hier die: gewinnen, wie man sagt: empörter 
tout ce qa'on yent, empörter nne afibire, remporter le prix. 

Wollen .wir nan empörter le cbat m der dritten Bedentang: heim* 
lieb sieb fortscbleieben, erklären, so kSnnen wir empörter entweder in 
dem Sinne nehmen, den es im ersteren Falle, oder in demjenigen, wel- 
chen es im zweiten Falle hat. Bescherelle deutet in den angeführten 
Worten an, dass die letztere vorliege (Littre giebt gar keine Erklä- 
rung), spricht sich aber nicht darüber aus, wie denn auf diesem Wege 
die Bedeutung mit dem Ausdrucke zu vermitteln ist. Es kann iol- 
geoder Massen gescbebn. Heisst empörter le cbat die Katie als Sie- 
gespreis davoiiu tragen« so kann es metaphorisch aneb bedeuten : Uber* 
baapt den Preis davon tragen, den Sieg erlangen, Sieger sein ; and die 
Beziehung, worin Einer im Torliegenden Falle den Preis davon trägt, 
ist die Kunst sich so fort/.uschieiclieii aus einer Gesellschaft, dass Nie- 
mand etwas davon bemerkt. Wird also von Jemandem gosagl: il a 
empörte le chat, so beisst das in übertragener Bedeutung eigentlich : 
er bat den Preis davon getragen, er hat die ganze Gesellschaft fiberlistet. 

Legt man aber die andere Bedeutung von empörter; 
forttragen, mitnehmen, zu Grande, so nftbert sieh die Redens- 
art empörter le cbat allerdings dem deutschen Sprficfaworte: wie eine 
Katze vom Taubenschlage sich fortschleicben. Denn es kann die Be- 
deütnng: heimlich sich fortschleichen, auf keine andere Weise aus dem 
eigentlichen Sinne : die Katze forttragen , mitnehmen, gewonnen wer- 
den, als dass man annimmt, dass degenige, welcher die Katze fort* 
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bringt fnitninunt) mit der Katze fwtgeht, aiich>in derselben Weise 
wie die Katce fortgeht, d. h. leise, nnbemerkbar, heiinlicb. 

Das gesellschaftliche Ver b u nden sei n Jemandes mit einem 
Anderen wäre also hier als Bild gebraucht, um die Gleichheit des 
Charakters oder des Benehmens mit diesem zu bezeichnen, und 
dafür kann eine Unterstützung gefunden werden in der Art und Weise, 
wie deutsche Dichter des 16« Jahrhunderts das Wort Beigen ge- 
braocfaen , dass sie sagen : „er bat einen Beigen mit den Thoien<* (Seb. 
Brandt), för: er ist ein Tbor; „er ffihrt d«i Narrenzeigsn an^ (Mnr- 
ner) ffir: er ist ein Erznarr (s. Kap. Huhn). 

Beide hier gegebenen ErklSningen sind möglich, die letztere hat 
aber den Vorzug der Einfachheit für sich.* 

Eine andere äussere Eigenthümlichkeit der Katze ist das Schil- 
lern der Augen und das Leuchten derselben im Dunklen. Daher 
heisst das von chat abgeleitete chatoyer wie ein Katzenauge schil- 
lern, leuchten (z. B. Edelsteine des pierree obatoyantes), woTon das 
SnbstantiT leehatoiement, ebenso das it. gatteggiare, gatteggiante. 
Audi die sprQcfawörtliohe Bedensart des Spanischen: ba parido la 
gata? (hat die Katze geboren? hat sie Junge geworfen?) spricht Ton 
dieser Eigenthümlichkeit der Katze. Es soll eine Verschwendung von 
Licht damit bezeichnet werden, indem man sich denkt, da8s> wenn 
schon die Augen Einer Kat/.e /.wei Lichter im Dunklen sind, eine 
Katze mit iiircn Jungen eine ganze Illumination hervorbringen müsse.** 

Nach der eigenthümlichen Farbe des Katzenauges, das zwischen 
Oran, Grän und Blau schwankt, nennt man auch äbnlidie Augen 
beim Menschen Katzenaugen: 

Fr.: Yeux de chat (avoir les yeux de chat), 
It.: Oochio di gatto, 

* Die älteste Spur dieser Redensart findet sich im Provenzalischen. 
Baynouard (Lexique Kom. U. 356 unter Cat) tbeilt folgende Stelle mit: 

Maie cant lo ricx er d'aisso castiatz 
Veara 17 Actas, sei qa*emportet lo catz. P. Csrdirial. 
nnd gibt folgende Uebersetzung davon: Msis quand le riche sera corrig^ 

de cela, viendra le seigneur Actus, celui qui empörte le chat, spricht sich 
aber nicht darüber aus, in welchctii Sinne dieser Ausdruck zu nenrnen ist. 

Ha parido la gata? Pregunta que se hace, quando se ven muchas 
luces encendidns y juntas, para reprehender su superfluidad. Covarraviss 
dice, que se tomd esa locucion deloqae relucenlanoehelosojos delotgatos; 
y habiendo nnuhos gatillos juntos, quando la gata cria, pHrece que Hm 
muchas oaadehlias, oomo relucen los ojoe de todos. Diccioo. d. 1. Acad. 
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8p.: Ojo de guto, 

und der Italiener sagt : 

Occhi bianchi come quelli del gatto. Giusli, 368. 

Der spanische Ausdruck bezeichnet ausBerdem einen Edelstein^ 
eine Art Smaragd oder Opal (piedra preoiosa, qoe segon algunos es lo 
miamo qae la esnieralda aguacate; aunque otros dicen qoe es de dife* 
rentes colores, paredda al opalo), wie wir ein gewisses Erz: Kiatsen- 
Silber, Katzengold, Katzenerz nennen.* 

Der ganze Gesichtsansdruck der Katze ist der eipes unveränder- 
lichen Ernstes oder gar melancholisch, weshalb ein italienisches 
Sprüchwort &agt: 

Chi troppo ride, ha natura di roatto, 

£ Chi non ride, i di razza di gatto. Giusti^ 34. 

nnd ein englischer Ausdruck lautet: 

As melanchüly as a gibed cat. Ray, 152. 

Auf diesen eigentfaümUohen Gesiohtsausdmck mit dem dummen» 
frechen Blicke der grossen Augen mögen auch die Sprfichwöiter zu 
beaiehen sein, die da sagen: 

Darf doch die Katze den Kaiser ansehn, 

oder, wie es im Deutschen auch heisst: 

Die Katze sieht den Biscbof an, 

Ist doch ein geweihter Mann. Simrock, 254. 

p]gl.: A cat inay look at the king. Ray, 59. 

Endlich möchte hier der Ort sein, der Stiefel zu gedenken, welche 
die Katze im Mährchen trägt. Es ist interessant zu beobachten , wie 
seihst die Katze des Mährchens in der Sprache ihre Erwähnung findet, 
und hier wieder besonders, dass das Mährchen vom gestiefelten 
Kater bis nach Portugal gedrungen ist, und gerade die portu- 
giesische Sprache es ist, worin der gestiefelte Kater zu einer Metapher 
geworden ist. Es gibt nämlich einen portugiesischen Ausdruck für 
betrügen, zum Besten haben, der wörtlich bedeutet: aus Jemandem 
einen gestiefelten Kater machen, facer de alg. gato sapato. 



• Mit diesen deutschen Ausdrücken soll das Falsche, Unechte bezeich- 
net Werden. Grimm's Wörterb. „Katz«'ngold! sagto der Knnbe lächelnd, 
und warum nennt man es so ? Wahrscheinlich weil es falsch ist und man 
die Katze such fUr falsch hSlt*' Göthe. 
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Frölich ist es nicht leicht zu enathen , wie dieser AasdrudL za 
jener Bedeutung gekommen ist, da der gestiefelte EiRter des llähroliens 
80 weit davon entfernt Ist, betrogen oder zum Besten gehalten zu wer- 
den, dixss er selbst vieiraehr die Leute unaufhörlich betrügt, und 
durch nichts als Lug und Trug seinen Herrn aus einem Müllerssohn 
zum Marquis von Carabas und zum KöDigssohne macht. 

Der Ausdruck ist auf einem Umwege entstanden. Gato sapato 
beseichnet in einaelnen Theilen Portogals das was man gemeiniglich 
cabra dega (blinde Ziege) nennt« das Geselischafts-Spiel, weldies bei 
uns Blindeknh^eisst. 

Da nnn bei diesem Spiele die Gesellschaft deiyenigen, welcher 
die Blindekuh spielt, neckt und zum Besten hat, so heisst Jemanden 
zur Blindekuh machen (fazcr de alg. gato sapatoj so viel wie: Jemand 
snm Besten haben, betrügen. 

Fragen wir aber, wie es kam, dass das Spiel gato sapato 
genannt warde^ so wird der Name wahrscheinlich daher rühren, 
dass demjenigen« wdoher die Blindel^tth spielt» die Angen Terbnnden 
werden, nnd er dämm, indem er umhertappend eine der Personen mn 
ihn mit denHftnden su fassen sucht, sich so unbeholfen bewegt, 
wie eine Katze in Schuhen oder Stiefeln, ein Vergleich, auf 
den der Volksgeist gewiss nicht gekommen wäre, wenn ihm nicht das 
Mährchen vom gestiefelten Kater vorgeschwebt hätte. Darum glauben 
wir nicht zu weit zu gehn^ wenn wir in der Metapher fazer de alg. 
gßkio sapato einen Anklang an dieses Mährchen zu finden glauben, das, 
wie es auf französischem Boden Terbrdtet ist und sich schon in der 
ersten franeftdsdien Mähichen-Sammlung, der von Penanlt (1697), 
findet, ebenso gut auf spanisch-portugiesischem Boden Wursel im VbllLe 
gefhsst haben kann. 

* Gato sapato diamao na Ihdia ao jögo, oue chamamos em Portugal 
cabra- dega. Blatean. Die von ihm gegeboie Erklärang ist za ▼enrenen. 
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Die dialektfreie Aussprache des Hochdeutschen 

nach physiologischen, 
sprachgeschicbüichen und statistischen Thatsacben. 



„So reich und vielseitig» die deutsche Sprache in ihren Gritoden 
nnd QuelleD ist, so viele nnd grosse Anlagen rar Vortrafflichkeit sie 
baty so ist doch keine Sprache von den Eigenen so wenig ausgebildet 
und* so sehr vemacblSssigt als die deutsche Sprache; so dass man 

Thränen weinen könnte, wenn man bedenkt, wie wenig Deutsche den 
Klang und den Wohllaut und die Gewalt ihrer Sprache kennen, ge- 
schweige denn, dass sie die innere Tiefe und den schweren Keich- 
thum ahnen, der für sie ein gefundener Schatz ist. Wer sieht — 
ich frage euch, Deutsche, und erinnere euch daran, damit ihr euch 
schämt — wer sieht anderswo die Erscheinung, die wir jeden Tag 
sehen können, dass von tausend Deutschen kaum einer richtig deutsch 
lesen nnd aussprechen kann?** 

Diese Worte liess einer der besten und edelsten Deutschen, E. 
M. Arndt im Jahre 1813 erschallen, als der Druck der Fremden schwer 
auf unserem Volke wie auf unserer Sprache lastete. Wir stehen jetzt 
auf einem anderen Standpunkte. Die Einigung des Vaterlandes, das 
Ziel, welches unsere Väter ersehnten, verwirkUcbt sieh zum £ntsetsen 
ihrer Gegner nnd snr EVeude jedes Dentscben, der sein Vaterland nnd 
Tolkstbum aufrichtig liebt, von Tag zu Tag mehr. Unsere herrliche 
Muttersprache, deren gehaltvolle Tiefen immer anfinetksamer and 
liebevoller erforscht werden, läset immer neue Schätze vor unseren 
erstaunten Augen erscheinen, mögen wir das Gleichgewicht ihres 
äusseren Baues, oder die Sinnigkeit der Bedeutung ihrer Wörter, oder 
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die musilcaHscheD Gesetze ihrer Ablautong, oder die anverwüstliche 
Festigkeit ihrer Stammwörter, oder die Leichtigkeit bewundern, mit 
der diese von nnseiun Vorfahren uns überlieferten Schätze in immer 
neuen und doch dem Geiste bekannt erscheinenden Formen und Klängen 
ihren Weg zu unserem Verstände und Hersen zd finden wiaseo. Aber 
doch gU( noch heute Arndfcs Wort, dass von tausend Deutschen kaum 
einer richtig deutsch lesen und aussprechen kann. Dies gilt nidit 
etwa nur von Ungebildeten ; es giebt auch eine grosse Anzahl Gebildeter, 
geistliche und weltliche Redner, Lehrer, dramatische K&nstler, die 
über viele Grundgesetze der deutschen Aussprache durchaus im Un- 
klaren sind. Davon kann man sich durch einen Versuch leicht über- 
zeugen; man frage nur, 

ob es eine durch ganz Deutschland hin geltende und allgemein 
als dialektfrei anerkannte Aussprache des Hochdeutschen gebe; 

wo dieselbe gesproehen werde; 

wie vielerlei Aussprachen des g statthaft seien, und ob die drei g 
in gegenseitig gleich oder verschieden seien; 

ob e und ä in tr&nken und senken ungleichen Klang haben; 

ob das e in z«hn und Zehen gleich sei; 

ob in Jflngling nnd Jungfrau das erste g wie ib laute oder 
nicht, oder nur in emem von den beiden; 

ob manBet-ner oder Re-dner, löp-lich oder 15-blich 
sprechen solle; 

und man wird leicht einsehen, dass über diese Punkte sehr viele, theils 
gut theils schlecht begnindete Meinungen herrschen. 

Ich habe sehr tüchtige und wissenschaftlich gebildete Bühuen- 
kfinstler und Regisseure, such manche deutsche Sprachforscher um 
Auskunft Qber Aussprache etsncbt, und sie haben mir auch ihre An- 
sichten nicht vorenthalten. Während aber der' eine seine voHkomniene 
Uebeneugtheit von der zweifachen Aussprache des g betonte, war der 
andere fest von der Richtigkeit der drei- oder vierfachen tlberzeugt^ 
und ich fand Meinung für die fünf- oder sechsfache, und wenn man 
ng mit hinzurechnet, sogar für die achtfache Aussprache. Fragte ich 
nach Gründen» so wurde mir entweder erwidert: „Man schreibt das 
so, also muss man ee anoh sprechen,** oder: „die norddeutsche Aus- 



IK0 dSalflfctMe AnMpiaclie des Hoehdeatwlieii. 



869 



spräche Ist meist so, die sfiddentsebe dagegen weicht davmi ab; welche 
von beiden richtig ist, oder als dialektM aneosehen ist, läset sich 
nidit entscheiden.*' Stellte ich die Frage, welche Aussprache dem 

deutsch lernenden Ausländer anzurathen sei, so wurde ich auf die 
Sprache der Bühne verwiesen; alle Versuche aber, über die Grund- 
sätze dieser Sprache ins Klare zu kommen, sei es durch Studitun 
dahingehöriger Werke, wie die Deklamatorik von Falkmann oder „der 
mündliche Vortrag** ron Rod. Benedix, sei es durch direkte Anfragen 
bei bedeutenden BühnenkOnstlem, schlugen fehl: man berief sieh stets 
anf feste Btihnentradition. — „Wo findet man etwas Ober diese Tra- 
dition?** ^ „Sie ist nur mfindUoh.** 

Und anf diese mflndliche Tradition beriefen sich die Vertreter 
der wschiedensten Ansichten. 

Schliesslidi sah ich mich darauf hingewiesen, (Iber die Orund- 
gesetse der deutsehen Aussprache mir durch eigenes Studium Klarheit 

zu schafTen. Die erste Frage war: giebt es eine durch ganz Deutsch- 
land hin als dialektfrei geltende Aussprache? 

Die orthographische Regel: „schreibe, wie du sprichst," erweckt 
ein günstiges Vorurtheil, denn wenn die Rechtschreibung leidlich 
Übereinstimmt, so muss es ja wohl auch die Aussprache, welche die 
Voraussetzung der Uebereinstimmung ist. Aber — hier stock' ich 
achon bei vielen Wörtern ist die Beehtschreibnng schwankend, und 
selbst die, deren Schreibung bei Allen dieselbe ist, haben nicht im 
Munde Aller gleichen Klang: Werden Geberde and Geb&rde ver- 
sdueden gesproidisn? Soll man Schprache oder S prache sprechen, 
da doch alle Welt dies Wort mit sp schreibt? Richtet man sich nach 
der Schreibung, so hat man höchstens 15 Procent aller Deutschen für 
sich, denn mindestens 85 Procent aller Deutschen sprechen das s in 
diesem Worte wie ich* Ob es darum richtig sei, wollen wir hier vor- 
läufig unerörtert lassen; ich will auch damit keineswegs den Vorschlag 
machen, Streitigkeiten Uber Aussprache dnrch allgemeine Volksab- 
stimmung an entscheiden. Dadurch wQrde man allerdings in vielen 
Dingen ein richtiges Urtheil gewinnen können, es wfirden aber auch 
viele krause und unrichtige Ansichten sn Tage treten. Namentlich 
würden die Dialekte ihr starkes numerisches Gewicht in die Wagschale 
werfen und über Sachen zu Gericht sitzen, von denen sie nichts ver- 
AioUt U n. Ss^BelMii« LIV. S4 
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stehen. Eher liesae Mob sehon ein Resultat enrarten, wenn man die 
ungebildeten Richter beseitigte und nor das UrtbeÜ der Gebildeten, 
-welche wirklieb bochdeutscb sprechen, in Anspruch nfthme. Aber 
auch hierbei würde man nicht weit kommen, denn abgesehen davon, 

daps das Unheil der Thüringer über hartes und weiches b und jo, d 
und <, g und k doch nur einen sehr zweifelhaften Werth hätte, könnte 
man gar leicht sich überzeugen, dass für die Beantwortung einiger 
schwierigeren Fragen, welclie die Aussprache betreffen, bei der Mehr- 
sahl der Gebildeten ein tieferes Verstfindniss fehlt. Wie wenige haben 
beobachtet, dass das ck in den Wörtern ich nnd ach Tersohieden 
lautet, und sie bemerken den Unterschied erst, wenn man ihnen die 
Wörter tauchen und Tau- eben (wenn man ein kleines Tau so 
nennen darf), rauchen und Frauchen, machen und iMa ma- 
chen vorhält. W(dlto man dann par die noch schwierigere Aussfjrache 
des g zur Sprache bringen, so würden sich gewiss Tausende ihres 
Urtbeils enthalten, weil sie nicht einmal <j;enrtn wissen, wie sie selber 
. Sprechen, geschweige denn dass sie ein Urtheil darüber haben, wie 
Andere sprechen sollen. 

Mehr Erfolg verspräche es schon, wenn man sich nach dem 
Urtheil der Gebildeten in der Gegend Deutschlands richten wollte, 
deren Aussprache am meisten mit der herkömmlichen Schreibweise im 
Einklang steht' Dann würden sogleich die Hannoveraner und ihre 
nftchsten Nachbarn kommen und wegen ihrer Aussprache der Wörter, 
welche mit »p und H anlauten, das Schiedsrichteramt in Anspruch 
• nehmen: Wörden dann aber 6 Siebentel des deutschen Volkes sich 
von einem Siebentel meistern lassen? 

Nicht gilnstiger wird das UrtheQ Ober den meissnisdien Dialekt 
lauten, der sich seines historischen Zusammenhangs mit der Sprache 

Luthers rühmt. Luther hat ja unser Neuhochdeutsch keineswegs aus 
dem meissnischen Dialekt geschaffen ; sagt er doch selbst in seinen 
Tischreden: „Ich habe keine gewisse sonderliche eigene Sprache im 
Deutschen, sondern brauche der gemeinen Deutschen Sprache, das mich 
beide Ober vnd Niderlender verstehen mögen. Ich rede nach der 
Sechsiscfaen Cantzeley, welcher nachfolgen alle Fürsten vnd Könige io 
Deutschland. Alle Reichsledte FOrstenhÖfe schieiSen nach der Sech* 
sisehen^d vnseres Ffirsten Cantseley. Dammb ists auch die geroemste 
Deutsche Sprache. Eeiser Maximilian vnd Churfürst Friderich 



I 
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haben Im Bömiachen Reich die Denfaohen SpraoheB a]ao in eine gewisse 
Sprache gesogen.^ 

Die Deuhochdeutsche Sprache steht also keineswegs auf ober- 
sächsisofaem Grunde, war keine landschaftlich beschränkte Mundart» 
war a^ aoch nicht die folgerecht ans dem Mittelhochdentschen. der 
sidiwäbischen Dichter des 12. und 18. Jfthrhunderts entwickelte 
Sprache. Wir haben Tielmehr ansnnehmen, dass der unter den 
Stanfenkaisem in Sfiddeutscbland zur Herrschaft gekommene schwä- 
bische Dialekt als das Hochdeutsch des Mittelalters allniahlich auch in 
Mitteldeutschland Eingang fand, in der Folgezeit einige oberdeutsche 
Eigenthümlichkeiten ausgab und mitteldeutsche dafür annahm, die dann, 
als der Schwerpunkt des deutschen Lebens sich mehr nach der Mitte 
des Gesammtreiches neigte, in den kaiserlichen und förs,tlichen Kanz- 
leien, beim Beichskammergeridit in Speier n. s. w. weiter gepflegt 
wurden, und dass endlich die Kenntnfss der Sprache dieser Ckridits- 
h5fe und ihrer Gesetzbücher nachgerade fßr alle eine Nothwendigkeit 
wurde, die vor diesen liehördcn oder auf den Reichstagen ihre Ansichten 
oder Gerechtsame zur Geltung bringen wollten. 

F&Ut somit auch der obersftchsische Dialekt fort, so mSohte die 

mundartlich geßürbte Sprechweise anderer G;egenden noch weniger 

Grund cur Bevorzugung geben, und es hat auch wohl noch nie ein 

Berliner, Dresdener, Mönchener oder Wiener die Sprache seiner Heimat 

im Ernst als eine vollkommen dialektfreie bezeichnet. 

• . 

Wo wild denn aber ein wenn andi nur relativ dialektfreies Deutsch 

gespiooheo, wenn man sich In gans Deutschland . vergebens danach 

umsieht? Es sieht ja aus, als gebe es Oberhaupt keine mustergilttge 

Aussprache, als sei der Willkür Thür und Thor geöffnet! — Es ist 
nicht so sclilimm bestellt: ein einziges Beispiel wird uns auf den Weg 
bringen, den wir so eifrig suchen. Denken wir uns, dass bei der Auf- 
führung eines klassischen Dramas ein Schauspieler die Geduld seiner 
Zuhörer durch s sprechen .und ssplelen auf die Probe stellen wollte, 
man- würde selbst in Hannover, noch viel mehr in anderen Städten 
fiber ihn die Achseln suchen. Ebenso würde man urtheilen, wenn ein 
andeoer Schauspieler eine sächsische, bairlsche, schlesische Eigenthöm- 
lichkeit zum Besten geben wollte. Diese wenigen Beispiele genügen, 
um den Beweis zu liefern, dass man in der That eine dialektfreie 
Aussprach» des Hochdeutschen fordert und auch da zu fordern berech- 

24* 
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tigt ist, wo die Sprache ala Kunst gepflegt wird: an den 
besten BOhnen Deutschlands. Wirklich ist auch die Aus- 
sprache an diesen Kanstanstalten durch ganz Deutschland hin nahezu 
dieselbe, wenn sich auch in einigen Punkten Abweichungen finden 

oder Besonderheiten herausgebildet haben, die vor einer strengen Kritik 
nicht bestehen können. Da sie sich jedoch genau an die durch die 
Schrift fixirte Wort form hält, welche unser einziger Anhalt für die 
ßeurtheiluDg der richtigen Aussprache ist;* da sie ferner von den 
Gebildeten des ganzen Deutschland wenn auch n^t ohne bedeutende 
Abweichungen gesprochen, so doch mit Tjeichtigkeit Terstanden wird; 
da sie endlich ffir den deutsch lernenden Ausländer am meisten lo 
empfehlen ist: so kann sie immerhin im Grossen und Granzen unserer 
Untersuchung als Grundlage dienen und wird ans, da sie auf eine 
deutliche und reinliche Hervorbringnng der einzelnen Sprachlaute ein 
grosses Gewicht legt, namentlich gute Dienste leisten bei der physio- 
logischen Feststellung dieser Laute, die jeder Kritik der Aussprache 
Torangehen muss, ohne die sie der Grundlage entbehren würde. Erst 
wenn die einzelnen Sprachlaute genau definirt sind, kann die Frag^ 
beantwortet werden, wie viel Laute dnem jeden Buchstaben znzu- 
theilen sind und welche Zeichen nur eines Lauteä Vertreter sind. 
Die Ergebnisse der physiologischen Kritik gelten jedoch nur fBr die 
AiLs^piache solcher Wörter, welche phonetisch richtig geschrieben 
werden; ent.spricht aber die Schreibung eines Wortes nicht genau ihrem 
Lautwerl he, su kann die Physiologie uns nicht belehren: dann ist es 
Sache der philologischen Forschung, den Lautbestand klar zu legen. 
Als Heimholte z. B. die Tonhöhe der Vokale festsetzte, schied er die 
Aussprache des 0 und ä. Dieselben shid ja auch yerscfaieden genug, 
indessen werden sie oft mit einander rertansefat. Laset man z. B. 
jemanden, der Tollkommen unbefangen darOber ist, um was es sich 
handelt, die vier Wörter sprengen und drängen, tränken und 
senken sprechen, so spricht er das e der ersten Silben genau so wie 
das ü. Legt man ihm dann diese vier Wörter neben einander vor und 
fragt ihn, ob sie nicht verschieden zu sprechen seien, so wird er höchst 
wahrscheinlich finden, dass das ä eine tiefere Klangfiirbe hat. Dasa 
dies eine Selbsttäuschung ist, können wir schon ans der vnbe^uigeneii 



* Vjg^. Rod. Räumers gesammelte sprachw. Schriften. & 225. 
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Leaepiobe vermutben, und diese Vermathttng wird zur Gewissheit 
doreh den BprachgeschichtUdien Beweis, d. h. in nnserem Falle dnrqh 
die Regel über die Ableitung der Faktitiven. 

In der folgenden Tabelle ist dieselbe Qbersiclitlich daigestellt. 



Stammrerben 


Imperfect 




nhd. 


■hd. 


nhd. 


trinkan 


trinken 


traue 


trank 


sinchan 


sinken 


sane 


sank 


fliozan 


fliesscn 


floz 


floss 


faran 


fahren 


tuor, foor 


fuhr 


ezsan 
nzzan 


essen 


az 


ass 


ritzen 


sas 


sass 


swindan 


verschwin- 


swant 


verschwand 




den 






svellan 


schwellen 


swal 


(schwoll) 


farliusan 


verlieren 


farlös 


verlor 



Faktitivnm 

•hd. I nhd. 



trankjan 
sanchjan 
flozjan 
förjan 
azjan 
(sazjan) 
ndjaa 



swaljan 
Idsjan 



tränken 
senken 
flössen 
führen 
ätzen 
setzen 
verschwen- 
den 
schwellen 
lösen 



Hieraus ergiebt sieb, dass die Faktitiven vom reinen Verbalstamm 
des Imperfekts durch Umlaut abgeleitet werden; dass (L und s in trän- 
ken und senken, drängen und sprengen Umlanto des a der Imperfekte 

trank und sank, drang und ?})rang sind; dass die vSchreibung dieser 
Faktitiven niclit folgerecht ist; dass endlieh für die Aussprache zwischen 
kurzem betouten ä und e kein Unterschied besteht. 

Diese beiden Kritiken, die physiologische und die sprachgeschicht- 
liche, genügen jedoch noch nicbt^ um von unserer Aussprache ein mög- 
lichst umfassendes Bild zu entwerfen. Ob z. B. das Wort Zweig 
wie Zweig\ Zweik oder Zweich gesprochen werden soll, darüber 
kann uns weder die Physiologie belehren, noch die Sprachgeschichte. 
Letztere würde uns auf Zweik fDhren, da das Wort im Mhd. swtc 
heisst ; aber die Aussprache des auslautenden g als k findet sich nur in 
wenigen Gegenden Deutschlands, dagegen iSsst sich aus den Keimen 
unserer sorgfältigsten Dichter beweisen, dass g in diesem Worte wie 
ch, lautet. Sobald uns also derartiges statistisches Material zu Gebote 
Steht, werden wir uns desselben mit Nutzen bedienen können, um die 
Ansspraohe «der durch die Schrift überlieferten Wortformen su bestim- 
men, und zwar nach der Sprache Alldentscfalands, nicht nacb den 
besonderen Eigenheiten dieser oder jener Provinz. Die Aussprache 
soll möglichst dialektfrei sein; eine absolut dialektfreie Aussprache dar^ 
zustellen, so absolut, dass man auob dem dialektfreisten öfifentliclien 
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Redner nicht mehr anhfiron könne, ans weleher Gegend Denteehlands 
er stamme, darauf versiditeD wir.* 

üeberbficken wir dw bis jezt gewoaneoMi BMuItate, so sind es 

folgende: 

1) Es wird eine allgemein durch ganz Deutschland hin giltige 
relativ dialektfreie Aussprache des Hochdeutschen gefordert. 

2) Dieselbe ist namentlich heimisch auf den besten Bühnen 
Deutschlands, 

9) Sie hal sich bis jetat an denselben durch .mflndliche Tradition 
fortgepflanst 

4) Sie Ist nicht frei von WillkUr und Fehlem. 

5) Die öberlfeferte Orthographie ist kein durchaus zuverlässiges 
Abbild der Aussprache. Da sie jedoch im Grossen und Ganzen ein 
sehr ähnliches Bild derselben entwirft, so kann sie uns immerhin als 
Richtschnur dienen, um danach die Aussprache der Wörter zu bestim- 
men. 8h mnss jedoch drei Kritiken über sich ergehen lassen: 

a) die physiologische (Unterschied zwischen Ich- und Achlant n.dgL), 

b) die sprachgMchichtlicfae (ä and e in tränken nnd senken u. dgl.), 

c) die statistisdie (ReimsUben der Dichter, 85 Prooent aller 

* 

Deutschen sprechen st = sdit, u. dgl.). 
So wird es uns in den meisten Fällen gelingen, bictiere Festsetzungen 
zu treffen. Wenn jedoch die Aussprache noch schwankt, und das 
muss zuweilen der Fall sein, da ja die ganze Sprache kein fertiges, 
nnveränderiiches, also todtes Abbild eines mit seiner Entwickelung 
zum Abschlnss gekommenen d. h. nicht mehr lebenden Volkes BODdem 
ein sich entwickelndes und darum von Jahr an Jahr änderndes leben- 
diges Spiegelbild der nwüos vorwärts strebenden deutschen Volksseele 
ist: so werden wir durch diese drei Kritiken wenigstens fbsfsetien 
können, nach welcher Richtung hin die Aussprache sich entwickelt. 



♦ Sehr schön sagt Rad. Raumer (ges. spraohw. Sehr. S. 254) über 
die Zulässigkeit der Mundarten in den verschioaenen Gattungen der Rede: 
«Auch der Gebildete mag sich im trauliihen Gespräch mit seinen näheren 
Landsleaten ganz unbefangen den Gewohnheiten der landschaftlichen Mund- 
art hingeben. In Gesellschaft mit Deutschen anderer Stänime oder mit 
Ausländern wird er sich 8(;lion weit mehr der Schriftsprache befle.issigen 
und hat er gar die Keclnerhühne zu besteigen oder die Worte unserer 

grossen Dichter vorzutragen, so wird ihm von seiner Mundart nur der feine 
chmelz übrig bleiben, der sich mit unsern Lettern nicht aasdrücken Ifisst 
und der die Gebildeten verschiedener deotadier Stämme 80 wv^thaend 
mannigfaltig von einander unterscheidet.* 
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Wir werden daher in dem Folgenden zuerst die Laute der deutschen 
Sprache physiologisch festzustellen und dann zu untersuchen haben, 
durch welche Schrift/eichen sie zur Darstellung gelangen. Indem 
wir dann angeben und beweisen, wie weit Schrift und Aussprache 
sich decken und von einander abweiehen, werden wir eine relati? dialekt- 
freie Ansspraiche des Hochdeotschen möglichst objectiv darstellen können. 

Ueber die Vokale im HoehdeoteclieD. 
I. Physiologie- der Vokale. 

§ 1. Obgleich sich unsere Hochdeutsche Sprache durch eine grosse 
Mannigfaltigkeit und Reinheit der Votale auszeichnet, herrschen doch 
Ober die Aosspracbe derselben noch vielfach falsche Ansichten. Rod. 
Benedix*^ z. B. kennt ganz gut zweierlei gedehnte « im Deutschen, 
hebaoptet aber, das eine klinge voll, mehr dem Ö Terwandt in Meer, 
sehr, schwer, das andere breit, mehr dem d verwandt, in Wesen, 
Weg. Letzteres i^t zwar richtig, aber in Meer «nd Rchwer ist das- 
selbe € vorhanden, wie in Wesen und W eg. Benedix hat ofi'enbar 
das Princip nicht gekannt, nach welchem diese beiden Laute zu trennen 
sind, sonst hätte er nicht in demselben Paragraphen bei Aufstellung 
▼on Beispielen in 8 Reihen 22 Fehler gemacht. So habe ich auch in 
dem gewiss sehr TerdienstvoUen französischen Wörterbucb Ton Sachs 
die sonderbare Behauptung geftmden, dass in dem franz. reine der 
Vokal d wie das e in den deutschen Wörtern Ehre und Gewehre 
gesprochen werde, und doch ist gerade in diesen Wörtern das e veiv 
schieden. Um Missverständnissen vorzubeugen wird es daher nöthig 
sein, eine mit Beispielen belegte Uebersicht über sämmtliche Vokale 
im Nbd. zu geben, die Aussprache derselben zu beschreiben und ihre 
schriftliche Darstellung einer Erörterung zu unterziehen. 

$ 2. Helroholtz hat in seinem epochemachenden Werke „die Lehre 
von den Tonempfindangen'* anch Aber die Vokaltöne gehandelt und 
Mittel angegeben, wie dieselben physikalisch bestimmt werden können. 
Er sagt darüber S. 170: „Die Thate^ache, dass die Mündhöhle bei 
verschiedenen Vokalen auf verschiedene Tonstufen abgestimmt sei, ist 
zuerst von Donders und zwar nicht mit Hilfe von Stimmgabeln auf- 
gefunden worden, sondern mittels des Geräusches, welches beim Flüstern 
der Luftstrom im Munde berTorbringt. Die Mundhöhle wird dabei 

* Der mündliche Vortrag, l. $ 16. 
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* 

gleichsam wie eine Orgelpfeife angeblasen nnd Toretärkt durch ihre 

Resonanz die entsprechenden Tone des Luftgeränsches, welches theils 
in der verengerten Stimmritze tlieils in den vorderen verengten Stellen 
des Mundes, wo dergleichen sind, hervorgebracht wird. Dabei kommt 
es allerdings nicht zu einem vollen Ton, .... vielmehr tritt gewöhnlich 
nnr dieselbe Art der Verstärkung des Luftgeräusches ein, wie bei 
einer Orgelpfeife, welche wegen falscher Stellung der Lippe oder nnge- 
n6gender Windstärke nicht gut anspricht Doch seigt ein solches 
Greräosch, wenn es auch nicht snni vollen mnsikalischen Tone wird, 
schon eine riemlich eng begrenste TonhOhe, welche sich dnrch ein 
geübtes Ohr bestimmen lässt. Nur irrt man sich, wie in allen solchen 
Fällen, wo Töne von sehr verschiedener Klangfarbe zu vergleichen 
sind, leicht in der Octave. Hat man aber einige von den Tonhöhen, 
auf die es ankommt, mittels der Resonanz von Stimmgabeln bestimmt, 
so sind die übrigen leicht an bestimmen, indem man sie mit den Obrigen 
in melodischer Folge ansammenftlhrt. So giebt die Folge: 

scharfes A, Ä, E, I 
d'" g"' b'" d"" 

einen aufsteigenden Quartsextenaccord des g-moll Dreiklanges.** 
Helmholtz vergleicht die Gestalt der Mundhöhle bei den tiefen Vokalen 
Of mit der einer Flasche ohne Hals, deren Oeffhung, der Mund, 
ziemlich eng ist, deren innere Höhlung aber nach allen Richtungen 
hin ohne weitere Scheidung snsammenhängt, und weist nach, dasa die 
Tonhöhe solcher flascfaenförmigen Bäume desto tiefer ist, je weiter der 
Hohlraum nnd je enger die Mflndung ist. Bei den andern Vokalen 
a, e, i aber reicht der innere Hohlraum nidbt bis zu den Lippen, sondern 
nur bis zum vorderen Theil der Zunge und dem harten Gaumen ; der 
flaschenähnliche Hohlraum erhält also von da an eine Verlängerung, 
die man mit einem Flaschenhalse vergleichen könnte, der beim ä enger 
ist als beim a, bei e und t noch enger wird. Helmholtz fand dieselben 
Resonanzen bei Männern, Frauen und Kindern; die Eigentöne der 
Vokale aind also unabhängig vom Gesdilecbt nnd Alter. 

Die Ergebniase dieser Unteranehung können wir vortrefflich ver- 
wenden aur Bestimmung der Aussprache unserer Vokale nnd können 
sogar den, der nicht im Stande ist, die verwickelten und kostspieligen 
Experimente des Meisters anzustellen, in den Stand setzen, die Rich- 
tigkeit der eigenen Aussprache der Vokale abzumessen, vorausgesetzt, 
dAss er musikalisches Gehör hat. 
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Wer s. B. venncht, das bekannte Lied: Ich weiss nicht, was 
soll es bedeoten, flfisternd zn singen, und setst hoch genug ein, um 
das i in Ich deutlich aussprachen su kOnnen, wird sieh gewiss wnndern, 

dass er bei dem vierten Worte was kein reines a herausbringen kann: 
unter drolligem Mundverziehen gelingt ihm wohl ein «, nimmermehr 
aber ein a. Eben so wenig will das o in soll glücken, dagegen könnte 
man anstatt dessen mit Leichtigkeit sill singen* 

Ein vollständiges Ergebniss liefert folgender yersnehs Wer sich 
folgende Tonfolge nebst Text genau einübt. 

Sah fiMDieii ilui italiB M-Im dam FUiAoot 

SO dass er sie nicht nur laut sondern auch flQstemd richtig singen 
kann, wird bei der reinen Aussprache der in dem Text vorkommenden 

Vokale nicht das geringste Hinderniss verspüren, wenn er flüsternd 
singt. Legt er aber denselben Noten einen anders vokalisirten Text 
unter, z. B. 

Wie kannst den Mann du wördig belohnen» 

so wird es ihm beim flQstemden Singen unm&glich s^n, anefa- nur einen 

einzigen dieser Vokale rein auszudprcchen. 

Schlagen wir ferner auf einem in richtiger Stimmung stehenden 
Klavier das mittlere d an und singen auf diesen Ton flflstemd den 
Vokal Of so wird dieser Laut mfihelos voll und rein herauskommen; 
versuchen wir aber unter Beibehaltung des Vokals die Tonleiter 
abwärts zn singen, so nimmt der Ton wider unsem Willen immer 
mehr die Färbung des o, dann des u an; singen wir dagegen von 
demselben d an flüsternd aufwärts, so geht der Vocal a ebenso gegen 
unsem Willen erst in ä, dann in s, endlich in t über. So erhalten 
wir unter Berücksichtigung dessen, was wir oben aus Helmholtz über 
' die Octavenhdhe angemerkt haben, flElr die einfachen Vokale der deut« 
sehen Wörter die daneben verzeichnete Tonhöhe, bei welcher sie sich 
flflstemd leicht und riditig aussprechen lassen: 



* Wem dies zu hoch zu lieg^ seheint, der msg es eine oder zwei 
OctSTen tiefer singen. 
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a damit, Preradw. Schafott a 

a Mann, Wall a 

'd (engl, man) S 

ä (franz. berceau) |, 

a Sonne, Brunnen — 

e senkt, tränkt g 

e bestan'l, Fremdw. DdCOTum 9 

t bist, immer, dich t 

i Fremdw. Qelisar, Aliment 1 

ö öffnen, gönnte £ 

ö Freniiiw. Neufcbätel I 

ü Bücken, Bürde 

ü Fremdw. Sansealotte, Bürean A 

& (engl, not) S 

0 voll, offen 0 

o womit, Fremdw. Fokal • 

1t Hand, Lust tt 

u zumal, Fremdw. brutal g 



Beispiele 

Mahl, Aar 

gäbe, nähme 

zehn, selig 
Lehm« Seele 

viel, dir, ihre 

Söhne, Oefen 

Bfihne, Hüte 
(engl fall) 

Noth. Ofen 

Haha, Hat 



Tonhöhe 



Mi 



JttU 



cia 

h"' 

h" 

»" 

e" 



Anmerkung. Da die abgetönten dunkleren Laate fast nur in Mi 

germanischen, die hellklingeiulen dagegen auch in den romanischen Wörtern 
vorkommen, po sind die erstereu n)it deutschen, die anderen mit lateinischen 
Lettern ausgedrückt, und zwar sind die kurzen V okale durch gewöhnliche, 
die langen dorch fette Schrift bezeichnet. f. : f' /-ftt^tt^ 

Die Tonhöhe der Vokale kaqii auth auf folgende Weise leicht 

veranschaulicht werden: 
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d. h.- 5 liegt swischen « und ft, sowie zwischen & Qod o 

C » » e » e 

ft „ „ I „ U U. 8. W. 

Es ist wohl möglich, dass bei Versucfaeii mit feinen akustischen 
Instraroenten die hier angegebene Tonhöhe sich um einen Viertel- oder 

Halbton zu hoch oder zu niedrig angegeben findet, doch kommt es fÖr 
unsern Zweck auf abjjolnte Genaiiigkcit nicht an. Dies I^xpcriinent 
hat ja nur den praktisclien Zweck, jeden Vokal ohne Apparate so 
bezeichnen zu können, dass der Lesor weif*?, welcher genieint ist. 
Dass damit weder alle Möglichkeiten der Vokalbildung überhaupt noch 
auch nur die ganse Skala der in Dentschland gebrauchten Vokale 
erschöpft ist, dessen bin Ich mir wohl bewusst. Sprechen doch Einige 
ihr a etwas tiefer als <f , aber höher als €U"\ so dass also nnr fibrig 
bliebe, die Tonhohe nach Schwingungpzahlen anzugeben. Andere 
lassen alle Vokale vor n etwas heller klingen als vor r, namentlich 
diejenigen, die ein fehKrhaftes r sprechen. In meiner Aussprache 
habe ich einen Unterschied der Tonhöhe des U.in Pfund und durch, 
des 0 in Mönch und Mörder, -nicht bemerkt, ebenso wenig l&sst 
sich etwas Derartiges ans Falkmanns, Benediz' oder meiner lebendeB 
GewShrsmftnner Angaben schliessen. Aas diesen GhrÜnden habe ich 
ftllsa subtile Unterscheidungen weggelassen. 

I 8r Von Doppellauten kommen ftir uns in Betradit: 

si = ei in Kaiser, leiser, Mais, Reis, kneifen* 
ftn = en in greulich, gr&nlicb, Leumund, Häuser 
an in grau, Haus, taub, Taube. 

Diese fünf Schriftzeichon haben nur eine dreifache Auss[)rache, da der 
Unterschied in der Schreibweise von ai und ei, äu und eu nicht auf 
Laut Verschiedenheit sondern nur auf Gründen der Ableitung beruht, 
die aber so wenig durchgreifend sind, dass man bei einigen, s. B. 
Knäuel, Säule, Gränel, bläuen darOber streitet, ob sie nicht besser mit 
eu geschrieben wfirden. Ebenso geht auch aus der Lutherscfaen Ortho- 
graphie des Wortes Kaiser (= Keiser) hervor, dass ei und ai gleich 
klingen. Aehnlich nun wie Knpfer und Zink eine Legirung giebt, 
die andere Eigenschaften hat, als die Metalle einzeln besassen, so 
stellen auch die letsteren Scbriftzeicben Liegirangen der Laute a und t 
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dar. Spriclit man diesen DoppeUauter ans, so ftngt man allerdings 
mit a an, yenrnU jedoch so knrze Zeit darauf, dass man diesen Vokal 
eigentlich nicht hemnshOren kann nnd geht mit einer schnellen Schwen- 
kung der Znnge ohne Absetzen der Stimme mit vollständig sich gleich 
bleibender Tonstärke zum i über, das aber eben so wenig zu vollstän- 
diger Deutlichkeit gelangt. Würden beide Vokale vollkommen rein 
ausgesprochen, so könnte man bei flüsterndem Singen ihren Laut un- 
möglich anders hervorbringen, als indem man sie mit den Tönen 
df**-^**' verbftnde. Man kann sich jedoch leicht fiberseogen, dass 
man ein schon gut verständliches ai flfisternd auf die Tone jt^^'-^V 
(also statt einer Octave eine Quarte) singen kann, dass man also 
beim Aussprechen dieses Doppellants weder zu der ganzen Tiefe dea 
a noch zu der ganzen Höhe des 2 zu steigen nöthig hat. 

Ebenso verhftlt es sich beim mi, das durch Verschmelsung von a 
und « entsteht, und beim «i = d«, das aber nicht ans e und w sondern 
ans korzem 0 und ft susammengesetst ist, deren vollständige Tondiffi»- 
rens swar eine Octave ist, deren Laut jedoch ebenfalls schon dnrdi 

ein Quarten-Intervall id'"-\-g''') vollständig zu Gehör gebracht werden 
kann. Wir werden also im Folgenden diese Doppellaute phonetisch 
mit ai, au und oü bezeichnen müssen. Im Holländischen besteht ei 
phonetisch aus ri: der erste Laut ist das lange r, wie wir es im deat> 
sdien Worte sehn haben, auf diesem ruht der Ton länger und läset 
dann nur ein knrses i nachklingen. Das ostpreossischo st warde,mift 
ci zu bezeichnen sein. Ich füge dies hier an, um zu zeigen, dass die 
obige phonetische Bezeichnung der Vokale eich recht gut dazn eignet, 
die Vokale anderer Sprachen und Dialekte möglichst genau zu be- 
stimmen. 

Die Tonhöhe der Vokale kann auch praktisch verwendet werden, 
um in Ermangelung einer Stimmgabel oder eines musikalischen Instru» 
mentes mit richtiger Stimmung dennoch einen gewünschten Ton an- 
geben zu ki3nnen. Durch einige Uebung und genaues Beobachten der 
Klangfarbe von a e i bringt man es leicht dahin, durch flüsterndes 
Singen den Ton d und von diesem aus die übrigen Töne mit ziemlicher 
Sicherheit angeben zu können. 

Der musikalische 'Werth der Vokale wird uns im weiteren Fort- 
gang der Untersuchung noch von höchstem Nutzen sein, wenn es 
darauf ankommt, die Aussprache des ch und ^ zu bestimmen. 
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TL DantaUong der Vokale durch die Schrift. 

§ 4. Die Quantität der Volcale wird im Deutschen zuweilen durch 
Dehnungszeichen oder durch ConsoDanten - Verdoppelung kenntlich 
gemacht; in sehr vielen Fallen aber wird das nnterlaasen. So kann 
man s. B. dem Worte wachsen nicht ansehen, das« es langen Vokal 
hat (mhd. wuohs), während in wachaen der Vokal knrs ist. So werden 
Bruch (locQS palaster) nnd Brach (fractura) gleich geschrieben, ob- 
wohl in eisterem „n^, in letzterem ^u" ist. Da jedoch im Grossen 
und Ganzen über die Quantität geringe Meinungsverschiedenheiten 
herrschen ; da man sich darüber auch leicht aus Wörterbüchern unter- 
richten kann;* da endlich eine erschöpfende Darstellung nur durch ein 
weitschweifiges Verzeichniss möglich gemacht werden könnte, das den 
mir in dieser Zeitsebrift allgestandenen Baum ttbersohritte, so will ich 
nur die besonders aoffiülenden Erscheinungen herTorheben. 

1) Zwar sind die Vokale aller StammsilbeB, die sieh auf mehrere 
GoDSonanten endigen, kurs; hiervon machen jedoch eine Ausnahme: 
Art, Bart, Barsch (ein Fisch), Erde, grätsehen, Hars, Herde, juchzen 
für jauchzen, Krebs (mhd. kiöbez), Magd (mhd. maget), in Magde- 
burg aber ist das a kurz, Obst (mhd. obez), Papst (rahd. bdbes), 
Pferd (mhd. pferit), Pjcopst (propositus), Schwert (ags. sveord), trät- 
sdien, Vogt (mhd. vogit), wuchs (mhd. waohs), zart. 

2) Mit Dehnungszeichen geschrieben, aber meistens kurz gesprodieii 
werden: Tieizehn^ vierzig, Viertel, wahrlich, auch Dienstag. In 
Wollust wird die EOrse durch Verdoppelung des Oonsonanten be- 
zeichnet, Tgl. dazu Wohlfahrt. 

3) Die Kürze eines Stammvokals wird meist durch Consonanten- 

hänfung angezeigt, doch haben ch, scb, st** bald langen bald kurzen 

Vokal vor sich. 

Langen z. B. in Achen kurzen in ach 

Bruch (loc. paL) Asche 

Buch • Ast 

Buche Bast 

fosch Bresche 

husten Bruch (fract.) 

Kloster Flasche 



* Das alte Wörterbuch von Theodor Heiosiiia z. B. giebt die Quantität 
und QuaUtät der Vokale sehr gut an. 

^ Nach gewuLnlicher Schreibung würde auch das deutsche 0 hierher 
gehören. Da aber nach Heyse'scher Orthographie, die jetzt immer mehr 
Anklang findet, das 8 (= Ist. ss) nur vor lax^^ Vokal steht, so habe ich 
es oben weggelassen. 
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Langen s. B. in kofi'ten kurzen in Kasten 

Osten (mhd. ö) Kosten 
Ostern lachen 
pusten Lust 
stachen * . pfuschen 

Trost rasten 
Tucb Sache 
werden stechen 
waschen (tnhd. uo) tasten 
Wost (mhd. uo) tuschen 
Wüste (mhd. üe) waschen 

Westen u. s. w. 

4) Im Mhd. werden alle Vokale, welche sich am Ende einer 

Stammsilbe (in offner Silbe also) befinden, lang gesprochen, mag auch 
der volle Wortstamm eonsonantisch auslauten, z. B. lo-ben, obwohl 
Stamm lob. Bei einigen Stämmen jedoch, die sich auf einen einfachen 
ConsonaDten endigen, schwankt die Quantität des Stammvokals, so 
dass es zwar in offner Silbe immer lang, in gesoUossner dagegen auch 
oft kors gebraucht wird. Ra kommt dies daher, dass diese Wörter 
orspran^ieh im Mhd. kuraen Yokal hatten, der aber nach der olngen 



Regel im Nhd. lang geworden ist. 


Solohe Wörter sind: 


mit langem 


Vokal 


mit korsem Vokal 


barhaupt 




barfuss 


der, dem, den 




der, dem, den, das, des 


Fing, Flöge 




Flug, flugs 


für 




fürder, Fürst 


Gas, Gase 




Gas 


Glas, glasig 




Glas 


gram, grämlich 




gram, griesgram 


Gras, Grase 




Gras 


grobe, gröber 


* 


grob, Grobheit 


her 




heran 


Heer 




Herberge, Hermann 






Hersog 


Hof, Hofe 




Hof 


jener 


a 


jenseits 


loben, Lob 




Lob 


mag, mögen 




mag, mochte 


Rad, Rade 




Rad 


Schlag, schlagen 




Sc hlag, Schlacht 


Schmied, Schmiede 




Schmidt 


Späth finhd. spät) = 


: blättricht bre- 


Spat (mhd. spat) = Fehler bei Pfer'^ 


(dicndes Gestein 




den 


Sporen 




Sporn 


Städte 




Stadt 
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mit langem Vokal mit knr^mn Vokal 

Tag, tagen Mittag * 

Trab, traben Trab 
tragen, Vertrag,' Ertrag ■ Vortrag 
Trag, Betrug Trug, Betrug 

ur- z. B. urbar ur- 2. B. Urtheil 

vor, Vorbote, Vorlall, Vorwitz u. dgl. Vortheil, vorderste, vorn, fordern, 

fort 

Wal = Kampfplatz daher Walplatz, Walküre, WuUialla (Wal- [= gross] 
Walstatt Walüsch, Wal- [= welachj Wal- 

niiss) • 

Weg, Wege, Wegeridi W^, hinweg 

wohl* Wohlfahrt Wollost 
sog, Zögling, Hersöga Herzog 
Zog, Zöge Zug 

In einigen dieser Wörter wird «war auch in geschlossner Silbe nieist 
der lange Vokal gebraucht, Jedoch hat bis jetzt auch die kurze Aus- 
pprache iminir noch ihr Recht behauptet.* 

Bei Zeitwörtern ist zwar auch die Quantität der ersten Person 
massgebend für die andern Personen desselben Tempns, z. B. trug, 
trugen, floss, flössen, zog, zogen, wachs, wvdisen (m. lang. Vok.}, 
wachse, wachsen '(m. kurz, Vok.). Ausnahmen hienron finden nur 
statt bei einigen Zeitwörtern, die nrsprQnglich kurzen Vokal hatten, 
weldier naeh nhd. Aussprache lang geworden ist, z. B. 

trete, trittst, tritt, (trat) 

nehme, nimmst, nimmt, (nahm) 

werde, wirst, wird, (ward). 
Aus demselben Grunde schwankt: 

gebe, giebst, giebt 
„ gibst, gibt. 

Die letzteren Formen sind jedoch weniger gebräudilich. Ursprüng- 
licher Doppellaut ie in giene, vienc, hienc wird jetzt meist als kurzes 
„i" gesprochen: ging, fing, hing. So schreibt und spricht man 
Dierne und Dirne, Diestcl und Distel, Dienstag, und Dinstag, 
5) Die in deutschen Wörtern gebräuchlichen kurzen Vokale a e 



* Auf die Quantität des Vokals in einigen dieser Wörter ist bei Zu- 
Banimcnsetzungen die Betonung nicht ohne Einflusp. Wenn wir z. B. in 
Mittag, \ orscnlag, Einschlag, Vorzug, \" ortrag, Vorhof geneigt sind, den 
Stammvokal kuiz zu sprechen, dagegen eher lang in Ertrag, Verschlag, 
Verzug: so lierrt (lies wohl daran, dass im letzteren Falle der Stammvokal 
in eine r. Sdbe mit Uochton, im ersteren in einer Silbe mit Nebentoo steht. 
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i 0 d U fi kommen In Fremdwörtern nur in gescblosener 8übe vor, 
s. B. Albnm, Discess, Dolman. Steht der Vokal dagegen in ofiher 
Silbe und ist diese betont, so wird der Vokal lang gesprochen, mag 
er sonst in Wirklichkeit auch kurz sein, z. B. Arabien, obwohl lat. 
Aräbis, Philos0phen, obwohl lat philosöphus. Ist die offne Silbe 
dagegen nicht betont, so behält zwar der Vokal dieselbe Tonhöhe, als 
wenn er lang wäre, wird aber karzer geeprochen: TgL die Beispiele 
in § 2. Schafott, Decomm, Beliear, Neach4tel, Barean, Pokal, brutal. 
Dasselbe widerfUhrt* auch deutschen langen Vokalen, wenn sie in 
unbetonte Silben gerathen, z. B. damit, heran, womit, lumaL Wegen 
der Kürze des Vokals wird auch in einigen dieser Wörter schon der 
folgende Consouiint doppelt geschrieben, z. B. Pallast, Schaflbtt, und 
Kinder haben ja die Neigung, auch heran, herein mit rr zu schreiben. 

§ 5. Ifachdem wir die Quantität der Vokale festgestellt haben, 
bleibt uns noch die Qualität derselben zu erörtern Qbrig. Theilweis 
ist diese Frage schon im vorigen § erledigt, denn die swiefache Ton* 
höhe Ton A, I, O, ö, U, Ü ergiebt sich daraus, ob der Vokal von 
Natur lang oder kurz, ob er in ofiher oder geschlossner, in betonter 
oder unbetonter Silbe steht. Nur dem E und dem damit theflweise 
zusammenfallenden Ä haben wir vier verschiedene Tonstufen zuge- 
schrieben : 

ä in gäbe, nähme = g'^' 

s in Sonne, Brunnen = gis'^' 

e in senkt, trinkt ) 

g in zehn, selig ] 

e in bestand ) 

t in Lehm, Seelet 
und diese lassen sich nicht nach der jetzigen Rechtschreibung unter» 
scheiden, denn man schreibt den Laut 

e bald ee, bald eh, bald e in See, sehr, ewig 
t » ee, »eh, ,1 e „ Beere, begehren, schwer 
( „ e, „ & 9 senken, tränkeiu 

„e** und M^** werden immer mit demselben einfachen „e** geschrieben. 
Da also alte äusseren Merkmale fehlen, aus denen die Bescfaafienheit 
des B geschlossen werden könnte, so drängt nch gewiss die Frage 
auf, ob denn auch wirklich, wie wir angenommen, sechs verschiedene 
Laute vorhanden sind, ob man nicht eben so gut mit zweien, einem 
langen und einem kurzen, auskommen könne, wie bei den andern 
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Vokalen; imd feiner, wenn et wirklich eeclis vereehiedeiie Laute giebt« 
wie dieselben an Tertfaeilen seien. Die erste Frage Usst sich statistisch 
leicht beantworten: In den Stammsilben der Würter qnllen, quellen, 
leeren, lehren, sind thats&chlich Tier Tersebiedene Laote, und keiner 

derselben ist gleich dem ^e** der zweiten Silben, noch auch dem kunsen 
„e**, das in den Vorsilben be- oder ge- steht. In den Wörtern 

zehn Helden spät bekehrt 
sind sechs vollkommen verschiedene Laote« wie man sich auch durch 
flflstemdes Singen leicht fiberzengen kann, denn ihnen kommt die 
Tonhöhe so: 

t t e k e t 

m 

Versuchte man a. B. flüsternd zu singen: 




Uhu H«l-d«E ■pft« be-k«hrt 



SO. würde man keinen der Vokale richtig ausspredien kdnnen. 

§ 6. Hier kann weder WillkOr noch Tftnschung obwaHen. Zu 
demselben Resultat gelangen wir, wenn wir die gescbichiliche Ent- 

Wickelung der Laute verfolgen. Doch ruft mir wohl irgend einer 
meiner geneigten Leger ein Halt! zu oder s.ngt wenigstens für sich: 
„Wenn die folgende Beweisführung auch noch so schön mit dem Ahd. 
und Mhd. in Verbindung gebracht wird, ich glaube doch nicht an den 
sechsiacben £-Lauty denn seit der mhd. Zeit kann sich viel geändert 
haben.'' Stellen wir ein Experiment an ! Es wird zwar je nach der 
Heimat des Experimentirenden etwas Tersehieden ausfallen, wird aber 
dennodi immer ein annähernd richtiges Ergebniss liefern. 

Man schreibe sämmtliche Wörter auf, in welchen man sicher ein 
E von der Klangfarbe des französischen E ferme zu finden glaubt, 
etwa wie Lehen, Fee, mehr, Klee, sei aber ja recht behutsam 
dabei, so dass, wenn man seiner Sache nicht ganz gewiss zu sein 
glaubt, wie etwa bei Meer, verheeren, Fehde, Scheere, man 
das betreffende Wort lieber wsglässt. In wenigen Tagen wird man 
ein aiemlioh yollstindiges Verzeichniss haben. — Dann nehme man 
ein kleineres mhd. WSrtarbuch, sehr zu empfehlen ist dazu das von 
Wackemagel, und sehe zu, wie etwa bei einem Dutzend diesar Wörter 

Archiv f. n. Sprachen. LIY. Sb 
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daa E geschrieben wird, und lege hiernach ein zweites Verzeiohniss 
an aller der Wörter des Wörterbachs, deren £ auf gleiche Weise 
bes^chnet isL Als ich diesen Versnch machte, stimmten beide Ver- 
aeiehnisse Tollkommen fiberein^ sogar in einem roerkwflrdigen Falle: 
man spricht in meiner Heimat, der Mark Brandenburg, Schere mit 
e, das Zeitwort scheren aber mit c, und richtig fand ich im Wörterbuch 
unter schiere eine Nebenform schere, und dazu das Zeitwort Schern. 

Hieraus ergiebt sich, dass wenigstens in Btvaig auf geschlossenes 
„e^^ der heutige Sprachgebrauch mit dem mhd. recht gut übereinstimmt. 
Wir können also, wenn wir diesen I«aat einer sprachgeschichtlichen 
Kritik unterwerfen, ein richtiges Ergebniss erwarten. 

Das geschlossene e (und e) ist ans ursprünglichem ai oder ei 
entstanden, und wird im Mhd. durch 4 ausgedrückt, e. 6. 

^th. suiv, abd. seo, mhd. se, uhd. See 
, saivala „ s61a „ sele „ Seele 
a laisjaa • leran „ lören „ lehren ^ 

„ feie „ Fee, Fei. 

Es findet sich demnach nur in solchen nhd. Wörtern, die sich auf 
ursprüngliches ai oder ei oder e zurückführen lassen* (ausserdem in 
Fremdwörtern), wie sich aus folgender möglichst ?ollständiger Ueber- 
sicht ergiebt: 

nhd. e = mild, e; dagofMi nhd. e (b uhd. S od«r e 

(Allee franz. alläe) 

(Armee franz. arm^) 

i Beete lat beta) Beet mhd. bette 

)ematb mhd. dSmuot von 

deo, der Unter- 
gebene 

Rhe mhd. dwe sehen mhd. sShen 

diem mhd. er 

ewig mhd. ewic 

Ehre mlid. ere begehren mhd. begem 

eher mhd. dre 

Epheu angols. eifig 

erster mhd. erist 

Fee mhd. feie 

Feh (Fels) mhd. v6ch Hefe mhd. hefe 

Fehme Nbform Feirae 

flehen (?) mlul. vlehen 

Galeere uihd. galeide 



* Aach im Berttner Volksdialeikt wird geschlonenea „t^ für hoch* 
deutsches cl pttsprochen z. B. in meenen für meinen, beeue fiir beide, 
kecncr fiir keiner. Der Doppellaut ei steht in diesem Dialekt nur in 
den Ableitungen der I-CoDjii<;<ition, z. B. schreiben, reiten, leiden; dagegen 
ist aus dem ursprünglich redupHcirenden heissen — > beessen gewor&n. 
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Geert^ 



bU. e 



gehen 
he! heda! 
Heede (Flaoluab« 

fall) 
hehr (?) 
j;idee 

J« 

jeder 
^ener 

jemand 
(Kaffee 
Qmkebren 
KrakeU 

Lee 
Lehm 

Lehn, Lebmannr: 
Lehnmann 

lehren 

(Livree 

mehren 

Reh 

Khede 

Schere 

Schlehe 

Schnee 

See 

Seele 

sehr 

versehrea (7) 

Sprehe 

stehen 

Thee 

Wehmuth 

wenig 

Zehe 



mluL 6; 

f, m. ahd. gei- 
seni, Dürftigkeit 
mhd. gän, gdn 
mhd. hei 
oberd* Haid 

ahd. bSri 

franz. idde) 

ahd eo, zshgd mit 
ewe 

ahd. dowedar 

goth. jaina 

ahd. e<niian 

arab. Kahweh) 

mhd. kdren 

holl. krakeel 

holl. lee 

mhd. leim 

mhd. l€hen (lei- 
hen) 

mhd. leren 

franz. livr^e) 

mhd. mdren 

mhd. rdch 

holl. reed (bereit) 

mhd. schüre 

mhd. sltiie 

mhd. snö . 

mhd. 

mhd. sdle 

mhd. sdr 

mhd. vertteen 

dial. sprewe 

mhd. stän, stdn 

franz. th^ 

mhd. wdmaot 

mhd. wßnec 

mhd. zdhe 



4bff«gaa lüid. e 



drehen 



Heer 



Feder 
(jeiueita 



kehren (fegen) 
Kehle 



bequi 
lehnen 

leeren 

beschweren 

Speer 
Rede 
scheren 
geschehen 

Meer 
selig 
achwer 
versehren 

stehlen 

wehen (Uaaen) 
zehn 



nhd. % odtr • 



mhd. dräjen 



ahd. hari 



mhd. vedere 
mhd. jenalt) 

mhd. kern 
mhd. k^e 

ahd. biquami 
mhd. lenen 

mhd* läfen 

mhd. beswitren 

mhd. sper 
ahd. radja 
mhd. Schern 
mhd. geschöben 

ahd. man 
ahd. sälic 
ahd. twüro 
mhd. venem 

mhd. stein 

mhd. wXjen 

mhd. zehen 



Von allen diesen schwankt nur die Aussprache in flehen, hehr und 
unversehrt, die auch mit t gesprochen werden. JedenJ^tUs hat 

Rod. Benedix a. a. O. S. 10 unrecht, wenn er das E in drehen, 
hegst, heben, Rede u. s. w. für ein geschlossenes hält. 

In dem obigen Verseiehniss habe ich die Namen wie Leo, Lea, 
Theodor, Delitzsch und die meisten Fremdwörter wie Medieos, Bhetor, 
Megakles, Regel u. s. w. weggelassen. Sie haben in offiier Silbe 

immer B ferme. Nur wenige nehmen aus ihrer Stammspradie den 
tieferen E-EIang herüber, z. B. spricht man von einer Ytte (franz. 
fete) und vom Demos {^bijfiog) zu Athen. Sobiild aber diese Wörter 
mehr dem Deutschen angepasst werden, so gebt ihr „t" sogleich in 

2a* 
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Ober, z. B. fetiren, Demokraten. Wegen dieser Bevorziigumg des 
E ferme in Fremdwörtern ist dasselbe mit lateinischer Letter (e und e, 
Tonhöhe h'") bezeichnet, während das E ouvert wegen seines häufigen 
Vorkommens in deutschen Stammsilben mit deutscher Schrift (c und e, 
Toohöbe a'") bezeichnet ist. 

{ 7. Mit „9*^ bat dieselbe Tonhöhe das f^e*^ in den beiden ton- 
losen Vorsilben be und ge, z. B. Bescheid, Gefahr; es ist nur kOrzer 
als €. Derselbe Laut kommt auch in den unbetonten offnen Silben 
vieler Fremdwörter vor, deren ursprOnglicbe Quantität im Deutschen 
unberücksichtigt bleibt, z. B. Theater, Medicin (mit urspr. kurzem e), 
Plebejer, Plenarium (mit urspr. langem e). 

§ 8. Nachdem wir den höchsten E-Laut behandelt haben, wenden 
wir uns zum tiefsten, der die Tonhöhe g"' hat und wegen seiner Ab- 
leitung von nrsprünglidiem A gewöhnlich mit ft bezeichnet wird« Oft 
wird er aber auch in der Schrift durch E bezeichnet, z. B. in Geberde, 
edel, obwohl ihnen die Wörter Gebahren, Adel zu Grunde liegen. 
Auch als kurzer Laut wird E fSr „Ä** gesetzt, z. B. Hand — Hände 
— behende; alt, alter, die Eltern. Eben so wenig wie die Orthographie 
hält auch die Aussprache diese beiden Laute auseinander. Man darf 
in allen Fällen anstatt „ä" (Tonhöhe g"') das höhere „t" (Tonhöhe a'") 
sprechen und thut dies auch in Wirklichkeit, so dass Zähne klingt 
wie zehne (aber ja nicht wie Zebel), und es dem Hörei^ überlassen 
bldbt, aus dem Zusammenbange die Bedeutung des Wortes zu ent- 
nehmen. Ein zu dunkel gesprochenes Ä gilt für unsdiön. 'ist es 
knn, so wird anstatt seiner immer „t" gesprochen; ist es lang, s^ 
spricht man nnr dann den tieferen Laut, wenn durch Ansserachtlassang 
des Unterschiedes ein Missverständniss hervorgerufen werden könnte, 
wie z. B. in dem Satze: Wenn ich 10 Thlr. gäbe (gebe), so gäbe 
(gebe) ich zu viel. Im Mhd. hatte man zwei Umlaute des A: 
einen helleren: g&st — gaste = Gast, Gäste 
einen dunlderen: gap — gebe = gab, gäbe 
von deoeo nur der letztere auch im Nhd. den tieferen Klang bean- 
spruchen darf. Ausser im Conjnnctiv Imperfecti wird er im Nhd. 
kaum gesprochen, und auch da nur zur Vermeidnng von MissverstSnd* 
nissen. Kurzes „ä" lautet immer wie ^t" , daher schreibt man die 
Factitiven bald auf die eine, bald auf die andere Art, z. B. tränken, 
senken; drängen, sprengen. 

Wie leicht die beiden Laute & und r in einander fibergehen, ei^ebt 
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sich auch aus folgendem Beispiel: mhd. her, nhd. Bäi-; und doch schreibt 
man die danach benannte Anhaltische Hanptstadt Bern bürg nicht 
Bär(e)nburg, obwohl ihr Name von den Einwobnero mit dunklem 
langem t gesprochen wird. 

§ 9. Wir wenden nns jetzt zu e resp. sa Auch diese Laute 
sind nicht arsprOngliohe, sondern sind entweder ans a oder i hervor- 
gegangen, d. h. aus zwei Vokaltfinen, die mnsikälisch um eine ToUe 
Oktave auseinander liegen. Dieses Intervall mochte wohl unsem 
mnslkaliseh begabten Voreltern beim „Singen und Sagen*' zu gross 
erscheinen, wenn die Töne unmittelbar auf einander folgen sollten. 
Sie milderten es daher, so dass, wenn in der Stammsilbe ein I, in der 
Ableitungssilbe ein A war, ersteres bis auf „E^ (ahd. e) herabgesetzt 
worde, z. B« ahd. nimit (er nhnmt); aber för nimames (wir nehmen) 
sagte man nSmames. 

Ebenso hilßst du hilfst 
helfat ihr helfet 
izzit er isst 
eszant sie essen. 

Folgte dagegen auf ein A der Stammsilbe in der Ableitungssilbe ein 
I, so wurde, um die Tondifierenz zu mindern, das A auf E {ahd. e) 
erhöht: 

gast, der Gast 

gesti, die Gäste , 
kraft, die Kraft 
kieftig, kräftig 
sanc, ich sank 
senkJan, senken. 

Dieses Laotgesetz Ist, wie der Augenschein lehrt, auch nicht ohne 
Einfluss auf unser jetziges Hochdeutsch geblieben, während man jedoch 
früher „e" und „e" genau von einander unterschied, wahrscheinlich 
so, dass ersteres als dem a angeglichen, unserem heutigen a entsprach, 
während letzteres, als dem I angeglichen, dem höchsten e (in Seele) 
nahekam, so ist der Unterschied beider im Nhd. verwischt, da in den 
Ableltangssilben a wie t In tonloses s (Tonhöhe gü"') flbergegangen 
sind, der Grond zur Unterscheidung also weggefallen Ist. Dennoch 
beobachten einige Dialekte am Oberrhein noch gewissenhaft diesen 
Unterschied, so dass sie regen (movere) mit höherem E sprechen 
als Regen (pluvia), da ersteres aus a entstanden und nach i gehoben, 
letzteres aus i entstanden und nach a gesenkt ist. In dem grössten 
Theile Deutschlands ist jedoch der Unterschied der beiden E dem 
Spradibewinstsein ents^wnnden, und mtn spriebt das ans A nmge« 
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lautete gerade so wie die Brechung des I, wie man leicht aus folgender 
Zusammenstellung ersehen kann: 



Umgelaatetes a 


Hrecbung ans 1 


ätzen 


messen 


Becher 


brechen 


Bett 


betteln 


besser 


Brett 


Elle 


bellen 


Erbe 


Berg 


Fels 


Feld 


Held 


Geld 


Herbst 


Gerste 


Beeke 


rächen 


regen (movere) 


Regen (pluvia) 


Geselle 


Quelle 


senden 


spenden 


Stärken 


Stern 


wfirmen 


werben. 



Alle E in Stammsflben also, die nicht e sind, d. h. die nicht im § 6 
verzeichnet sind, sind resp. e, du* sie alle sich sprachgeschichtlich 
auf a resp. i zurückfuhren lassen, vgl. zu sandte — senden, zu 
siehst — sehen, zu irdisch — Erde. 

§ 10. Nach dem Gesagten wird sich die richtige Aussprache des 
JL nnd £ in folgenden Wörtern leicht ergeben: 



assen 
• säen, sähen 
büten 

träfe 
Gewähr 
liEise 

(Häring) 

zahe 

hären(e8 Gewand) 
Säle 

allmi&bUeh,vonge- melken 
tnach 

Pfähle 

sässe 

aihren, Tbritnen 



essen, Eltern 
Ernte 

Betten, gebettet 
trelle, Vetter 
gewärtig 
Hecht, lästig 
Hände, b^nde 
zänkisch 
Herr, Härte 



t • 

Bär, Bcmburg Ehre 
sehen Seen 
beten, Gartenbeet Beete (Hübe) 



(Väter) Fe<ler 
Gewehr, geleert 
hegt« lese 
Hering 

zehn 

her, Heer 



hält, Held, erhellt selig 

Mehl, mehlig 



Fälle, Felle 
setze, Sätze 
serren 



fehle 

Sühne, Stuhllehne 



jeder 

gelehrt 

lehre 

ehern 

Zehe 

hehr (?; 

Seele 

Lehm 

flehen (?) 
belehnen 



be- sehr 



sägen 

wähnen 

träte 

Mähre 

stählen 



verzehrai , 

schweren 

recht, rächt, rech- regt, fegt, Segen kehrt 
nen 

weckst, wäcliss wegen, wehen wenig 
Retter Redner Rheder 

Messer Meere vermehren 

Stätte, Stände (Städte), stehlen stehen. 



§ 11. Es bleibt jetzt noch das stumme E übrig, das wir § 2 mit 
ffB^ bezeichnet haben. £e stammt aus den vollen ahd. Flexions-En- 
dnpgen amee, at, ant, nniea, ttaUf ir^ ln>, ön6 n. dgl. und kommt 



uiQui^uü üy Google 



Die «Salektfreto Aussprache des fiochdeiiteclien. 



391 



im Nhd. nur in tonlosen Nachsilben vor, z. B. helfen, helfet, jeden 
jede, jedes, Hebd, Vdgeleio, grösser, grGssersm, edel, edalsn. Dieser 
Laat ist so kurs, dass er beiiA Sprechen wie beim Schreiben sieinlieh 
häufig weggelassen wird. Am meisten filUt er ins Ohr, wenn er 
zwischen t und d und t steht, z. B. rettet, redet, geleitete. In diesem 
Falle darf er nie weggelassen werden. Von da an giebt es unzählige 
Abstufungen, z. B. Heber, grössfr(£)m, etUl(£)n, dann Scheitel, das wie 
fcscheit'l f^esprochon wird,* bis dahin, wo es nicht mehr gesclirieben 
wird und man nur seine frühere Existenz an der Aussprache des vor- 
angehenden Consonanten merken kann, z. B. ed-len, Ad-ler, Ord-nung, 
Vög-leio, Jüng-ling. Von dieser Stufe, wo das ^9*^ fast dem unend- 
lich Kleinen der Mathematik gleicht, verflOehtigt es sich so weit, dass 
schliesslich gar nichts mehr davon übrig bleibt, z. B. in Stüb-dien, 
RAs-chen u. s. w. Ebenso wird das e schon als nicht mehr vorhanden 
angenommen in leb-t, lieb-t, reib-t, da b als auslautend, d. h. wie ;) 
gesprochen wird. Bei reiset, koset, leset, laset ist es in Jedermanns 
Belieben gestellt, von dem tonlosen e so viel hören zu lassen, als sich 
mit seinem Geschmack verträgt, man kann daher auch das vorangehende 
8 als Inlaut oder als Auslaut sprechen (vgl. die Aussprache dieses 
Cons. in dem Folgenden). 

^§ 12. T wird, obwohl griecliiachen Ursprungs, dodi nicht immer 
wie im Griechischen als „Q** gesprochen. Diesen Laut hat es wohl 
nur noch in den Zusammensetzungen mit Hyper- und Hypo-, z. B. 
Hyperbel, Hypotenuse; aber auch da nicht durchgehend: Hypothek, 
Hypochonder liört man fast immer mit i sprechen. Nach dieser Rich- 
tung bin entwickelt sich die Aussprache des Y immer mehr: ßtst in 
allen andern Wörtern, z. B. Krjstall, Myrte, Tyrann, Sympathie 
klingt es wie I; ja einige W5rter, denen eigentlich ein Y zukäme, 
werden sdion ohne Weiteres mit I geschrieben, z. B. Stil, Silbe, Gips, 
Quitte, Brille, Zimbel. 

§ 13. Der Uebergang zu dem folgenden Theil, welcher Ton der 
Aussprache der Consonanten handelt, wird durch den consonantischen 
Gebrauch der Vokale i und n für j und w vermittelt. Der Vokal i 
hat die Neigung, vor anderen Vokalen, welche nicht mit ihm ver- 
schmelzen, in ein leises j überzugehen, so dass z. B. Lilie fast wie 
Lilje, Marius wie Mtrjtis, Grobian wie Grtbjan lautet. 

* Man bringt zwischen t und l die Zungenspitze nicht aus ihrer Lage, 
was doch so einem regelrechten £ nöthig we. 
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Bas Schriftzeichen U hat conflonantischen Klang nach einem 7. 
Man spricht »quer** beinahe wie kwer, das to jedoch nicht mit voller 
Schärfe, aoiideni mit dem kichtesten Ansatz, desflen es fiberhaapt 
fthig ist und mit etwas Teründertsr LippensteUnng, Da es mit dem w 
in ^schwer** ToUkommen gleich klingt» so wird unter den Lippenlauten 
eingehender davon gehandelt werden. 

Lemgo. Dr. F. Grabow. 
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L 

Herr Goldbeck besprach ans Victor PTngo's Legendes des 
ßiecles, welches eine Gesammtdarstolluiig der Legenden von Eva über 
Christus bis auf die Gegenwart zu geben bestimmt ist, das Gedicht 
Eviradnns, gab dessen Inhalt, und wies auf das Ungeheuerliche und 
das Vorwalten des Gespenstischen in der Anlage des Gedichtes hin, 
während der Genius des Vertabsers sich in einzelnen Schönheiten aller- 
dings erkennen lässt. Den Hauptnnterschied des französischen Geistes 
Yon dem m unseren grossen Diditem waltenden findet der Vortragende 
besonders in der den Fransosen abgehenden F&higkeit, auf Geschichte, 
Philosophie nnd Litieratnr der Völker einsngehen, — Herr Beck 
sachte ftQr den in neuester Zeit von Bratuschek angeregten, Ton Osten- 
dorff in Düsseldorf verfolgten und auf den Octoberoonftransen ver- 
handelten Gedanken, ob es sweckniässig sei den Unterricht mit einer 
modernen Sprache anzufangen , nach Vorgängern in der Vergangen- 
heit, und fand, dass suerst Tor 200 Jahren Comenius im Gegensatz zu 
den Humanisten , die ein vollständiges Versetzen in den Geist des 
Alterthums erstrebten, ein gleiches Princip aufgestellt habe: die Jugend 
solle in das Leben eingeführt werden. Der gründlichste Unterricht 
in der Muttersprache, die zugleich die Sprachmutter sei, müsse den 
Anfang machen: die Sprachen der wichtigsten Cullurvölker neben uns 
müssten folgen. Die Grammatik jeder neuen Sprachesolle nur das von den 
schon gelernten Grammatiken Abweichende geben. Herder im „Ideal einer 
Schule<* verfolgt denselben Gedanken ; er spricht geradezu aus, der Ge- 
lehrte solle besser fransOslsch als lateinisch sprechen. Das Princip 
wird im Gegensatz su Ostendorff's Ansichten in Karl Schmidt's 6e- 
sdttdite der Pädagogik behandelt» und Ist In dem Gesammtgymnaslum 
in Lelpalg aur Tbat geworden , wo Deutsch, Englisch, Fraasösiscb 
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nach einan(]er dpn Anfang machen, jeder neu eintretende Gegenstand 
masfsenhaft mit Standen bedacht ist , das Latein nicht vor dem 14. 
Jahre begonnen wird, und nach dem 16. eine Spaltung in einen litfera- 
risohen und realLstisdicn Unterricht eintritt; ähnlich in Mainz, ehe- 
mals auch Ulli' der Bcrh'ner königlichen Healsehulc. Die (iriindc, 
welclie Conicnius und Herder für ihr Princip anführen (namentlich die 
MiVliciikeit materiellen und geistigen Verkehrs mit anderen Cultur- 
völkern), wei den von der anderen Seite als gemeine Utilitätsrücksichten 
gebrandmarkt: vielmehr komme es darauf an, die Jugend von dem 
gemeinen Leben der Gegenwart abzuziehen. — Herr Mar eile iat dnrefa 
den fDhlbaren Hang«l an geeigneten Pichtttngen für daa kindliche Alter 
in franzöaischer Sprache reranlasst worden, dergleichen in „Le petit 
monde; poösies enfantines** in dem Sinne der Spekter^schen und Hej- 
schen Dichtnngen sii schaffen; er trug eine Anzahl dersf^lben vor, 
besprach die Neigung der Franzosen, in jeder Poesie das Pathetische, 
Discursive vorwalten zu lassen, rechtfertigte sich gegen den Vorwurf ge- 
wisser nicht üblicher Sprachbildungen neben Andrem durch das Urlbeil 
Littre's, den der Abwesenheit alles Moralisirenden und gegen den , in 
einigen, z. B. einer Nachbiidang von Heine's „Sageapienst^ von Liebe 
gesprochen zu haben. 

Herr Herr ig gab Nachricht über die Akademie für moderne Philo- 
logie. Die Zahl der Zuhörer ist in diesem Jahre von 97 auf 156 ge- 
stie</(^n. Den Preis für die Lösung der Aufgabe „über den Accusativ 
mit dem Infinitiv in der lateinischen und den romanischen Sprachen" hat 
Herr stud. Robert Voigt; den ffir die Aufgabe „über die französischen 
Präpositionen" Herr stud. Geoig Raithel erworben. Die Shakespeare- 
Gesellschaft hat einen alle zwei Jahre zu ertheilenden Preis ausgesetzt 
und als erste Aufgabe gestellt: „Chaucer's Einflnss auf Shakespeara*. 
Die Preisangabe „Gebrauch der Tempora' und Modi bei Joinville^ ist 
noch ongeldst gebHeben, irod soll nebst einer anderen noch einmal 
gestellt werden. 

II. 

Herr Michaelis berichtet über eine Zusammenstellung aller 
Vorschläge von ihm zur Regelung der deutschen Orthographie. Nach 
Anerkennung der Sanders'schen Leistungen geht der Vortragende auf die 
Bestrebungen der Schweizer und des pädagogischen Vereins in Görlitz 
ein, eine phonetische Schreibweise zu begründen. Vorwaltend ist dies 
Piincip immer gewesen, obgleich bis zu „Rat, Rades; Tak, Tages** 
niemand gegangen ist. Die Rücksicht auf „Usus" wäre am besten zu 
beseitigen. Die zunächst wichtigsten Forderungen sind 1) Beseitigung 
des Th. Eräuter's Satz, dass jede Tenuis aspiifrt werde, wOrde anoh 
eu ph, kb föhren. 2) Regelung des dt: „toi und Statt** mttFsen dncii- 
geffthrt werden. 8) Dehm]ngBseielie&. ' ee ist nach Schleioher aUcfln 
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in „Klee, Schnee u. dgl. beizubehalten; ebenso auslautendes h in 
Fällen wie „geschah". In zusammengezognen wie „zehn" wird es 
fortfallen kdnnen. Das sogenannte versetzte h („befehlen^ ans „be-> 
felcfaen"). ist ein Hlrngef>pinnst. — - ie ganz zu beseitigen , fil statt fiel 
zu schreiben^ scheint zu gewaltsam. werden nach der Grammatik 
die ie zu bewahren sein, welche einem alten Diphthong entsprechen. 
In allen Yorben stai-ker Conjngation Präs. i, Frftt. a, und Präs. ei, 
Prät. i schreibe man i, also auch „schri, spi**; dagegen sind „fliesse** 
so wie die reduplieativen Präterita „fiel, blies" zu behalten. Einzelne 
isoiirte (»lieben", „wie, sie, die" — Fremdwörter — «Brief, Fieber") 
kommen dazu. Die Endung „ieren" zu bewahren scheint pedantisch. 
Wäre man fibor diese Dinge hinauf, so wäre das Uebri^e lei('I)t. Ffir 
die phonetische Schreibung der Fremd nörter ist durch Einführung des 
K fiir C im preussischen Staatsnnzeigor ein grosser Schritt gethan; 
griechisches ph und th werden nicht />u tilgen sein. — Herr lioyle 
theilic eine Inhaltsübersicht der Kode mit, welche Prof. Tvnd<ill beiUeber- 
nähme des Vorsitzes der Britisii Association in diesem Jahre zu Bel- 
fast gehalten. Dieselbe behandelt den Fortschriit des wissenschaft- 
lichen Erkennens von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart; zeigt 
wie nach den Versuchen Demokrit's, Epikar's, Lukrez's, die zum Theil 
den Resultaten moderner Forschung auf der Spur waren, durch den 
Geist des frähesten Christenthums ein Halt eintrat, der im Mittelalter 
zu vollständiger Stagnation führte. Die herrschende Beschäftigung 
mit aristotelischer Philosophie artete in blossen Streit um Worte ans. 
Das Wiederaufleben wahrhaft wissenschaftlicher Forschung datirt Ton 
Kopernikus, Giordano Bruno, Pierre Gassendi — letzterer erkennt einen 
persönlichen Gott an, geht aber im Uebrigen in wissenschaftlicher Un- 
abhängigkeit selbst weiter als Darwin. Bischof Butler trennt den Menschen 
seihst von allen Functionen der Organe und ausführenden Kräfte. 
Die Betrachtung wendet sich dann den Resultaten der (Geologie, dem 
gelösten „Räthsel der Felsen**, dann den Theorien Darwin's zu, deren 
Unvollkommcnheit bei ihrem Auftreten nur dem Umstände zuzuschrei- 
ben sei, dass der Urheber gesehen habe, Wallace sei ihm auf der Spur, 
und sich die Priorität habe retten wollen; im Uebrigen stimmt der 
Bedner Darwin's Ansichten Tollständig bei ; zeigt wie der ktinstliche 
Bau des Auges sich ans der eigensten Natur der Zelle selbstscbafiend 
entwickle, und kommt bei der daran sich schliessenden Betrachtung 
Qber organische Entwicklung des Lebens, wie in der meist so verach- 
teten „Materie" die Fähigkeit und Potenz zu jeglicher Art von Ge- 
staltung des Lebens ruhe. Den Schluss bildet eine energische Er- 
mahnung, den Bahnen der freien Wissenschaft uneigennützig zu folgen, 
welcher keinerlei Macht, selbst nicht die der Keligion, Stillstand zu 
gebieten im Stande sei. 

Herr Buch holz besprach die 3. Auflage des Manuale della lite- 
ratiira del pdmo «eoolo etc. von Viucenzio Nannuoci. Die systema- 
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tische ZusammenstoUoDg alles TOm heutigen Sprachgebraucbe Abwei- 
chenden ftihlt leider der neuen Auflage, welche ui Auslegung and 
^tik Yorsfiglichee leistet, vieles, vorher Unlesbare eHVviilicfa, Vieles 
Unyollkomnine vollständig gemacht hat: Statt 56 erscheinen jetst 84 
Dichter, statt 12 jetst 16 Prosailcer. Der HaaptzweclE ist, dem Stn- 
direnden der Litteratnr eine gediegene Grundlage an geben. Leider 
wird im kritischen Theile zu wenig Rechenschaft über die GrCInde« 
s. B. Ton Aenderungen gegeben. Beispielsweise nimmt der Vortragende 
einen Theil des ^sten Stücks, eines noch jetzt, ohne dass man vom 
Verfasser etwas weiss, Tielfacb umlaufenden Liedes des Sdullo Dal- 
camo, mit Bezug auf Emendation und Auslegung durch* 

lU. 

Herr Göth wies an einer Reihe von Beispielen nach, wie mangel- 
haft in den Büchern von Valentini bis Sauer und Städler die Aus- 
sprache des Italienischen behandelt sei , und wies auf Pietro Fanfani 
Vocabulario della pronnnzia Toscana als ein verdienstliches Werk hin. 
Der Prof. B. Campo, Regolo della pronuncia italiana 1872 hat jenes 
Buch in geeigneter Weise zum Nachschlagen bearbeitet. Das Buch 
biete! mne vollständige, obgleich noch nidit übersichtliche Darstellung der 
Ausspradie aller Vocale und Consonanten. Der Vortr. g lebt beispielsweise 
eine Uebersicfat der Regeln Öber s und Ober den Aocent. Herr Gold- 
beck sieht aus Beispielen wie je suis bien aise de vons voir donner 
snite iffim6diatement k ces projets (dass Sie ins Werk setsten); il n'est 
pas rare de les voir enfermer leur vie tont entidre dans une pens^ 
(dass sie einschliessen); c*6tait pour eile une vive satlsfaction que de 
me voir me fixer ici (wenn ich mich hier festmachte), den Schluss, dass 
dies Wort vois nur als Form für die Erniöglichung einer Infinitivcon- 
struction herbeigezogen werde — eine Forin, die im Französischen 
ganz ausserordentlich häufig gewählt werde — und zog daraus die Berech- 
tigung, das Wort, da seine eigentliche Bedeutung dabei ganz in den 
Hintergiijnd trete, „ein neu entdecktes HiHVverb" zu nennen. In der 
Discussion traten die Herren Strack, Breslau, Nessler dieser 
Berechtigung entgegen. Die Mehrzahl der angeführten Beispiele habe 
ein regierendes Verb des Affects. Das „Sehen** s^ der Ausdruck fiir 
die Nothwendigkeit, darzulegen, wie man zur Kenntniss der Tbatsadie 
und zum Affiict gelange. Aller und venir hätten einen analogen 
Zweck. In manchen der angefahrten Fälle lasse sich „sehen** oder 
etwas Aehnliches gar nicht entbehren. Die Herren Imelmann 
und Parow traten dem Vortr. bei und machten aufmerksam auf die 
deutsche Wendung mit „sehen^, deren häufiges Vorkommen wol auf 
Einfluss des Französischen zurückzuführen sei. Hr. G. erklärt auf 
die Bezeichnung „Hilfszeitwort" keinen Nachdruck legen zu wollen, 
und stellt zur weiteren Begründung der Erscheinung einen anderen 
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YoMrag in Aussicht. ~ Herr Mahn stattete über die Philologen Ver- 
sammlung Berieht all, der er mit 12 andern Berlinern beiwohnte. Die 
in Leipzig begrOndete Seetion fBr neuere SpnM^en konnte sieh nlehl 
wieder constitniren; ebenao ging es der spraohvergleicbenden Seetion. 
In der germanisch-romanischen Seetion hielten Vorträge Prof. Sachs 
(Brandenburg) Uber den heutigen Stand der romanischen Dialektfor* 
schung; Prof. Hinten (Wien) fiber tyrol. Dialektforschung; Prof. 
Micha eier (Vtoy.m) öber tyroler Dialekt mit besonderer Berücksich- 
tigung des Ei^ackthales ; Dr. Steub (München) Ober lyroler Ethno- 
logie; Dir. Dr. Grien (Veiona) über die von ihm besorgte Ausgabe 
des Canzonieip des Pefrarra; Dr. I m m. Sch m i d t (Falkenberg) über die 
Perioden der englisclien Literatur im Zusaninionhanp: mit der Geschichte 
der Sprache; Prof. Mahn (B«»rlin) über die proveuzalische Sprache 
und ihr Verhältnisa zu den übrigen romanischen Sprachen; Prof. 
Bartsch (Heidelberg) Mittheilung von Ges. 1 — 5 von Danle's Hölle 
in neuer Uebersetzung. — In den allgemeinen Sitzungen waren die 
Eröffnungsrede des Prof. JOly (Innspruck) und des l3r. Thomas 
(MOneben) Ober den Humanismus und den Zeitsinn von Interesse. 
Mannichfache Bemerkungen fiber Land und Leute, Namen von Ort- 
schaften nnd interessante Persönlichkeiten schlössen sich an. 



IV. 

Herr Lamprecht berichtete fiber das „A. M., sieor deMoystar- 
didres** Devis de la langue ihm^aise in der Ausgabe von 1572, die 
von. der andren von 1559 wesentlich verschieden ist. Der Verfasser 
(dessen eigentlicher Name Abel Matthieu) erscheint den Latinisfen 
gegenüber als Purist, als conservativ in dem als gut erkannten Bestand 
der Sprache. Vr)]ker, deren Poesie in Betracht kommt, sind ihm ausser 
den Franzosen nur Griechen und Italiener. Homer ist höchstes Muster 
aller Dichtung. Nachahmung der Latinisten und Aenderung des Ge- 
schlechtes (z. B. amour, navire früher fem., dann masc.) rügt er als 
Hauptsünden seiner Zeit, eifert überall gegen „barbarische** Formen, 
und empfiehlt Leetüre guter Autoren und Anlegung eines Lexikons 
der guten populären Wörter (als barbarisch« s. B. verwirft er rdpn« 
blique, valisc, antichambre) ; bespricht dann die Bildang des fem. in 
allen JSndangen; die onomatopoetischen Wörter; die Negation; Nu- 
meri und Plnralbildung ; die im Griecliischeo, Lfateinischen und Fran- 
sSaiscfaen gleichlautenden Wörter. — 9 sdireibt er nur in wenigen 
Fällen, wie fran^ois, s^s (Bob. 8tephanns schreibt überall ce) ; er 
schreibt adviser u. dgl.; aneong; j und i, u und v sind nicht geschie- 
den; statt i ofl y, wie liiy u. dgl. In seinem Urtheil über Nicolas 
d'Herberay des Essarts ist er einseitig; das über Comines, Amyot, 
Clement Marot, ist wol zu billigen. Der Vortr. schloss mit einer 
Kritik über die sprachlichem Bemerkungen. — HerrLücking machte 
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zu einigen Funkten Bemerkungen. — Herr Gold beck setste seine Be- 
trachttiDgeii Ober Toir fort, indem er aufstellte, fQrdas gesonderte Auf- 
stellen der Fälle von voir und entendre mit folgendem Infinitiv im Re- 
lativsatz in der Grammatik sei der Grand ein üstbelischer; voir werde 
aoeb in solchen Yerbindnngen in gans formaler Weise angewendet. 
Er kommt zu dem Schluss: voir wird nach Verben des Aflfoots und 
WQnschens in angehenrer Massenhaftigkeit angewendet um einer Con- 
jnnctivconstroction su entgehen; der Grund dafür ist ein grosses 
Bindebedürfniss : die Sätze sollen auf's Genauste in Zusammenhang 
gebracht werden: de bindet schärfer als que. voir wird so zum Idio- 
tismus : die Schriftsteller brauchen es unendlich überwiegend und scheuen 
die Wiederholung nicht. 



Herr Rauch empfahl die von Dickmann commentirte Longfel- 
low'sche Evangeline als ein für Schulen recht brauchbares Huch, 
das namentlich mit liebevoller Sorgfalt auf die historischen und geo- 
graphischen Punkte eingehe. Sprachlich ist auf verschiedene in Schulen 
gebrauehte vorzfigliche Grammatiken Bezug genommen. — Herr Ban- 
dow gab Beiträge zur Erklärung folgender englisehen Wörter: 1) fea- 
ture verliere — nifcchst der Bedeutung ^hervorstechender Zug** — ganz 
seine eigentliche Bedeutung und werde zum blossen substantivischen 
Halt fttr das A^jediv dabei, das den Hanptbegriff bilde; wie ^the im- 
portant feature of the contest — - das was den Wahlkampf auszeichnet^^. — 

2) case bedeute den ganzen vor das Gericht kommenden Rcchtsfali 
und die Verhandlung darüber; dann „die ganze Lage der Sache" (wie 
,the caso was strongly for — against — the defendant* u. dgl,). — 

3) the merits of a cause, a care nehme in Verbindungen wie ,ihe me- 
rits of the missions to Africa' u. dgl. die verallgemeinerte Bedeutung 
an „das was der Sache Bedeutung verleiht , worin ihr Werth liegt." 

— Herr Biel in g zeigte die neuste Publication der Early English 
Text Society „Cursor Muudi, a Northumbrian Poem of the XIV^^ 
Cent.** herausgegeben von Richard Morris, Part I, London 1874, an. 
Dasselbe war bisher nur nach dem Manuseript von Trinity College, 
Cambridge bekannt; die gegenwärtige Ausgabe stellt die 4 andren 
vorhandnen auch sprachlich wesentlich verschiednen handachrift- 
licben Texte vollständig daneben. Die Ausgabe ist als eine 
sehr schätzenswerthe Leistung der Gesellschaft zu bezeichnen. — 
Herr G o 1 d b e c k besprach zunächst den in der Taiichnits'schen Samm- 
lung abgedruckten Auszug aus der Litteraturgeschichte von Craik , in 
der er besonders das dem Stande der Wissenschaft vollständig wider- * 
sprechende Verzichten auf die Behandlung des Angelsachfäischen rügte 

— ein Stiindpiinkt, der schon seit Mitte des vorigen Jahrhunderts ver- 
lassen sei. Indem der Vortr. dann auf Oliver Goldsmith überging. 
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Yersucbte er zu zeigen, daas der Vicar of Wakefield iiiditB andres sei 
als eine Durstellung desfien was schon Hiob behandelt: eine Behand> 

lung des Gedankens, warum der Gerechte leiden mQsse und eine 

Rechtfertigung Gottes. Er schloss mit der Betrachtang der Bedeutung 
der Gedanken, welche die Juden für die Weltlltteratur geliefert hätten. 
— Herr Mahn behandelte die Etymologie folgender Wörter: 1) ha- 
biller. Wegen der älloren Bedeutung ,.gc.sr'liickt, geeignet machen" 
sei an ein von habilis gebildetes habiliare (Analogie hiiiniliarc) zu 
denken. — 2) aconi: i.^t vom gothischen akran nicht als „Ackerfrucht" 
sondern als „Kichel" herzuleiten, in.sol'ern dies die primitiv essbare 
Frucht, daher als Frucht übeihaupt erscheine. Fiir die ursprüngliche 
£ichelkost der Menschen wurden verschiedene Beispiele beigebracht : 
dabei sei nicht an nnsre gew&hnliche Eiche, sondern an Quercus esculus 
zu denken, — 8) acrid, sei ans einem nach Analogie von acidas aus 
aper gebildeten acridns zu erklären. 



VI. 

Herr Schmidt bespricht Schiller's Urtheil über Bousseaa. An 

der Hand von Schiller's Werken, von „Rousseau's Grab" an bis zur 
Abhandlung über naive und sentimentale Dichtung zeigt der Vortr., 
wie Schiller's Urtheil, das zuerst in jugendlich öberschwenglicher ße- 

rrcisterung für den Menschen und Dichter Rousseau befangen war, 
sich nach und nach klärte, Rousseau's, des Menschen und Dichters» 
Schwächen erkannte, und letztere darin fand, dass in ihm die innige 
Wechselwirkung zwischen Gefühl und Verstand nicht vorhanden war. 
— An eine Bemerkung des Yojtr. anknüpfend, weist Herr Vatke 
auf die Maltzahn'sche Ausgabe von Schiller als litterarisch sehr tüch- 
tig hin. 

Herr Begemann spricht Ober den Nebenton drei- und vier- 
silbiger Wörter im Althochdeutsdien. — Er erklärt sich gegen das 
▼on Lachmann aufgestellte Gesetz, dass dreisilbige Wörter, deren erste 
betonte Silbe lang ist, den Nebenton auf der zweiten Silbe haben; die- 
selben haben ihn yielmehr eben so wie mit. erster kurzer Silbe auf der 
dritten. Der Vortr. zeigt, wie viel Unzutrfiglichkeiten Lachraann's 
Ansicht für Otfried's Metrik mit sich bringt, und dass die Begründung 
der Ansicht durch rahd. Reime nicht stichhaltig ist. Nach des Vortr, 
Ansicht können dreisilbige Wörter ahd. auch den Nebenton auf der 
zweiten Silbe haben, jedoch nur, wenn nicht noch eine vierte kurze 
Silbe folgt. Auch ist schon in „Vilmar, Die deutsche Verskunst 
bearbeih't von Grein" die Unrichtigkeit von Lachnjann's Ansicht er- 
kannt worden. 

Herr Frey tag liest Proben einer poetischen Uebertragung des 
Marmion, Ge.«. 1, vor. 
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VII. 

Herr Bnehholts bespraoli MOommento alla dWin» oommedia 

d'Anonimo fiorentino del secolo XIV ora per la pnma Tolfa stampato 
a 'cnra di Pietro P^anfani, Bologna 1866, 1868, 1874.« Dieser Com- 
nientar stellt sich aU dritter neben die beiden des Ottimo und des Jaoopo 
della Lana, von denen Witte nachgewiesen hat, dass der erstei-e eine 
Verbesserung des letzteren ist. Er ist selbstständig bis zum 10. Ge- 
sänge des Purgatorio; vom 18. ist er nichts als die Wiederholung des 
Jacopo della Lana; in den dazwischen liegenden Büchern vollzieht sich 
allmählich der üebcrgang zur vollen Unselbstständigkeit. Der Com- 
mentar des Jac. della L. selbst zeigt grosses Ungeschick überall, wo der 
Gegenstand nur etwas schwierig wird, und durchgehend die Neigung, 
denselben novellistisch ^su behandeln. Fanfani hat sich nach nnd naoh 
▼on dteeerHalbbeit desAnonimo fibeneugt, und bat, wie er sagt, des- 
halb die yerbeissenen Osservasioni unterdrfickt. Er giebt den Text 
des Dante nach den Lesarten des Anonimo, dann den Text des Com- 
mento — - wie man vornnssetsen darf mit grosser Genauigkat , und 
dann einzelne Anmerkungen dazu. Auch in dem letzten dem Jae. 
della L. gehörigen Theile ist viel kritische Arbeit, die dankenswerth 
ist. — Herr Schmidt sprach über die Rousseau 'sehen Ideen in Schil- 
ler's Erstlingsdramen. Die Helden in denselben sind mehr Abbilder 
der Stimmungen des Dichters selbst als dramatisch begrfindete Charak- 
tere. „Alles ist gut, wie es aus den Händen des Schöpfers hervor- 
geht", „Der Mensch der denkt, ist ein entartetes Thier", „Entsage 
der Cultnr, eile in die Arme der Natur", diese Fundamentalsätze 
Rousseau 'scher Lehre klingen in den Räubern überall durch, und Karl 
Moor's Charakter ist nur eine Consequenz des Satzes, dass Kaub und 
Diebstahl Folgen des Eigenihuois sind. Ihm ist, wie R., nur das 
sittlich, was natOrlich ist, daher Auflehnen gegen das Gesetz bei bei- 
den ; Franz Moor dagegen ist das Product der Kunst. Die sMitlmen- 
tale Scbwftrmerei, In der sie zu liebenswürdigen Kindern werden'; die 
Vorliebe fQr Plotareb; die Ueberzeugnng, dass Sittenmuster and Cba- . 
raktere Torncbmlich bei den Alten zu finden seien — anch Amalie 
liebt die Antike — Kosinsky vergleicht Karl mit Marius — alles sind 
Züge, die auch Roussean gehören. Das tragische Bekenntniss Karl's 
am Schluss legt den wunden Fleck nicht ganz klar. Dies geschieht 
in Kabale und Liebe. Das Stück erinnert in seiner Anlage an die neue 
lleloise. Wie bei Rousseau wird das vornehme Laster schonungslos an den 
Pranger gestellt; der Gegensatz von Volk und Fürst wird noch hinzu- 
gethan. Am ganzen Hofe gebietet Achtung nur die Maitresse. Die 
Rettung aus dieser Welt der Unnatur wird in der Liebe gefunden. Der 
Idealismus, der Cultus der schönen Seele, das anmassende Vordrängen 
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des Herzens, alles ist rotisseaufsch. Der Elnfltiss Roassean's macht 
sidi auch in Bezug anf den Styl geltend. Alle einzelnen Sätze wur- 
den durch Parallelen aus Boussean's Sdirifken belegt. 



VlIL 

Herr Sachse bespricht Du Bois-Beymond^s Rede fiher eine 

Akademie der deutschen Sprache. Nach einer ausfQhrlichen Angabe 
des Inhalts geht er auf eine Beurtheilung der gemachten Vorschläge 
ein, deren Isiitzh'chkeit und Wirksamkeit ihm in Hinblick auf die Ver- 
haltnisse in Deutschland und im Ausland, bei deren Beuitheilung der 
Verf. in Lob und Tadel ofi zu weit geht, sehr zwoilclljaft erscheint. 
An der sich anscliliossenden Besprechung betheiligea fiich die Herren 
Michaelis und Ileirig. 

Herr Lengnick spricht (iber Froytag's Brüder vom deutschen 
Hause. Naelidem der Vortr. die Bedeutimg des Buches auch für die 
Verbreitung geschichtlicher Kenntnisse in weiteren Kieii^en hervor- 
gehoben, giebt er eine ziemlich ausführliche Inhaltsangabe des Romans. 

Herr Michaelis spricht im Anschlnss an eine Bemerkung 
Wackornagers im HL Band der kleineren Schriften über die Aufnahme, 
die seine Ansicht Ober die Ausspradie des mhd. z bis jetzt gefunden. 
Er g^ht näher auf Bechstein's, MorkeFs, Rumpelf s und Bissmann's 
Ansichten ein, Ton denen der letztere sich neuerdings des Vortr.' An* 
schauung zuneigte. 

IX. 

Herr Frey tag sprach über das mythische Element in der Dietrich- 
sage. Dass dasselbe viel weniger erkennbar ist als in der Siegfried- 
sage, liegt zum Theil daran, dnss uns die nordischen Quellen nur un- 
bedeutende Spuren derselben aufweisen: dort fallt Dietrich neben Her- 
maniich fort. Die historischen Namen fallen mit den Gestallen des 
Mythus ganz aus einander. Die Hinien (Iliinen) der Sage und die 
Hunnen der Historie, Dietrich und Theodorich sincj himmelweit ver- 
8chie*den. Hierzu kommt die wcstphälische Localisirung der Dietrich- 
sage: Niflungen, Gothen, Hünen wohnen im deutschen Lande; AtU 
ist der väterliche Gott ; Berchtha und Hertha siod identisch. Dietrich 
selbst betreffend geht keine Quelle über das 8. Jahrhundert zurück. 
Nicht ganz unbekannt ist er dem Angelsächsischen ; im Hildebrands- . 
licde erscheint er, und Adoakar als sein Feind. Die mittelalterlichen 
Chroniken setzen ungeachtet der Anachronismen die Historisirung fort. 
Beispiele davon, betreffend Dictrich's (ibernatürliche Geburt, seine £Uen- 
natur, seinen mit Teufelswerk verbundenen Tod, seine Verjüngungen 
im Wolf-Dietrich, und Parallelen dazu, seine Umsetzung in den wilden 
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Jäger werden mitgetheilt. Nach aUem Ut Dietrich kein andrer als 
Thor« der in seinem Kampf mit den Rdchen, in seinem freundlichen 
lind zornigen Erscheinen ihm gleich ist. Auch der Name „Volks- 
könig" erinnert an Thor als den „Herrn der Knechte". (Diese Be- 
luiiiptting bezeichnet der Vortr. selbst als schwach begründet.) In 
mancheu Beziehungen erinnert D. an Odin (was weiter ausgefiilirt und 
begründet wird). Mit den historischen Ereigni^^scn unter Theodoricli 
haben die Schicksale Dietrich's auch nicht eine entfernte Aehnlichkeit. — 
Herr Fo erster .«prach über die spanische Litteratur und die Inquisi- 
tion. Schon von der Zeit der Albigenser her hatte es Tribunale über 
Unrechtgläubige von Sendboten der Pupäte gegeben. Abälard's, Ar- 
Dold'a von Brescia, Hus8*8 u. A. Schriften wurden doreh sie ver- 
brannt Maesregeln gegen die sich neu aufthüende Presae wurden vor 
dem Auftreten der Reformation kaum ergriffen: das Lesen der Bibel- 
übersetzungen aber wurde frfih Terboten. Schriften fiber Zauberei 
n« dgl. gab es in Spanien nur wenig. Die Zahl der Gelehrten, 
die Zaiil der Studenten war dort sehr gross. Freisinnigkeit herrschte 
vor. Klagen über die Sittenlosigkeit und Habsucht des Klerus durften 
laut werden. Gleichzeitig mit Luther verlangte ein Geistlicher Refor- 
mation — zwar nicht des Dogmas — doch der Geistlichkeit. Vor 
dem Falle Granadas war der Fanatismus durch den Kampf gegen die 
Ungläubigen abgelenkt worden. Jetzt wurde die Intiuisition durch 
Ferdinand und Isabelle als königliches Gericht eingeset/.t, vor 
Allem um die Einigkeit des Glaubens herzustellen; die Inquisitoren 
waren vom Könige eingesetzt und absetzbar, Vermögen confiscirteii 
sie zu Gunsten des Königs, standen aucii über den Bischöfen: der Geist 
des Volkes, durch den Kampf gegen die Ungläubigen TOrbereltet, 
leistete nur wenig Widerstand; die Inquisition wurde vielfach als ein 
Volkssegen gepriesen ; Auto-da-f4s waren Volksfeiste. Leider begann 
die Inquisition ihre Hauptthätigkeit mit der Uutei'drficknng der Juden, 
besonders der scheinbar bekehrten, und Morisken, wobei sie das Volk 
ganz auf ihrer Seite hatte. Dodi mit jenen zu sympathisiren, wäre 
schwäcliliche Sentiroentalit&t. Der Gednnke „Einheit des Glaubens 
und des Stammes gehören zur Einheit des Staates** war der leitende 
bei der Inquisition : das Mittel, durch das sie hauptsächlich wirkte, ein 
gcheiinnissvoller Schrecken, dem aber im Volke eine fromme J^heu 
entsprach. Das Verderbliche lag besonders darin , das;^ das System 
der Untersuchung und Verfolgung bis aufs Aeusserste gctrielM-n wurde, 
und dass so eine schlimme Wirkung auf die freie Entwicklung der 
Geister geübt wurde. — Der Vorsitzende fordert zur Bethciligung an 
der Subscription zu einem für Ilerbart in Oldenburg zu setzcudea 
Denkmal auf. 
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X. 

Nach einleitenden Worten über die unter Jakob I. und Karl I. 
am englischen Hofe cultivirte, „Masqucs*' genannte Gattung drama- 
tischer Aufführungen gab Herr Vatke lierlcht über den Inhalt der 
„verwandelten Zigeuner" Ben Jonson's : charakterisirte dieselben als 
im Ton der äussersten Schmeichelei speciell zur Verhei l lichung des 
Königs besttmmt, nnd gab eine Augwahl von Gesängen daraus in 
dentseher Uebertragung. — Herr Kessler besprach In franzQsiseher 
Sprache Leben nnd Werke Alfred deMnsset's. Indem er die bedeutend- 
sten Dichtungen hervorhob nnd diarakterisirte, stellte erden Dichter dem 
in seinen Ideen nebelhaften and moralisirenden Lamartine gegenfiber als 
einen in seinen Gestaltungen durchaus klaren, den Mantel der Verschämt- 
heit abwerfenden Maler der Leidenschaften dar, der in Beschreibung und 
Darstellung der Wirklichkeit eine wahre Meisterschaft besitzt, und darin 
anderntheils in voliera Contrast zu den Ungeheuerlichkeiten Victor 
Hugo's steht; unter allen ist A. de M. am tiefsten in die menschliche 
Seele eingedrungen. Der Vortr. berührt das Verhältnis^ des Dichters 
zu George Sand und lässt die Frage unentschieden, ob das in dcrCon- 
fession d'un Enfant du Siecle geschilderte Weib dieser Dame ent- 
spreche; geht auf die Comodies et Proverbes ein, von denen er „II 
faut qu'une porte soit ouvt rte ou fernu'e'' und „Le chandelier" näher 
bespricht. Mit einer Betrachtung der verfallenden Kraft des Dichters 
und einem Vergleidi mit H. Heine scfaloss der Vortrag. — Herr 
Fo er st er besprach in Fortsetzung seines fröheren Vortrags den Gon- 
flict der Inquisition mit der päpstlichen Gewalt und ihren Kampf gegen 
den Protestantismns. Philipp IL war nicht Papist ; die Päpste gingen 
ihm nicht energisch genug vor; er benutzte die Inquisition hauptsäch- 
lich gegen die protestantischen Ideen, die unter Karl V. viel tiefer in 
Spanien eingedrungen waren als man gewöhnlich glaubt. Um 1521 
begann die Verfolgung protestantischer Bücher, die zu einer lormlich 
organisirten Censur wurde. Es war die höchste Zeit, als man ener- 
gisch zur Unterdrückung der protestantischen Lohre sehritt : nun wur- 
den in allen Städten gleichzeitig die verdächtigen Personen verhaftet: 
in Sevilla allein an einem Tilge 800. Nach acht Monaten begann die 
Vollstreckung der Urtheile, die Auto-da-fes. Man ging ohne ScIjo- 
nung vor: selbst Leute wie Alba und Don Juan von Austria, heilige 
Miinncr wie Loyola mussten sich Verfolgung gefallen lassen. Endlich 
beugten sich die besten Geister: es war d^ Inquisition gelungen, den 
höhnen und stolzen Sinn der Spanier zn ertddteo, die Freiheit der Wis- 
sensehaft zu unterdröcicen. Die Kirche herrschte allmächtig, und 
Calderon z. B. wurde der katholische Dichter par ezcellence. Der- 
selbe Einflnss seigte sieh in materieller Hinsicht Der fabelhafte 
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Ziifluss von Rcichtliuni aus IrKÜen wiii cU; durch die katholischen Zwecke 
abgeleitet; das Land seufzte unter Sleuecn. 



XI. 

Herr Scholle sprach Ober die a-, ai-, an-, en> Assonanzen loder 
Obansrm de Roland. Im Anschluss an Bemerkungen ron G. Pai-is 
sucht er zunächst xa zeigen, dass das Vorkommen des ai in a- und 
Assonanzen darauf hinweist, dass das Kolandislied zu der Zeit abge- 
fasst wurde, als der Lautübergang von ai zu e gerade stattfand. Ferner 
stehe 6. Paris' Auffassung der Nasalirung mit der gewöhnlichen nicht 
im Einklang; doch «oi auch abgesrlicu davon die Trennung der a-e- 
und an-e-Assonanzen wegen der vielen Correctui * n , die sie nöthig 
mache, nicht zu billigen. Ebenso wie bei o k?)nnten aueli bei a a, ai, 
au assoniren, ihrer thatsüchlich vorkommenden ^Scheidung liege das 
Bestreuen nach vollei en As.sonanzt'U zu Grunde, wenn eine ausreichende 
Anzahl von Wörtei*n dazu vorlianden sei. Die wcibbchen en-Asso- 
nan/en freien so wenig wie die männlichen von den an-Assonanzen zu 
scheiden. Dass ein zu den en-, nicht zu den ei- Assonanzen gehöre, 
liege daran» dass ei vor n eine andere Lantentwickluug durchmache als 
vor anderen Consonanten. — Im Anschluss an diesen Vortrag be- 
spricht Herr Lficking die Schwierigkeiten in der physiologischen 
Erklärung der Nasalen. Herr Scholle bemerkt, es komme ihm weni» 
ger auf die Frage der Nasalirung an, als auf die richtige kritische 
Behandlung des Textes der Oxfoider Handschrift. 

Herr Michaelis begrüsst mit Freuden die Bestrebungen der 
preussischen, resp. Reichsregierung, eine einheitlieho, bessere deutsche 
Orthoi^iapbie horzuslellen. Wenn aneh durch Decrele der Behörden 
vieles Falsche in die deutsche Rechtschreibung gekommen, so sci eine 
Einheit in dieser Frage doch nur von oben her zu erzielen. 

Herr Boyle bcspriclit Thomas Love Pcacock's Schriften, nament- 
lich die Romane. Sie seien trotz vieles Interessanten in England und 
Deutschland wenig bekannt, weil ihr Hauplzweek die sarkastische Dar- 
stellung menschlicher Schwächen sei, in der viele sich selbst erkannt 
hätten. Die neue Ausgabe Bentley's werde zur grösseren Verbreitung 
von Peaoock's Schriften hoffentlich beitragen. 



xn. 

Herr Löcking sprach (iber die Tonrersohiebung im Fyanzöef- 
sehen. Indem er das lateinische Betonung^gesetz, dass Wdrter mit 
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langer Pafinultima den Ton auf dieser, die mit Icurser anf der dritt- 
letzten haben, mit dem franzdeischen yergllcli, welches den Ton stets 

auf der letzten volllautenden Sjlbe Terlangt, der nur eia dumpfes e 

folgen darf, stellte er als Grundgesetz auf: Der Ton in fransdsisohen 
Wörtern bchan t auf der iSylbe^ die er im lateinischen hatte; und be- 
seitigte zunächst zwei Irrthümer: 1) den der sogenannten Aocent- 
Versetzung in donnons, donnez, neben donne — eine Verwechslung 
von beschreibenden Kategorien mit historischen; das Beharren des 
Accents au.s doiu), donamus ist klar. 2) Die Verwechslung von Ton- 
verschiebnng mit der Neubildung von Formen. Letztore gehört gar 
nicht in die Lautlehre hinein ; ist «jar nicht als physiolo^^ischer Prooess 
zu verstehen. Wenn das AlttVanzö.sische neben joignoit ein joint^t = 
jnnxit, das Neufranzösische joignit hat, so ist das Motiv für die Neu- 
bildung dies, dass im IS. und )4. Jahrhundert das t vor Consonanten 
verstummte, und so joinst in der Aussprache mit dem part. pass. und 
der 8. Pers. praes. snaammenfieK Wie dormoit und dormit neben ein- 
ander bestanden, so bildete man eine neue Form, die sich zu joignoit 
verhielt wie dormit an dormoit. — Bei der Untersuchung, ob in lateir 
nischen Erbwörtern des Franzosischen wirklich Tonverschiebung statt- 
gefunden hat oder nicht, sind zwei Klassen von Wörtern zu unter- 
scheiden. Wörter, wo die Vocale der benachbarten Svlben durch einen 
Consonanten getrennt sind; hier führen die Lautgesetze auf Wörter 
zurück, die a) den Ton auf der viertietztcn Svlbe im Lateinischen 
haben mnssten ; veille aus vigilia; trefle aus tnfolium u. dgl., und 
dritte Personen von Periocten und Plusquamperfectou wie sovrent aus 
säpuerunt; avret aus häbuorat. Dass im Altlatein ein Ton auf der 
vorletzten Sylbe existirte, ist von Corssen nachgewiesen. W'enn Man- 
lius aus Manilius entstand, so konnte der betonte Vocal nicht ge- 
schwunden sein; es hiess also Minilius. Ferner weist Sehucfaardt 
(Vocalismus) eine gleiche Betonung bei Wörtern nach wie B4berins 
(Babrins), S^stilia (Sixtlia) und döminicis (domnieis) ; in andren hat 
sich ein paimsitiseher Vocal eingeschlichen : pröperie aus proprio; ps41- 
teria aas fisaltria. Der Annahme Corssen's entgegen, dass hier in der 
Fpätf'ren Volksspraclie eine Rückkehr zu einem wirklich überwundMien 
Standpunkte vorliege, behauptet der Vorti*., dass sich die alte Betonung 
in der Volkssprache wirklich erhalten, und bei deren Geltend werden 
in der Litteratur nun wieder in Erscheinung getreten sei. Demgemäss 
kann in diesen Fallen von einer T o n ve r s e t z u n g nicht die Rede sein, 
b) Andre französische Wijrter erklären sich nur daraus, dass bei vor- 
letzter langer Sylbe der Ton auf der drittletzten lag. vingt kann nur 
aus viginti, quarante aus qua<lraginta stammen; chanterent ist = can- 
larunt und dieses cantäverunt ; obeirent obediveruni ; so auch Par- 
ticipialformeu ; foie führt auf ficatum; enqucte auf inquaesita. Dem 
entfiprioht im Altlateinisdien dizti s=s disisti (Corssen) ; in spätlatei- 
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niseher Volkssprache triginta; fecrunt s fecerant; honri = hönori. 
c) Wdrter, wo der Ton auf der Vorletzten statt olassisch betonten Dritt- 
btzten liegtk «) Wo muta cnm Ifqnida als starke Position galt: ton* 

nerre fGhrt auf tonitru ; entier auf integrum, ß) Composita, die den Ton 
auf dem Grundwort haben ; elevent 'kann nur aus ex4cTant, nicht 61e- 
Tant; renient aus rencgant, ni(ht renegant; retient aus ret^net, nicht 
retinct kommen. Auch hier ist also von Tonverschiebung keine Rede. 
Die AV^örter, rlio sich unter diese Kategorien nirhl bi'greifen hissen, sind 
sämnitlich Lehn wintcr, und als solche auch daran zu erkennen, dass 
sie gegen die fran/.usischen Lautgesetze Verstössen (nachgewiesen an 
utile, utileni). — d) Bei gewissen Formen des Artikels und der Per- 
sonalprononiina, wo die betonte Sylbe gescii wunden ist (K> niis i'lhini), 
erklärt sich dies daraus, dass die Wörter enklitisch gebraucht wurden. 
IL In Wörtern, wo Vocale unmittelbar an einander Stessen, kommt 
wirkliche Tonverscfaiebnng vor; so bei eo, io in filteul, fiKölum; aleul, 
aviölum; lincenl^ linteölum. Ein ZurQckweidien in Perfeetformen mit 
ui: fus, füisti; dus, debüisti. Eine ganze Reihe von W5rtem, in denen 
die Vocale erst durch Schwinden eines Consonanten an einander ge- 
rathen sind, catena, cha-ine, chaine. Bier sog der Vocal, der den 
volleren Klang hatte, den Ton an sich. Dasselbe dann auch in Diph- 
thongen: coyocata = colchie-e, dann colchie. Diphthongen wie oi, 
ni hatten eigentlich den Ton auf dem ersten Bestandtheile ; es ist Ma- 
nier geworden den Ton auf den letzten Üestandtheil zu ziehen. — Per- 
sonalpronomina als Sulijcct oder Object nach dem Verb bilden mit die- 
sem eine Tonoinheit ; bei dumpfem e des Pronomen tragt den Ton 
das Verb; bei volltimendem Vocal das Pronomen: hier verrauthet der 
Vorti'. in plait-il, croyez-moi sais-tü eine V^erschiebung des Tones. 
Tonverschiebung also kommt in lateinischen Erbwörtern nur unter der 
Bedingung vor, dass zwei Vokale an einander gränzen, sei es dass sie 
dissjllabisch oder monosyllabisch sind, und schon ursprünglich zusam- 
menstanden oder erst durch Ausstossang eines Consonanten an einander 
geriethen. — Herr Gioyanoli verlas ein zur ftinfhnnder^fihrigen 
Jubelfeier Petrarca'« von ihm verfasstes Sonett, und gab dann eine 
Geschichte des Lebens, der Studien und der litterarischen Thiitigkeit 
Boccaccio's, wobei er besonders auf sein inniges Verhältniss su Pc- 
trarch, und Boccaccio's diplomatische Beschäftigung hinwies. Be- 
sondere Aufmerksamkeit wurde dem Decameron geschenkt , in dem 
sieh Boccaccio als Keibrmator des Styls und Schöpfer einer classischen 
Prosa zeigte. Die Lascivität versuchte der Vortr. nicht zu entschul- 
digen aber zu erklären. Auf die Aehnliclikeit zwischen Boccaccio und 
M»nzoni wurde hingewiesen, und auf eine neue Ausgabe für Schulen 
aufmerksam gemacht. 
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XIII. 

Herr Foerster führle seine Besprechung über die spanische 
Inquisition zu Ende. Er betrachtete zun<äc'h8t die Massregeln gegen 
die Presse; die verschiedenen Indices verbotener Schriften in den ver- 
schiedenen Ländern ; die Verfolgung der Besitzer von Büchern oder 
aiicli nur von Bruchstöcken derselben; das Forschen nach dem ire- 
heinien Sinn von Büchern. Bis 1806 gab es in Spanien kein kriti- 
sches Blatt, keine Leihbibliolliek. Napoleon schaffte die Inqni.>^ition 
ab, aber Ferdinand VII. setzte sie sofort wieder ein. Du man nur 
Ketseriscbes verfolgte, so waren onaitütdie Bfleher und TheaterstGcke 
nicht selten; einzelne Beispiele von auißillender Nachsidit bei An- 
griffen auf die Geistlichkeit finden sich daneben. So entstand in der 
Litteraiur statt wirklich christlicher Gesinnung bigotte Frömmelei; gute 
ErbannngsbOeher gingen aus; die Unterwerfung unter die Greistlich- 
keit führte zu schlechtem Geschmack, Ersterben der freien Forschung, 
Unmöglichkeit in Gelehrsamkeit über scholastische Philo.sophie hinaus- 
zugehen ; daher Streben der Schriftsteller, nicht zu gelehrt su erschei- 
nen , durch Anpreisung der Intoleranz sich zu empfehlen, um für 
Andres Nachsicht zu erreichen; daneben Correctur der grossen Autoren 
früherer Zeit. Einzelne Beispiele von freisinnigen Schriftstellern wur- 
den mitgetheilt, z. B. aus Alfonso de Virues Philippicae disputafiones ; 
aus Juan de Valdes, bei dem sich die Theorie von dem Vertrage des 
Volkes mit dem Fürsten ausgeführt findet; wie denn überhaupt ireie 
Ideen gegen die Fürstenmacht eher passirten; dahin gehört auch Que- 
vedo Yill^s* fireisinniges Urtbeil Gber den Adel ; des fiir die Inquisi- 
tion äusserst thätigen Jesuiten Mariana Vertheidignng des Fursten- 
roordes in «De rege et r^s institatione^ aus Änlass der Ermordung 
Heinrich's UI. durch Jaques Client. Schliesslich wurde an Cer- 
vantes* Beispiel gezeigt, wie grosse Geister durch die Inquisition beengt 
wurden; wie er überall äusserst vorsichtig auftreten muss, überall die 
Kirche erhebt, die Inquisition lobt, und lediglich die Aufrecbterhaltung 
des freien Willens rettet. In seinem letzten Werke Persiles sprechen 
die Personen mit ganz besonderer Glnubigkeit. Der in den Schoss 
der Kirche zurückfrekehrte Renegat ist hei ilini Lieblingsfigur. Auch 
er entging nicht ganz denj Gericlit, da noch nach seinem Tode ein- 
zelne Stellen des Don Quixote verurtheilt wurden. — Herr Bress- 
lau sprach über die von Champollion Figeac heran«gegel)ene Ystoire 
de Ii Normanz; (nach der Abliandhrng in den Jahrbüchern des deut- 
schen Reiches, Bd. III, Excurs 5); der Verfasser war Amatus Mönch 
von Monteeassino ; die Schrift ist werthvoll als umfassende Gescbichte 
der Zfige der Normannen. Nach Collation der Handschrift, die nur 
fOr das erste Buch möglich war, zeigt sich, dass der Herausgeber mit 
der äussersten Flfichti^eit und sehr oberflächlicher Sachkenntniss ge- 
arbeitet h»t. Die Untersuchung, wie weit die altfranzösische Ueber^ 
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Setzung dem lateinischen Original getreu ist, crgiebl, dass der üebcr- 
setzer kein Lateinisch verstand , wie auch die Chronique de Robert 
Viscard zeigt; die Geschichte ist in adit BOehern mit Kapitelüber- 
Bcfariften verfasst; aber in keinem der Bücher stimmt das Verseicfa- 
niss der Kapitel mit den Kapiteln selbst öberein ; ganze Kapitel sind 
eigenmächtig hinzugefiBgt; Aenderangen, Verkfirzungen und grobe 
Missverstfindnisse sind Oberall zu enäeeken. * Kurz, es zeigt sich, 
dass das Werk des Amatos in die schlechtesten Hände gerathen ist« 



Beurtheilungen und kurze Anzeigen. 



BesprccKung von Bernhard Beumelburgs Lehrgang der franzcU 
siechen Sprache. I. Theil: Elementargrammatik. II. Theil: 
Grammatik. Der I. Theil in zweiter, der II. Theil in 
erster Auflage in Chemnitz bei Eduard Focke erschienen. . 

Die hier zu besprechende firanzösischc Grammatik nennt sieh f,Pra1rti- 
scher Lehrgang zur gründlichen und schnellen Erlornunor (I<>r französischen 
Sprache*^ und stellt sich auf den Standpunkt der methodischen Lehrbücher 
▼OD Plöts, welche bis vor kurzer Zeit fast unbeschränkt auf oneeren Scholen 

geherrscht haben. Erst seit wenigen Jahren hat pich, einem allgemein ge- 
fühlten Bedürfniss foljiend, eine Anzahl deutscher Schulmänner der Aufgabe 
unterzogen, neue französische Grammatiken für unsere Lehranstalt en zu 
schaffen. Durch den Aufschwung der Realschulen in unserem Staate, an 
denen d^m französischen Sprachunterri» lite zum Theil oder ganz und gar 
die Aufgabe der formalen Bildung zuf iillt, welche an den Gymnasien das 
Latein hat, wurde es ein Krforderuiss, den theoretischen Bildungsweith, wel- 
cher der französischen Sprache innewohnt, durch inssenschaftlicheren Unter^ 
richt flüssig zu machen. Diese Aufgabe dem Lehrer ohne eine, difser An- 
forderung entsprechende Grammatik allein zu überlassen erwies sich aus 
mehreren Gründen als nicht thunlich. Die Schuigraumiatik^ von Plötz ist 
bei allen ihren Vorzügen nidit wissenschaftlich und systematisch genug ge- 
halten, um eine tüchtige grammatische Schulung zu ermöglichen , sie setzt 
vielmehr eine durch andere Sprachen gewonnene grammatische Basis voraus 
und giebt in methodisch fortschreitender Weise m einzelnen Lectionen je 
ein Stückdien Grammatik, Phraseologie, Vocabeln, Uebungssatze und Aus- 
spracht;; von rein praktischen Gesichtspunkten ausgehen«! bringt sie den 
Stotl' in mechanischer Anordnung, unhckümuiert um die Auseinanderreissung 
der aus inneren Gründen zu^ammeugehorenden sprachlichen Erscheinungen. 
Es fehlt der Plötz'sehen Grammatik an systematischer Gruppirung des 
Stoffes und an jedem Hinweis auf die Spracbgesetze , denen die einzelnen 
Erscheinungen sich unterordnen müssen. Hieraus erklärt sich, dass durch 
den Unterriebt nach Flütz an den vorher bezeichneten Schulen auch nicht 
einmal nach der praktischen Seite hin den Erwartungen ent.<iprochen worden 
ist. Es war also geboten, Grammatiken zu schallen, welche wissenschaft- 
licher verfahren ohne unpraktisch zu werden. Ein praktisches \'erfahren ist 
auch ohne Oberflächlichkeit recht wohl denkbar: sollte nicht vielmehr bei 
Schülern, die allmählich gewöhnt sind in die Hefe einzudringen, die wissen- 
ichafUidiere Idethodle bsid die praktiaehiere werden, da bei ihr das positive 
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Wissensinaterial nicht mehr mechanisob auswendig gelernt zu werden braucht, 
sondern durch das Gefüge eines als Organismus erkannten Banes im Geiste 

festgehalten wird? Von diesem Standpunkte ans sind Grammatiken wie die 
von Benecke , sowie die von Steinbart willkommen zu heissen , wenn 
auch ersterc UHmcntlich im elementaren Theil der Verbesserung bedürftig, 
letalere noch nicht in vielen Partien der Billigung praktischer Schulmünnt* r 

sieber sein sollte. 

So nothwendig nun einerseits die Einführung von systematischer gear> 
beiteten Grammatiken erscheinen mag — an Schulen näoilich, welche eines 
gründlichen lateinischen Unterrichts entbehren — so ungerechtfertigt ist 
die Anfertif^nng von franzoi^isclien Lehrbüchern, wel< he den Lernstofl" noch 
mechanischer darbieten als Plötz. Dieser feine Kenner der französischen 
Sprache hat die Seidenstücker'sche Methode zu einer Vollendung gebracht, 
mit welcher sich dieAnhänjjer derselben zufrieden stellen können; ausserdem 
sin ! st'int; Uebun^sb^'ispiele schlagend und für den Gesichtskreis der Schüler 
ihrem lohalt nach passend gewählt, weder zu trivial noch zu geistreich, 
sondern einfach, auch ohne den Zusammenhang, aas welchem sie mitunter 
herausgerissen sind, allgemein versfündlich, meist sprachlich und sachlich 
belehrend zugleich. Auch tritt namentlich aus don letzten Auf lagen hervor, 
dass der Autor eitrig bemuht ist, kleine Mängel und Lücken seines Buches 
zu beseitigen. Der Grund dafür, dass diese relativ f^ute Grammatik für 
viele Lehranstalten unbrauchbar ist, liegt eben in dem Mangel an systema- 
tischer Behandlung des Materials ; sobald eine solche einträte, würde ja 
auch die Methode verlassen sein. — Sonach werden die Plütz'sehen Lehr- 
bücher sn Anstalten, deren wissenschaftliches Streben durch gründliche Er- 
lernung der alten Sprachen ausser allem Zweifel steht , gewiss erfolgreich 
weiter wirken, denn sie ermöglichen eine schnelle Erlernung des Fran- 
zösischen. 

Die Grammatik, welche wtr hier zu besprechen haben, schlägt still* 
schweigend die Plötz'sche Methode ein und vorspricht auf ihrem Titelblatt 
neben einer schnellen auch eine gründliche Erlernung des Französischen 
zu gewähren. Eine eingehende Untersuchung mag darthun, ob sie dieses 
Versprechen erfüllt. 

Sie zerfallt in zw« Theile, in eine.EIementHrgranunatik und eine Gram- 
matik. Kleinentargramtnatiken haben, wie der Name angioht, den Zweck, 
die Elemente, die Formen zu lehren. Was von syntactischen Kegeln der 
unentbehrlichen Uebnngsbeispiele wegen aufgenommen werden muss oder 
zur Vermeidung einer mechanischen Einübung der Formen unerlassli( h ist, 
wird sparsam und in der knappsten Form zn geben sein, damit die Conti- 
nuität des Aufbaues nicht gestört werde. Wälirend sich beim lateinischen 
elementaren Unterrieht die Auseinandersetzung und Einübung einiger scbwie* 
rigeren 83mtactischen Erscheinungen, wie des Accusativ mit dem Infinitiv 
und der Ablativi absoluti nicht vermeiden lässt, kann man sich im Fran- 
zösischen mit weit Geringerem begnügen und muss es thun, um zu den 
Sohwierigkeiten der Aussprache und Orthographie, welche den AnfXnger 
nebst den ungewohnten romanischen Formen bestürmen, nicht olme Noth 
neue hinzuzufügen Ansserdem ist eine knappe, sich auf das Nothwcndigste 
beschränkende Form lur die Elcmentargrammatik schon deshalb geboten, 
weil der Schüler die Schnigrammatik, mit welcher er sich innig vertraut 
machen soll, nicht früh genug in die Hand bekommen kann. 

Wer diese Ansichten billijit, wird die Beumelburg'sche Elcmentargram- 
matik für nicht ganz zweckmätisig erklären. Sie umfasst auf ihren 246 Seiten, 
deren die Grammatik nur 2117 zwilt, die Formenlehre und dazu die Syntax 
in nuce, wodurch in der Grammatik lastige Wiederholungen eintreten; sie 
ist als Elementargrammatik ZU ausgedehnt, als Schulgrammatik Aber nicht 
ausgedehnt genug. 

Per Veffasser hebt ia der Vorrede hervor, dasa es hauptsüfiblicii sein 
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Bestreben gewesen sei, den Schülern das Erlemen der Conjugstion mög- 
lichst zu erleichtern und dass er dieses Ziel unfer Anderem auch zu er- 
reichen suche durch die 'l"r» nmiiifij des Indicativ vom Conjunctiv, durch 
Trennung der sogenannten dritten Conjugation von den drei übrigen, durch 
Eintheilung der anregelmäsfiigcn Verben in nur zwei Klassen , nämlich 
in solche mit r ogelmttssiger nnd in solche mit nn regelmässiger 
Biidun»; der Zeiten. 

Was d» n ersten Punkt, die Trennung des Indicativ vom Conjunctiv an- 
langt, so wird clor Autor wohl kaum einen Beortheiler linden, welcher mit 
ihm hierin eine I^rlciehternng erblickte, fjjowiss aber sehr viele, die sich Über 
die gewaltsame Zcrreissung von Zusammengehörigem bekiHgen. 

Die Ausscheidung der dritten Conjugation ist loben8>yerth , aber nur 
dann, wenn in wissenschaftlicher and praktisclier Hinsieht Kapital daraus 
«rcschlafren wiid. In diesem fr.inz auf das J'rakti-x'hc frericlteten Buche 
wiare es wohl angebracht gewesen, den iSchüler mindestens darauf zu ver- 
weisen, das« weh aus dem Infinitiv der drei übrigen regelmässigen Coujuga- 
tionen sämmtliche Verbalformen ableiten lassen. Statt nun die dritte Con- 
jugation den tmregelmässigen Verben einzureihen, wird sie vor denselben 
als Paradigma gebracht. 

Ferner werden die unregelmässijien Verben nur in zwei Klassen einge- 
theilt, niindich in solche ndt regelmässiger und in solche 'mit unrcgelmassi- 
ger Bildung. Abf;eschen von (icni Ausdruck: nnregelmässipic Verben 
mit regelmässiger Bildung, ist die Sache verfehlt. Die Verben battre, 
rompre, welche unter der ersten Abtheilung vor Lection 90 aufgerithlt wer- 
kten; sind ganz regelmässig; bei battre fällt das eine t in bestimmten For^ 
men nach einem durchgreifenden Lautgesetz aus, bei rompre stellt es sich 
in der 3. P. Sing, des Präsens im Indicativ wieder ein. Unregelmässig 
würden (fie Formen sein, wenn sidi^iese Wandlune nicht vollzöge. Aehn- 
lich verhült es sich mit der QrÜiographie des regelmässigen Verbs vaincre. 
Die Biegung dieser Wörter sowip der Ileterocliteu (sailhr hervorrnjren) as- 
saillir und tressmllir, weiche keine unrege Imiiss igen Formen aufweisen, auch 
die kleinen Anomalien in saillir hervorragen nnd cneitlir mit seinen Compo- 
siten waren beim regeimKüSiffen Verb zu besprechen. 

Die Eintheilung in starke und schwache \'^erben ist bei der geringen 
Anzahl starker Perfectformen in einer lediglich auf das Praktische gerich- 
teten Scholgrammatik unbrauchbar, namentlich w«in dem' Schüler die Kennt* 
niss des Latein abgeht. Das schwierigste Tempus ist das Präsens, dessen 
Stamm noch dazu die meisten Ableitungen bietet; wer also praktisch ver- 
faliren %vill, wird Normen aufzusuchen haben, nach welchen er die Wand- 
lungen der Formen dieses Tempus gruppiert Solche Nonnen bieten sich 
fiwt nngesucht und geben eine Theiiung der Verba aus Gründen, welche 
im Wesen der Conjugation liegen, während der Verfasser rein äusser- 
lich diejenigen Verben ausscheidet, bei welchen das etymologisch Eigen- 
artige nodi nioht verdrängt worden ist, wie s. B. in je fasse von faaam, 
in je vaille von valeam. Ausserdem treten dabei noch zwei andere Fehler 
hervor: die regelmhssigeren Bildungen werden unter die unregelm'assigen 
geschoben, z. B. il fied, je m'assicds von sedere, und Zusammengehöriges 
wird anseinsndergeriftsen, wie s'asoeoir von snrsemr, tressaillir von sulTir. 
Wir begegnen also hier einem Verfahren, welches bdm Aufgeben der Wis- 
senschaftlichkeit unpraktisch geblieben i.st. 

Der Verfasser hebt in der Vorrede auch die besondere Aufmerksamkeit 
hervor, welche er der Ausspradie gewidmet habe*,. «Ich gebe", sagt er, ,,die 
betreffenden Regeln nicht theoretisch am Anfange des Buches, sondern ver- 
theile sie unter die verschie<lenen Lectionen, soroQ jiber dafür, dass alle als 
Beispiele gegebenen Wörter auch in den betrellenden Aufgaben ihre prak- 
tische Anwendung finden.*' Uiennit ist das von Plötc mit so grossenil £r^ 
folge eingeschlagene 'und seitdem fast altgemein adoptirte Verfahren charak* 
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terislert, jedoch mit Anssohluss des wichtigen Punktes, Hass keine Vocabela 
zur Einübung jLjeljracht werden, V)evor nicht ihre liiutlichen Eigentbümlich- 
keiten besprochen sind. Ohne \'omegnahmen ist allerdings eine methodi- 
sehe Grammatik kaum denkbar, aber diejenige wird immer das grÖMere Ver- 
dienst haben, welche die Antieipationen möglichst vermeidet, diejenige daa 
geringere, welche sie aufsucht. Plötz hat sie fast panz vermieden; wo sie 
sich aber nicht umgehen Hessen, ist der falschen Aussprache vorgebeugt. 
Wie sieht es dagegen in unserer Grammatik ans? Leotion 1 findet sich die 
erste Begel über Aussprache) sie heisst: «Stummes e (e muet)^; soll 
heissen: ein e ohne Aocent wird nicht gefprorhen und hoi.sst e muet; etwas 
Anderes kann man doch nicht aus den bezeichneten Worten herauslesen. 
Sehen mr uns nun unter den folgenden Wörtern um, welche zur praktischen 
Anwendung (!er go^r^^beticn Regel dienen sollen, so finiieil wir an vierter 
und fünfter Stelle die Wörter le prince und la princesse, welche von 
dem der Kegel folgenden Schüler prink und prinkss gelesen werden müssen, 
denn von Nasallauten und der Aussprache des e ist noch nicht geredet und 
in princesse hat das e im Inlaut kernen Accent. In Leotion 2 soll der Schuler 
mon, ton, son lernen, wiibrenil in der vierten Lection erst von der Aus- 
sprache der Nasenlaute gesprochen wird. Jedoch ist die dort gegebene Wei- 
sung ungenau, da «Ke Angabe fehlt, dass m und n nicht nasal gesprochen 
werden, wenn ihtien ein \ ocaI folgt. In Lection 6 stehen cousme und 
soeur nebeneinander, ohne dass der Schüler über die Aussprache des s 
unterrichtet ist; in fourchette nmss der Anfänger das e im Inlaut wieder für 
ein stummes halten. Die Lection soll zur Einübung der Aussprache Ton on, 
eu und oou dienen; über die beiden letzten Lautbezeichnungen wird nur 

Sesagt: „eu, oeu wie Ö", und als Uebunfren folgen die \'otabeln soeur, 
cur, peur, Kugöne, deux, ohne dass auch nur hier eine Andeutung über 
die gewiss nittht unwichtige Verschiedenheit der Aussprache des ö-Lautes in 
diesen Wörtern genu\iht wäre oder später folgte. In Lection 7 beisst es: 
„Vor einem männlichen Worte, welches mit einem Consonanten anfängt, 
sagt man ce'', da nun auf Seite 1 h zu den Consonanten gerechnet 
wird, muss der Schüler ce homme sagen. Wie soll nach Seite 1 in dieser 
Lection hier und avantliier gesprocbcn wcr<]on. zumal da über Bindung noch 
kein Wort verlautet ist? In Leetion 18 beisst es wortlich: „Aufnahmen 
von 1 mouill^: In manchen Wörtern wird das 1 deutlich ausgesprochen, 11 
jedoch wie ein 1.** Das Wort sept wird ohne Aussprachebezeichnung ge- 
geben. Mftis oui (in Lection 24) muss der Schüler nach Lection 1 1 falsch 
aussprechen. Sens (in Lection 37) unter die Wörter auf/unehmen, in wel- 
chen das s am Ende gesprochen wird, ist gewagt. In Lection 88 sollte^ es 
richtiger hassen: ,,die Endconsonanten der sechs Zahlen dnq bis dix sind 
stunun vor einem in Bezug auf Anzahl, Vielheit von ihnen näher bestimmten 
Substantivbegrifle. In le cinq mars pehören cinq und mars unleugbar gram- 
matis( b ;siisammeu, und doch wird in cin<^ hier ebenso unleugbar das q deut- 
lich gesprochen. Lection 40 verwendet eme besondere Sorgfalt auf die Ana- 
sprache von Aix - la • Chapdle , Bruxelies , Auxerre , whs einigermassen 
befremdet, da die nach unserer Ansicht wichtige Bezeichnung der Aus- 
sprache von Eigennau)en fast durchweg unterlassen ist. Bei Aix - la - 
Chapelle hätte der Zusatz: „man spricht auch ^se*' fortbleiben (Vergleiche 
Landais und Lesaint) und statt dessen erwähnt werden sollen, dass die 
nördlich von Marseille liegende Stadt A!x ekse gesprochen wird. Da auf 
die Aussprache des ti zwei Lectionen verwendet worden, so hätte man auf 
Vollstänrngkeit rechnen können, jedoch ist uneriHihnt gelassen, in Lection 
45, 3: orlie (sotie, dpizootie), bei 7j. 45, ö pdnultieme als Ausnahme, bei 
L. 45, 7 die bekannten vier \'erben als Ausnahmen und in L. 46, 5 das 
AVort quotient. In L. 53 musste über die Aussprache von plus gesprochen 
werden. 

pie hier gemachten Aosstellongen knnpfisn sich an. daa in der Qnm^ 
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matik Gegebene and betrell'en auch Dinge von geringerer Wichtigkeit; viel 
bedeutencter ist der Vorwarf, welchen kein Anhinfier d<sr Gfründlichkeit bei 

der Lectiire dieser Granunftttk unterdrücken wird, nämlich dass zu viel 
Wesentliches mit Stillschweigen übergangen ist. Zum lioispiel findet der 
Lehrer für die Aussprache des stummen e, des o, cu, a weder Ke^ei noch 
Uebungsmaterial , and dock kinn die Anetprache dieser Laote, insofern 

sie vom Deutschen in bestimmten Laatvwbindungen abweicht, nicht uner- 
wähnt bleiben, weil wir hier mit einer lebenden Sprache zu rechnen 
haben, gegen deren phonetische Gesetze zu Verstössen der Ausländer sorg- 
fältig yermdden muss. Entweder war die Ansspracbelebre dem Lehrer 

gänzlich zu überlassen, oder es musste so viel Sorgfalt auf die Darstellung 
erselben verwendet worden, dass Wesentliches nicht übergangen and in 
dem Gegebenen nicht so viel Ungenaues geboten wurde. 

Aacn in der Anordnung und Fassung der Regeln seheint ans' bünfig 
nicht d;is Riehtige getrofl'en zu sein. Wir werden die Lectionen in ihrer 
Beihenfolge durch beide Tlieile hindurch verfolgen und die £lemeutargram- 
matik mit I, die Grammatik uüt 11 bezeichnen. 

InLection [, *2 steht: '«^HtUfsverb and Partictp stehen im Französischen 
beisammen." Dies ist zunächst unrichtig; die längsten adverbialen Bestim- 
mungen können llülfsverb und Particip trennen. Der Verfasser meint: „Im 
Französischen steht das Object hinter dem Verb", furchtet sich aber, den 
Begriff. ,,Object*^ in die Blementai^HmroMtik bineinsoztehen, während nach 
unserer Ansicht ein Schüler, welcher die Bestandtheile des einfachen Satzes 
nicht kennt, überhaupt eine fremde Sprache zu lernen niclit im Stande ist. 
Wir haben in der zweiten Lection des Buches also schon ein Beispiel einer 
falschen Darstellung, welche bei grösserem Streben nach GründKcbkeit 
vermieden sein würde. In Lection I, 5 begegnen wir einer Fassung, welche 
aus derselben Quelle fliesst; es heisst dort: „Man J-aj^t im Französischen 
nicht: Ich hatte das \ ergnügen, deinen \ aCer zu sehen, sondern: Ich hatte, 
das Vergnügen zu sehen deinen Vater.** Wir möchten fragen, was wohl 
praktischer ist: dem Scliüler klar zu machen, <lass das Object hinter 
iJem Verb stehen* niuss. oder iinn zwei Kegeln zu geben, von denen die 
eine falsch ist, die andere den speciellen Fall angiebl, aus weleliem sich 
ein begabter Schüler, welcher schon sonst von Subject und Object gehört 
hat, im günstigsten Falle die Regel selbst constniircn kann. D izn kommt 
noch : der Verfasser mag sich V( n vornherein auch um die Regel herumwinden, 
schliesslich wird er doch genöthigt, sie zu bringen. 

. Lection 1, 9 lesen wir: «Nnch plus und moins muss de gesetzt werden, 
sobald ein Substantiv folgt." Also nicht, wenn ein Adjectiv folgt? Wäre 
es nicht viel einfacher zu sagen: Wenn plus und moins zur Bestimmung 
einer Anzahl von Dingen oder Personen dienen, so folgt ihnen de? Um 
die Regel den Kindern noch fasslicher zu machen, kann man hinanfUgen, 
dass man in diesem Falle plus de mit über, moins de nnt imfer übersetzen 
kann. Aus dieser Uebersetzung wird ausserdem der Lernende erkennen, «iass 
es sich in diesem Falle um eine Quantitätsangabe, nicht um einen Ver- 
gleich handelt. Merkwürdig ist, dass Verfasser, obwohl er die Glieder des 
einfachen Sätzes bisher zu nennen vermieden hat, in dieser Lcctitn von 
Nachsätzen redet, und zwar im hypothetischen Satze, welcher hier schon 
gebracht wird, aber ohne dass eine durchgreifende Regel gegeben würde; 
nur in Beispielen, von denen wir die beiden ersten betrachten wollen. Sie 
heissen: Si j'avais plus d'argent, j'aurais aclietd ee jardin. J'aurais achete 
ce gilet, si j'avais plus d'argent. Da der Schüler keine Regel in seiner 
Grammatik findet, wird er aus obigen Beispielen folgende constrnircn: 
»Im hypothetischen Satzgefüge entspricht das Imperfect dem Conditionalts 
IT", während dies gewöhnlich detn Piusquamperfectum zufallt. Der hypo- 
thetische Satz wird also dem Kinde in einem Ausnahiuclall vorgeführt, 
welcher sich später noch durch zwei deutsche Beispiele illustriert findet. 
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In Lection I, 13 kommt die zusammengesetzte Inversioa und die Con- 
cordanz des Prädioatsnomene ond Sobjeeto sur Anwendung, ohne dus eine 

Rc;,''{'l fie^ebcn Ist. 

Nach Lection I, 18 („die Sabstantifs der N'ölkernamcn werden gross, 
die gleichlautenden Adjectifs kkm geschrieben) müssto es heissen: IV/el- 
▼^tien, Aelvetien, aber //elv^tiquef weil es nicht mit dem Substantiv ^eieh- 
lautct. — Die Uehungsbeispiele zu dieser Leclion setzen <len Gebrauch von 
ikp en und dans bei Städte- und Ländernamen voraus, jedoch ist noch keine 
Kegel darüber gegeben. 

Lection I, 19 ist zu reichhaltig und doch ist nicht angegeben, dass der 
Superlativ au* h <lnr 'h \'orsetzun<^ des Possessivpronomens vor den Corapi^ 
rativ gebildet werden kann. Die schon Lection I, 9 gerügte Regel über 
plus und moins kehrt hier in derselben Form wieder, nur dass sie auch auf 
antant und tant ausgedehnt wird; demnaoh wird der Sehüler schreiben l'ar- 
gent ne vant pas tant r/or. 

Lection 1, 24 beisst es; „Der Dativ steht auf die Frage: wem, an 
wen, wo, wohin?** 

Lection I, 26 wird der Genitiv des Frag^ronomens so angegeben; „de 
qui, von wem?" Die Form „wessen" wird gar nicht erwähnt. 

^In Lection 1, 30 (: „Wenn vor dazu dient, einen verflossenen 
Zeitraum zu bezeichnen, so wird es durch il y a gegeben, a. B.: il y a 
deux niois ') ist der Ausdruck verfehlt und das Beispiel il y a deux mois 
ohne Verb niciitssagoncl, d:i es allein auf den Zeitpunkt ankommt, anf wel- 
chen sich der iSprecheude stellt. 

Da die französische Sprache der DecHnation entbehrend die Casus nur 
durch Prüpoeilionen bezeichnet, hat ein Theil der Grapimatiker, welchem es 
fern lag, vergleichende Gesicht-^punkte zwischen dem Französischen und 
Lateioiscben oder Deutschen aufzustellon, die Casuslebre in Prieipositions- 
lehre aufgelöst. Ob nicht der Be^iff der Casus im Französischen noch 
reichlich vorhanden, ob nicht z. ß. m: j*ai montrd au fr^re de mon ami 
les rnriosit<5s de cPtte villo und in il est an jardin tinvorcinbare Differenzen 
liefen, möge dahingestellt bleiben, nur können wir erwarten, dass Jeder 
seine Auffassang conseqnent durchfahrt Während wir nun in Leelaon L 24 
Paris in P., nach P." als Dativ finden, wird in der Präpositionslehro 
Lection T, 30 h Paris als Ortsangabe gebrai bt. Auf diese Weise kann der 
Schüler unuiüglich einen . Begrifi' von der Bedeutunjg der Casus erhalten. 

Die Lehre von der regelmässigen Conjugation (mit Anssdiluss der 
dritten) beginnt mit Lection 88 und schliesst mit Lection 73 ab. Die Be- 
handlung des Verbs ist so genau dieselbe wie hei Plötz, dass wir bei Be- 
sprechung derselben mit diesem und nicht mit Herrn Beumelburg rechten 
wfird^. Nur in der Verdieilung des StoflTes weicht Letzterer von Ersterem 
ab, so nämlich, dass er allen Zusammenhang vernichtet. Die vom Präsen»- 
stamni abzuU itcnden Formen werden in Lection 37, 44, 40, 72 behandelt; 
in den grossen Intervallen befinden sich Ausspracheregeln, Zahlwörter, Ktwas 
vom Georauch des Artikels, Pluralbildung, das persönliche Pronomen, Nega- 
tionen, Relativpronomen, Interrogativpronomen, Demonstrativa, Possessiva, 
tont, syntacti^che Kegeln über den Gebrauch des subjonctif in bunter lleihe. 
Wie wenig vortheiihaft ein solches Verfaliren für die Cieistesbildung des 
Schülers sein wird, liegt auf der Hand, da das Heterogene, welches sich 
Uberall zwischen das Zusammengehörige eindrängt, den Schülerzerstreuen ronss. 

Ausserdem sind uns noch EinzclluMten aiifge.«;tossen , deren Fassung wir 
nicht beizustimmen vermögen. Le( tun l, an kommt wieder eine Regel über 
plos und moins, welche in ihrer Allgemeinbeit falsch ist. Nach derselben 
(„Wenn auf plus oder moins ein Zahlwort folgt, so wird als durch de Uber- 
setzt") wird der Schüler folgerichtig sagen: quatre yeux voient i)lufl de 
deux. — Das Streben, ohne grammatische Grundbegrifle. Grammatik zu 
treiben) hat den Verfasser dahin gebracht, statt einer bündigen Regel, 
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welche den Schüler vor allen IrrthiimerD zu bewahren vermöchte, deren 
drei zu geben, welche den Lernenden in Ungewissheit über den Gebrauch 
lassen. 

Lection I, 51, 7 zieht, in Nachahmung des Flöte,, sogar das Latein in 

einem Falle in die Formenlehre hinein, wo es recht gut zu entbehren ist. 
Der Verfasser hat sonst streng vermieden, das TiJiteiniscbe m Hülfe zu 
rufen; um so auffallender ist es, dass er sich auch hier an Plötz anlehnt. 

Lection I, 58 wird ne — pas non plus, ne — point non plus gelehrt 
und in den Uebongen findet sich der Sats: eile ne le blftme pas non plus. 
"Wir entsinnen uns nicht, bei guten Autoren pas oder point non plus ge- 
lesen zu haben. Mätzner, Französ. Gr. u. 164 d, sagt, dass der Gebrauch 
von pas und point vor non plus selten sei. 

Lection I, 68 heisst es: «ea vertritt mdstens «nen Gtfnitif, y meistens ' 
einen Datif* sc des persönlichen oder hinweisenden Fürworts. 

In Lection I, 74: ,,Da die Ausdrücke der Freude . . . den Subjonctif 

regieren, so ist nach deii'-elben wenn durch quo zu übersetzen" enthält eine 
falsche Folgerung und eine sachliche Unrichtigkeit. S. den Satz der Aca- 
d^mie: Ne vous ötonnez pas s^W en use de la softe. Vgl. Mätzner, fr. Gr. 
§ 117. 

In Lection T, 75 wird 1. oü zu den Relativpronomen {rerechnet; 2. 
sollen sich Superlative und Uauptsiatze auf den Kelativsatz beziehen und 
nicht vielmehr umgekehrt. 

Warum werden in Lection I, 77 sans, ponr, aprte nicht snsammenge* 
stellt? ■ 

Lection I, 81 und 82 behandeln das pronom personnel absolu in un- 
nöthiger Breite. Da je suis chez moi dnrchconjugiert wird, Uitte andi on 

est chez soi eine Stelle finden können. 

Die Hegeln in den Lectionen I, 84 bis 88 sind fast ganz der Schul» 
grammatik von Plötz entlehnt. 

Mit Lection 90 beginnt die Behandlung der unregelniiissigen Verba, 
über welche wir schon in der Einleitung unsere Ansicht ausgesprochen 
haben. Trotz der Arbeiten von Lücking und Steinbart Uber das französi- 
sche Verb giel t es immer noch (irammatiker, welche eine mechanische An- « 
eignung der unregelmiissigen \ erba empfehlen. Auch Beumelburg nimmt 
auf die bahnbrechenden Arbeiten der vorhergenannten Grammatiker keine 
RttdEsicht, sondern giebt die althergebrachte Uarstellung mit den oben be* 
sprochenen unwesentUcheni aber unrortheilbaften Äenderangen. 

Folgende Einzelheiten sind uns aufgefallen: dass faire (Lect. I, 92) mit 
avoir conjngiert wird, lernt der Schüler erst ans den Uebungsbeispielen. 
Bei ^lire roi (Lect. I, db) sollte qn. als Objectsaccusativ nicht fehlen. Unter 
den Uebongen findet sicn nur ein einziges pa.<tsiTi8chea Beisjnel. Oass der 
Imperativ von vouloir in en vouloir veunle heisst, ist nur aus den Uebungs- 
beispielen ersichtlich, ilnc je fasse wäre in Lection I, 110 besser durch- 
conjugiert worden. Bei ciose (Lect. 112) fehlt ils clusent, que je close, 
impdrat dos. 

Im zweiten Theil, zu dessen Besprechung wir Jetzt übergehen, berührt 
der Mangel an System noch unangenehmer als im ersten. Die einzelnen 
Erscheinungen werden nirgends nach ihrem inneren Zusammenbange ge> 
bracht, nirgends findet man eine ^esetzmKsrige Gliederung des Stofles, wie 
sie sich aus dem Spracbgeiste ergiebt. Ueberall sind, wie bei Plötz, prak- 
tische Gesic*litspunkte massgebend gewesen für die Gruppierung der Re^'eln: 
Alles ist ausserlicb zuscimmcngebracht und schlicsst sich, mit Ausnahme 
weniger Modificationen, eng an Flöte an, so en^, dass wir ans nicht wun- 
dern würden, wenn derselbe gegen ein derartiges Verfahren Protest ein- 
legte. Dass bei diesem Verfahren, zumal da nur die nothwendigsten syn- 
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tactischen Regeln gegeben werden, von einer gründlichen Erlamuiig dea 

Pratizösisehen gesprochen werden kann, \'^t uns nMhef:^eiflich. 

Die He.oprechung der Einzelheiten wird sich, bei der erwähnten Anleh- 
nung aif Plötz, ledigNcb darauf bescbr&ik«i tnüäsen, tu zeigen, vo ^eser 
verbessert oder vers(;hlechtert worden ist. 

Die Lectionen II. 1 bis 5 stimmen mit Phit/'' Schul^rammatik Lection 
24 bis 27 überein mit Ausnahme unbedeutender Hinzutügun^en in II, ^ 
parttr losgehen, retoumer wenden, in II, 5 bien m^ter und über den Ge- 
brauch des verbe pronominal statt des Passivs. Die Behandlung der unper- 
söidiclion Verben m II, (j ist eingehender und besser als bei Plötz, zum 
Theil auch die der Tempora in II, 10 bis 18, jedoch sind ilie Eegeln über 
den Gebrauch des impanait und pass^ d^lini unzureichend freblieben, .auch 
bieten sie zum Theil uiangelhaf'ien Ausdruck ; z. B. „das Imparfait bezeichnet 
die bereits eiufietretene Ilaiidhmg oder dfn bereits ein^retretenen Znstand*' 
numlich in Beziehung auf eine andere Handlung; ohne diesen Zusatz ist die 
Re^el unj^nAtt. Wie bei Plötz ist auch folgende Regel ungenau: ,',Soll die 
Gleichzeitigkeit der Handlungen ausgedrückt werden, so stehen beide im 
Imparfait '; für ,,<He gleichzeitige Dauer zweier Handlungen *. Indes« ist 
die Tumpuslchrt', wenn auch nicht tiefgehend, doch eingehender behandelt 
als von Plötz und bnngt manche prakttsehe Bemerkung, dagegen ist das 
über den subjonctif Gesagte ohne allen inneren Zusammenhang und dem 
Plötz treu nachgesehrieben. Besonders auftallend ist, dass zu der Kegel : 
„der Sulgouctit' folgt auf que nach den Verbes des 8ageas und Denkens, 
aber nur, wenn sie verneinend, fragend oder bedingend stehen'* in Bezug 
auf das „bedingend" keine Beschränkung oder, nähere Erklärung gegeben 
wird, obwold gerade dieser Punkt Schwierigkeiten macht; auch findet sieh 
weder unter dem Text der Regel noch in den Ucbungen ein Beispiel dazu. 
Die Regel über den subjonctif nach de sorte que, de fa^on que etc. ist 
Lection II, 25 besser gefas.st als bei Plötz ; dagegen Lcction U, 26 wieder 
diesem nnehgeschriebcn. Bei Beiden soll sieh der. Hauptsatz auf den Ilelaliv- 
satz beziehen. Merkwürdig ist folgende Entlehnung: Plötz sagt in der 
Regel ühw den Gebranch ctos subjonctif in ObjeotssMtzen, welche ▼on einem 
in der Bedingung stehenden Verb des Sagens oder Denkens abblängig sind, 
. es komme darauf an, „ob die Bedingung nach der Idee des Sprechenden 
der Wirklichkeit entspricht^S Dies übertragt Beumelburg fast wört- 
tidi auf den durch das Relativ ausgedrückten Absichtssate und sagt: 
„Der Subjonctif steht nach den Pronoms relatifs qui, quo, dont, oiiH!) etc.: 
wenn durch den Relativsatz etwas Ungewisses bezeichnet wenlen soll. Wenn 
aber der Relativsatz ^soil heisren: der durch dm Kelaliv.<satz ausgedrückte 
Gedanke) der Anschauung des Sprechenden gemäss der Wirklichkeit ent- 
spricht, so stellt der Tndicatif." Dass die beiden Relativsätze, welche der 
Verfasser als Belegstellen für seine Kegel bringt, Absiclits.satze sind, ist 
demselben entgangen; aus seinen Beispielen: Je cherche un doiuestique qui 
me sott fidMe und Je chercbe un domestique qui me sera fid^le geht nur 
hervor, dass als Modus der .\b'«icht nicht nur der subjonctif, sondern aiieh 
der Indicativ im Futurum gebraucht wird. — Lection II, 28 ist besser .ind 
vollständiger als bei Plötz; jedoch hätte en venir ä faire nicht unerwähnt 
bleiben sollen. Lection II, 29 Uber den Infinitif mit k ist /ein äusserlich 
zusammengestelltes Material. In Lection II, .31 sind die Beispiele der Aea- 
deinie besser als die von Plötz [lewalilten. Die Regel über den Gebrauch 
von ä bei continuer ist nicht ^ut ausgedrückt. J^ectiun II, .'J2 schliesst sich 
80 en^ an Plötz an, dass niclit einmal eine bessere Anordnung gemacht 
und wie dort en sorte de ausgelassen ist. In Lection II, 34 ist der Unter- 
schied zwischen dem (Tebiaucli des participe prösent und dem gdrondif gar 
nicht, der zwischen dem participe pröscnt und dem adjcctif verbal nicht 
klar genug angegeben. — Lection II, 35 handelt von der Uebereinstimmnng 
di;8 mit avoir conjngierten participe pass^ mit dem dem Verb voitogehenden 
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Objecto in der lierp;ebra(-hten Weise, obwohl es viel natürlicher wäre, den 
•Sprachgebrauch auf die passivische Natur des part. pass^ zurückzuführen 
und den erst Ton Meit^ret im 16. Jahrliondert eingeführten modernen Ge- 
brauch (die Unvcründerlichkeit des part. pass^, wenn ihm das Objekt i^Igt) 
als Ausnahme hinzustellen. Mit <lemselben Rechte, wie es heisst: h son 
retour, le Chevalier trouvait r^prim^^e une aatre tentative d'^migration (latei- 
niscb: Uiveniebat eonatwR reprcssum) and wie das AltlhiBSösisehe das part. 
paaed mit dem Objecte bei jeder Stellung desselben in Concordanz bringt, 
sollte es auch liente noch heisscn: lo clievalier avait r^prira^e une tenta- 
thre* Aber anstatt von dem Ursprünglichen auszugehen, stellen die Gram- 
mattker die yon Meigret gemachte nnd sich auf die Verflüchtigung des pas- 
sivtsehen Begriffes des part. passe gründende Aaraahme ab Regel auf und 
erschweren daiiurch die Erkliiruii<r dieser orthograpliischen Eigenthümlich- 
keit, anstatt sie als «ine auf der Hand liegende darzustellen. — Bei Lection 
II, 85, 6, wo gelehrt wirrl, dass dos t»art.pam< sich naohdcm bei ane oder 
combien stehenden Genitiv richtet, hätte erwähnt m*rden sollen, oasi sich 
das part. passd auch dem von Collectivbegrinen abhängigen GcnitiT as^lltt» 
liert; z.B. ie peu de le^ons (j^uej'ai priae« (Acad.). 

Nach der Hegel Lection SS Kr. 9 wird es dem Sehttler schwer werden, 
sidi im Spradigebraach caredit zu finden, zumal da die den Beispielen b<N- 
gefrebenen Uebersetzungen ihn nicht unterstützen. Der Satz : la dame que 
nous avons vue peindre wird vom Verfasser wiedergegeben durch: „die Dame 
ist von tms gesehen worden. nXniKeh' wie sie make", während es sich dodi 
nm an actives Verb handelt, also vielmehr heissen muss: die Dame, 
welche wir gesehen haben, nämlich malend; und Beispiel 2 sollte über- 
setzt werden: die Dame, welche gemalt wurde, wie wir sahen, denn hier 
handelt es sich am die passivisehe Bedentang des Infinitiv. Daho^ mass 
auch, da Intransitiva kein Passiv bilden können, das part. passtf hä ihnen 
in die.^er Wendung flcctiert werden; z. B. je Tai vue toniber. 

Der Verfasser hat sich bei den Kegeln über die Orthographie des part. 
passö genau an Darstellung in Plöta^ Schalgrammalik gehaiteot auch bei 
den orthographischen Bestimmungen von ci-joint und ci-indns, welche P16Ca 
selbst in st^int^r Nouvelle j^rammHire fr. verbessert hat. 

Lection II, liQ. Dass nach plupart mit davon abhängigem Genitiv Plnr. 
das Verb im Plural stehen muss, ist wie bei Plötz aos^Tassen, obwohl der 
Schüler durch diese Lücke in Verlegenheit gerathen wird. 

Lection II, 42 sind ji plus fottc raison und tont au plus ausgelassen. 
In Lection II, 48, Nr. 4 fehlen die vier \ erben ajouter, repondre, snceöder, 
opposer. • Ueber den Gebrauch der Tempora in der Umschreibung mit c'est- 
que, ce fot-quc etc. niusstc der Schüler belehrt werden. Von der Stellung 
des circonstancicl ist gar nicht die Kede. 

Lection II, 46 ist das über envers und contre Gesagte aneh in Plötz* 
Schulgrammatik zu finden; wie ist aber datmt ftcb^ contre in Ueberein- 
Stimmung zu bringen? 

Die Lectioncn 45 bis 47 enthalten recht praktische Regeln, lehnen sich 
aber sehr an Plötz an. Wie dort sind auch hier die unentbehrlichen Unter- 
schiede swischen selon nnd suivaat, zwischen fitre snivi de und par ansge- 
lassen. 

Lection II, 51 ist der Unterschied zwischen si nnd quand nicht klar- 
gelegt und nicht an Beispielen dargestellt. Bei que wäre die in den KJas- 
aikem vorkommende pleonastiscfae relative Verknüpiüng durch qae so er- 
wähnen gewesen. 

Lection II, 53 fehlt scptuple. Die Kedeusarten stammen meistens aus 
Plötz. 

Von Lection II, 34 an wird die Ueberelnstinimung mit PlütS so genau, 
dass eine Besprechung dieses Tlieils <lie Plötz'sche Schulgrammatik treffen 
würde. Nur einii^e Abweichungen seien noch erwähnt: Lection II, bü heisst 

ArdÜT f. n. Spruchea. LIY. 27 

r 
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es: „VVenQ vor dem Substantiv ein Adjectiv steht, so wird der Article par- 
titif in allen Fallen . . . durch die Präposition de ohne Article ausge- 
drückt.** Davon werden vier Ausnahmen angefahrt: des jennei gens, dn 
bon Bens, de la bonne volonte, du petit-lait. 

Lection II, 65. Die Kegel über (iie riuralbildung der zusammenge- 
setzten Substantiva ist gar nicht zu gebrauchen; ebenso ist das über plui- 
plus, moins-plus etc. in Lection II, 67, Nr. 10 Gesagte völlig unzureichend. 
Die Regeln in Lection I[, 69 sind zu dürftig und die Aojective, welche 
nur bei bestimmten Substantiven die Bedeutung durch die Stellung iüideru 
mit denen vermengt, deren Bedeutung durch die Stellung immer verändert 
wird. 

Die vielen Wiederholungen «u dem Elementarbueb zu nottren, wird uns 
gewiss gern erlassen werden.. 

Wenn wir ans dem btslier ttb«r die Darstellung des grämmatisdieii 
Stoffes Gesagten das Facit ziehen, so wird die auf dem Titelblatt ver- 
sprochene Griindliebkeit der £rleniang des Französischen »ehr in Frage 
gestellt. 

Betraeblen wir nun £e &ar eine meäiodisobe Grammatik ansserordent- 
lieh wichtigen Üebnngsbeispiele/ so macht sich zwischen den in der Ele- 
mentargrammatik enthaltenen und denen des zweiten Theils ein grosser Un- 
terschied bemerkbar. Letztere bringen meistens die Kegeln so klar zur 
An8<^auttng, dass die mangelhafte Fassung derselben zum Theil dnrck^ die 
guten Uebungsbeispiele unschädlich gemadit irird; dabei verfallen sie nor 
selten ins Triviale. Es kann dem Veifasser natürlich durchaus kein Vor- 
wurf daraus gemacht werden, dass er Lesefrüchte dazu verwendet hat; wo 
dies niebt cesdieben ist namentlich in einigen znaammenhängenden StSok««) 
trifft %ie almdings der Vorwurf, welche wir den Üebungen der Elementar« 
grainmatik machen müssen. Wir sind weit davon entfernt, immer geistreiche, 
ihres Inhalts wegen interessante, auf allen Gebieten des Wissens belehrende 
Sätze zu verlangen, da wir wobl wissen, dass die Aufmerksamkeit des 
Schülers vom 'Sprachlichen absorbiert wird und werden soll. Indess fällt 
auch gelegentlich ein gutes oder schönes Wort auf ein gut Feld und trägt 
Frucht ohne duss der Saemann etwas davon merkt, wahrend Trivialitäten, 
welche der Lehrer mit den Sebülem durobnehmmi muss, weil sie im Lelir> 
buch stehen, und welche er so gewissermassen ssnctioniert, nur eine 
schlimme Wirkung haben können. In der Elementargranimatik stellt der 
Verfasser diese Zuniutltung fast in Jeder Lection an den Lehrer. Wir 
greifen des Beispids wesen tiBag6 Sütse heraus: „C*est le meiileor cigare 
que j'aie j'amais fumö. vous dtes un fumeur enrag^, vous fites le plus 
grand fumeur qui soit au monde. Ich suche einen Sprachlehrer, welcher 
unterrichtet und zu gleicher Zeit thätig ist 1 — Höre endlich auf zu spielen; 
du bist ein wüthender Spieler, dn bist der grösste Spieler, welcber in der 
Welt ist." (Lect. I, 75). — „Pourquoi ton cousin avait-il vendn lOS eoo- 
teau ? Warum hat Eugen seine Uhr verkauft?" (Lect. I, 6.) — „Votre 
encre est-eile bonne ou mauvaise? Eile est muuvaise, eile est plus mau- 
vaise que celle de Pauline; eile serait moins mauvaise, si eile ir^tait pas 
trop (?pai8se. — Wir sind müde, aber unsere Cousinen sind sehr müde.'* 
(Lect. I, '21.) — Die Mehrzahl der Sätze fast jeder Lection ist von der Be- 
schaÜ'enheit der eben citierten. 

Was die Auswahl und Anordnung der den einzelnen Leefcioiien bei* 
gegebenen Vocabeln anlangt, so haben wir uns I. LeeCion S7» 64, 6S| 84t 
85, 86 als der Verbesserung bedürftig notiert. 

Die Correctur der Druckbogen hat nur drei Versehen stehen lassen, 
Lect L 31 Pois — moor statt mois — pour. Lect 1, 100 ist in der letetefi 
Zeile ein 1 abgesprangen. Lect II, 13 taut für tant. 

Magdeburg. 

£. Gerlach, Oberlehrer an der höhereu Gewerbeschule« 
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Ludwig der Baier. Ein Schauspiel in fiinf Aufzügen von 
Ludwig Uhland. Schulausgabe mit AmnerkuDgen von Dr» 
Heinrich Weismann in Frankfurt am Main. Stuttgart» 
Cotta. 1874. (LXXI. 116.) 

Jeder Lehrer des Deutschen m den höheren Klassen unserer Sdiden 

weiss, dass die Zahl der Dramen, deren volles Verständniss nach 
allen Seiten bin den öchiilem ohne Bedenken zugemuthet und durch 
den Unterricht rernnttelt werden kann, eine sehr beschrankte ist Zu ihnen 
gehören ohne Zweifel die beiden Uhland'schen, von denen das eine ^J^udwig 
der Baier" in der Bearbeitung des Herrn Dr. Weismann vorlieot. Die Ver- 
herrlichung deutscher Treue, der Grundgedanke und das Hauptmotiv des 
Dranui's, ist etwas , was jeden BchtUer anmothet und in die 'Nachweisung: 
wie dieser Grundgedanke in dem vorliegendem Drama gesdiichtlich und 
poetisch sich verwirklicht, wird jeder Lehrer mit Freuden eingehen. Es fehlt« 
wohl bisher nur an einer wohlfeilen Einzelausgabe, um diese Dramen als 
stebende Schallectiire ^lünftihren, and diese Anforderung wäre denn durch 
die vorliegende Ausgabe für das eine Drama ttfÜUt. Obgleich aber der 
Director Dr. Foss in einem öffentlichen Vortrag vom Jahre 1863 ganz rich- 
tig bemerkte: «der Dichter hat sich so in die alten Chroniken eingelebt» 
KB sind ihm so lebendig geworden, dass er ihren Inhalt mit Worten wieder, 
giebt, die nicht allein schön und dichterisch, sondern auch dem schlichten 
Zuhörer verständlich sind", so ist es doch klar, dass erst eine recht penaue 
Kenntniss der in dem Drama berührten historischen Verhältnisse das volle 
Interesse an demselben herrorrofk und den ganzen Wwth der Uhland« 
sehen Arbeit ans Licht stellt. Diesem Bedürfnisse des Lehrers sowohl, 
der nicht die Zeit hat Specialstudien in dieser Hinsicht zu machen, als auch 
des Schülers, der sich in die Anschauungsweise des im Drama behandelten 
SSotraoms hininnarbeiten will, ist durch die umfanpeiche Einimtnng des 
Herausgebers (LXXI Seiten), sowie durch tlie „sachlichen Erklärungen'* des 
Anhangs vollkommen und in höchst praktischer Weise Genüge geleistet. Es 
ist uns kein im Drama erwähntes Moment vorgekommen, worüber man nicht 
in den Erläotemngen interessante Belehrungen fände, die augl«ch von der 
umfassenden und gründlichen Kenntniss des Erlauterers von den Zuständen 
in Ereignissen des sonst verhaltnissmäsfcig gerade nicht sehr gekannten vier- 
zehnten Jahrhunderts Zeugniss ablegen. Derselbe war übrigens durch seinen 
erschienenen Commentar zu Uhland's dramatischen Dichtungen für 
diese Arbeit vorbereitet. Wir freuen uns , dass die Cotta'sche Buchhand- 
lung diese Arbeit den rechten Händen iibergeben hat und boÖen, dass durch 
dieselbe eine eingehende Kenntniss dieses Uhland'schen Werks in die wciieu 
Kreise dnseres'Volksy insbesondere onierer Sobaljngend sich verbreiten wird. 

HlIrkeL 



La f'rance comique et populaire. Ein Beitrag zur Kunde der 
' ' heiteren Seite des französischen National- Charakters sowie 
der Volkssprache in Paris. Von Dr. J. Baumgarten. Stutt- 
gart, P. Neff. 

Der Herausgeber des verdienstlichen Glossaire des idiomes populaires, . 
dessen Fortsetxang leider schon so lange anf steh warten liest, bietet uns 
in dem vorliegenden Werkchen eine Sammlung von Scenen aus dem Volks- 
leben, wdche Bef. mit dem lebhaftesten Int^esse gelesen hat. Der söge» 
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nannte Esprit boulevardier, ein Erzeagniss dornfitionaknBIugue tritt inw darin 
so recht frisch und voll Lehen PTitn^pfren . dass man das Ganze, wie es der 
Verf. will, mit Recht als eine Te&ts^immlung aus (ier V'olksliteratur ansehen 
kann. Die besten neueren Schriftsteller bringen gelegentlich eine solche 
Menge von Ausdrücken aus den Regionen der Lani^ue vertej dass man sich 
oft vergeblich nach einer Erklärung solcher slang-Wörter umsieht, und es 
ist deähatb sehr dankonswerth, dass der Herausgeber überall, wo es irgend 
Böthig ist, eine Erklärung der betreffenden Anawicke unter dem Texte ge- 
geben, und in einem Anhange noch ein besonderes Verzeichnias der Neolo- 
gismen und Wörter aus der \'olkssprache beigefügt hat. Der Text zeij;t 
eine grosse Mannigfaltigkeit, wie dieses schon die behandelten Gegenstände 
darlegen werden: »Lea blagueurs. Voyage antour d^ine. fite publique. 
Let cabotins.- Les th^ätres pour rire. Les saltimbanques en robe de cbam- 
bre. Les bateleurs. ("harges. L'^tudiant. Ce que femme veuL Uno 
visite k Tej^position. L'ex^cutiuu. Un bai travesti. Le flincur. Les co- 
miqnea. An villa^ Setoes comiqoes** eto. 

Die urwüchsige lachende Philosophie der Franzosen zeigt sich bei den 
vorpeführteu Scenen im besten Lichte, und was den sprachlichen Ertra»» 
betrifft, so verdient es ganz besondere AuerKeimung, dass sich der Heraus- 
seber bei seiner Auswahl auf solche Wendungen und Ausdrücke aua der 
Volksliteratur beschränkt hat» welche gegenwirtig in die Schriftsprache be- 
reits eingedrungen sind. 

Neben angenehmer Unterhaltung bietet das Werkchen reiche Beleh- 
rung und Ref. kann es deshalb bestens empfehlen. 



fiaenach's Podcet MisceUuiy. YoU 30 et Sl. Dreeddn» Wil- 
Harn Baensoh, 1875. 

Schon in früherer Zeit ist in dieser Zeitschrift auf <lie obengenannte 
Sammlung auAnerksam gemacht worden, von der soeben wieder awei neue 
Hefte erschienen sind. Gleich ihren Vorgängern empfehlen sich dieselben 
durch einen wahren Reichthum interessanter kleiner und grösserer Erzäh- 
lungen, welche die Verlag^handlung sehr schöu au.^geätattet hat. Der Inhalt 
dieser Novellen wt eben so snaiebend als sauber, und wie sich die trefft 
liehe Sammlung zur Privatlectüre überhaupt in vorzüglichem Grade eignet, 
werden auch die vorliegenden Helte recht weite Verbreitung unaweitelhail 
finden. 



1. Englisches Lesebuch fiir Töchterdchulen von Dr. O. Ritter. 

Berlin bei flaude & Spener. 

2. OutlincB of the History of English literature by A. Graeter. 

Basel bei Detloff* 

3. Englischem Lese- und Uebungsbuch fiir obere Clasaen von 

Dr. H. Th. Traut Leipzig bei G« Kömer. 

Die Herausgeber obiger drei Lesebiidier haben sieh zu der Veröfient- 
lichun^ ihrer Werke veraulasj^t fresehen, weil die > vorhandenen ähnlichen 
Sammlungen dem speciellen Bedürfnisse für ihren Unterricht nicht genüg« 
ten. Ma^ man nun auch zugeben, dsss in Beaiehung anf Töchterschulen 
manche Lehrer nur wenige engUsehe Lesebücher finden können, die ihrem 
Geschmacke gans genügen» so musa es doch anffällen, wenn Kr. 3 besonders 
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für das »Kinjäbrig-IVeiwilligcn-Exaiuen'* bestimmt ist, daneben allerdings 
auch die oberen (^lassen der Realschulen berücksichtigen 

Die bammiuug, welche wir Herrn Ritter verdanken, zerfallt in 4 Ab- 
tbeilungen :^ Anecdotes, Tales and stories, History, biography, literature und 
Poetr^. Die Auswahl ist im Allgemeinen recht hübsch und verdient beson- 
ders insofern gelobt zu werden, als sie wirklich einmal wieder neue Sachen 
bringt und sich nicht etwa darauf beschränkt, — wie das kürzlich noeh in 
dem diekmi Alm*seben Buche so glanzvoll geschehen ist, — ohne viele Mühe 
aus 6 oder 6 Sammlungen eine äitbente zuMunmenzustoppeln. Herr Ritter 
bietet uns die Frucht eigener Arbeit und was er piebt 1h( lesi-nswerth. Die 
sechs Literatur-Abscbtiit!e befriedigen weniger; abgesehen davon, dass er 
sich aufChaucer, Spenser, Shakespeare, Milton, Byron und Scott beschränkt 
(es hätten dt-nn doch, besonders für Mädchenschulen noch einige andere 
Schriftsteller besprochen worden sein, z.B. Th. Moore, Hematis u.s. w.) 
ist auch die Darstellung (siehe Spenser) wohl nicht immer recht schulmässig 
und hinreichend einfach. 

Herr Graeter (Nr. 3) bietet in kleinen Abschnitten, welche aus den 
Literaturgeschichten von Chambers, Spalding, Craik u. A. übersetzt sind 
und bich nicht ganz frei halten von Anglitasmen, einen deutschen Text, der 
das wichtigste «as der Geschichte der englischen Literatur bdbringt und 
von den Schülern retr<jvertirt werden soll. An diesen schliesscn sich dann je 
nach den einzelnen Perioden verschiedene Bruchstücke aus enpHschen Scbrilt- 
stelleru, gleichsam Belege, und der Herausgeber hat diesen eine Anzahl von 
Noteil hinzugefügt, welche wohl geeignet sind, einselne schwierige Punkte 
Bu erklären. 

Das Werk des Herrn Traut enthält Histories, Characterg, Didactic 
and philosophical pieces, Orations and speeches und Letters. In jedem Ab- 
sduiitte sind anige deutsche Stücke d«i englischen beigegeben, weldie von 
den Lernenden rückübersetzt werden sollen; der Herausgeber charakterinrt 
sie als „Uebungsstücke, welche dem englischen Idiome angepasst sind, am 
den Studirenden in die englische Denk- und Redeweise nineinzudräncen^. 
Bs ist gewiss sehr gut, dass sich die sämmtlidien Stücke auf Englana nnd 
englische Verhältnisse beziehen; weniger erfreulich ist es dagegen, dass viele 
dersellien der History of England von Dickens entlehnt sind, die bekannt- 
lich gar nicht von dem gössen Novellisten herrührt und selbst in stylisti- 
scher Bexiehung sehr viel zu wünschen Übrig lässt. Die beigefügten Noten 
enthalten mancherlei Sonderbarkeiten, z. B. S. 225 findet sich im Texte 
das Wort e^oistm und unten lautet die Note wörtlich: „egoistm , statt 
eguism^. ist iiiciit recht begreiflich, wie dieser offenbare Druckfehler 
statt egotism so ruhig nachgedrackt und in dieser Weise erläutert werden 
konnte. 



Englische Aufsätze. Nebflt einer theoretischen Anleitung ond 
170 Dispositionen zum Anfertigen derselben für die oberen 
Klassen der höheren Lehranstalten von Prof, George Boyle. 
Wiesbaden, A* Gestewitz, 1Ö75. 

Nadi dem Muster der rühmlichst bekannten „Deutschen Aufsätze^* von 
Jos. \'enn und der Lateinischen Aufsätze von Galbula bietet uns Professor 
Boyle in dem vorliegenden Werke eine vortreffliche Anleitung zur Anferti« 
gung freier schriftlicher Arbeiten in englischer Sprache. Wir besiteen zwar 
einige wenige Hilfsbüeher für englische stylistische Uebungen in Prima, aber 
keines entspricht so sehr dem Bedürfnisse, wie es hier geschieht, und lief. 
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begriisst deshalb das neue Werk mit grosser Freude, weil es in vorzUglicber 
Weise den Schüler befähigt, sich die Kunst eines leichten nnd gewandten 
Ausdrucks anzueignen. Kacb einer kurzen Einleitung, welche die Theorie 
der en|{liMlieD S^istik enthSIt, bietet der ertte Tbeil Mosterttöcke für die 
Tencbiedenen Stylarten, dem sieb dann im zweiten Tlieile cBe Dbpositionen 
anschlie?sen nach den Ahsclinitfen geordnet: Simple narratives. Ueveloped 
narration, BioKrapbr, Historical narration, Description, Meditations, Simple 
themes, Complex tneme«, Euy essays, Note« waa leCters n. s. w. Die Auf- 
sätze zeichnen sich sämratllcb durch eine sehr einfache scböne Sprache ans, 
die Dispositionen sind äusserst geschickt imd zweckmässig angelegt und 
werden sich leicht weiter ausfiihren lassen, da die Aufgaben von dem Leich- 
teren anfangend, erst allm'tflig ptJssere Sehwierigkeiten madieii. 

Wenn man sieht, welche Themata nur zu häufig den Schülern znge- 
iniithet werden, von denen sie wenig wissen und noch dazu in einer Sprache, 
die sie noih weniger verstehen, dann wuss man sii-h freuen, dass durch das 
Boyle*sehe Werk fiir die Zwecke des Scbalontwrichte« eine wirkli«*h tüch- 
tige, dankenswertlie Leistung geboten wird, der wir unsere wärmste Em- 
pfehlung widTnon können. Die äussere Aiisstattong des Buches ist sehr gut 
und der Druck durchaus correct H. 



Zum normanmachen Rolandsliede. — Inausoral- Dissertation 
(Göttingen) von Hans Loeschhorn. — Leipzig, fireitkopf 
und Härtel. 1873. 8. 

An der Hand von M. Gaston Paris' Studien über die fiaut- und 
Flcxionsverhältnisse und die \ ersification in der \ ie de St. Alexis be- 
trachtet der Verfasser in dem ersten Theile seiner Dissertatioii das Ver- 
fahren des Rolandsliedes in Bezug auf Hiatus und Elision. Bei den ein- 
silbigen de, quo, Ie, me, te, se, ne sei die Elision als Regel zu betrachten; 
nur von que, ne und se in der That weiss der V^erfasser einige Au.snahnien 
anzuführen. Bei dem Artikel Ii dagegen ist der Hiatus nur selten getilgt, 
und der weibliche Artikel und ma. t«, sa werden stets elidirt Nach 
mid jo ist I-liatus und Elision gleicbmissig zulässig. Das Zahlwort milie, 
wenn es in den Hiatus zu stehen kommt, ersetzt <ler Verfasser durch das 
sich sonst im Roland findende miUier. — Das auslautende t in der dritten 
p. sing, praes. der Verben auf er will der Verf. überall stehen lassen, es 
aber bald als lautbar, bald als stomni, je nach BedUrfniss des Verses, be- 
handelt wissen. — Um bei co und folgendem e (Form von estre) den 
Hiatus zu tilgen, will der Verfasser weder 90'st noch c^est schreiben; er 
denkt sieh einen Bfisehlaot, fUhrt aber leider kein Beispiel an, aus dessen 
Schreibung man hätte ersehen können, wie er sich diesen Mischlaut denkt; 
bei ert schreibt er 277 90'rt. Den Vers 1650: Qo'rt uns reis k'i! — ocist 
en Denemarche hat er in dem vorliegenden Exemplar nachtris^iich in <^o 
ert uns reis — k'oeist en Denemarche verbessert — Wo der Vers es ver* 
langt, lässt er den Hiatus nach <}o bestehen; in gldcher Weise verflflirt er 
mit den Wörtern ja, ki, u. — Die Schreibung von ne IVeconurent, nach 
Paris, bei der Enklisis von me, te, se, le an das vorhereebende Wort, 
nimmt der Verfasser nidit an^ er schrobt jel, jol, sim. Ünsrer Ansicht 
nach möchte sich diese Enklisis am deutlichsten dnreh Bindestrich und 
Apostroph darstellen lassen, also: si-m', je-l', jo-l' u. s. w, — Der Verfasser 
scnliesst den ersten Theil seiner Arbeit mit dem Urtheil, dass das Rolands- 
fied im AUgemeinen ünsicherheit and Schwankong im Gebrauch von Hia- 
tns und Elision sdge. 

In dem zweiten Theile behandelt er die Assonansea des Rolandaliedes 
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Assonanzen mit reinem a findet er in neun Tiraden, Mischung mit ai, k 
und ei bünfii^er. — Nach Paris' Vorgange sondert der Verfasser die Asso* 
nanzen auf 6 und h ; wo sich beide Laute in einer Tirade gemischt finden, 
ist dies als Fehler zu beseitigen, mit Ausnahme von wenigen Fällen, de 
sich in allen friihen DenkmHiern finden. Als solche Ausnahmen führt der 
Verfasser Dens in Assonanz mit 6, ferner Mähen (üfattliene), die sweSte p. 
pl. fut. fluf ez (habetis) und die Formen tenez (tenetis) und pnei (potestis) 
an. — Von der Regel, dass geschlossenes und oflenes o nicht mit einander, 
assonnren dürfen, finden sidi in ms. Oxf. nur zwei Ausnahmen: or (aurum) 
(s. 1276 Müller) beseitig der Verfasser durch Umstellung. In V. 982, wo 
nostre (mit offenem o) mit unrhes, Rome, encuntre, curone assonirt, scheint 
der Verfasser die Lesart Boehmers zu acceptiren. — u basirt auf lateini- 
schem tt. Der Verftsser schreibt deshalb Tir. 293 herbut (nfrz. herbu, 
span. herbudo) statt herbu« (herbeux, herbo$to). — ai findet sich nur mit 
k und ei gemischt, aber nie mit 6, wodurch Hofmanns Aenderung Tir. 23!) 
sert : jamais jgarler statt der handschriftlichen parier jamais widerlegt wird. 
— el findet sieh allein und mit h. In Tir, 79 (Asson. ei) nimmt der Ver- 
fasser die Aenderung der beiden ersten auf i assonirenden Verse an, wo- 
nach an die Stelle von Munigre — munt neire und an die Stelle von ba- 
lient — ventelent tritt Bei Besprechung der Assonanz verbessert der 
VerfiMser die Verse 185 (reposer). 869 (baeheler), 488 (otrier ne volez). 
Ikm LmA oe, den der Verfasser für gldehbedentend mit o zn halten scheint, 
sondert er, wie diesen, in de und öe. — oi und ui sind nur graphisch unter- 
schieden, oi assonirt mit ofienem o, ui (Ton auf u; mit u, ou mit wenigen 
Anmabmen mit offenem o. — Von den Nasallanten handelt der Verfhsser 
auf nor mnigen Seiten, an nnd en mischen sich in der Assonanz. Die 
Assonanz on, un fehlt, wie M. G. Paris dargethan, im Alexis; sie findet 
sich im Roland. Diesen Umstand erklärt der Verfasser daraus, dass der 
A!e»8 ein »kanstvollee^, das Rolandslied dagegen ein »voUcsuiümlieiies« 
Gedicht sei (?). <— Zum Schluss stellt der Verraaser die Assonanzen des 
ßolandsliedes in einer Tabelle zusammen 

Hmsichtlich der in der Abhandlung sich findenden Irrthümer verweisen 
wir anf die BenrtheilnnK derselben von M. G. Paris. RoöiaBia IL 261. Die 
Arbeit wird denen, welebe sich mit dem Bolaadsliede beschlUtijgen, von 
bestem Nutzen smn. 

A. Lüttge. 



Französische Schulgrammatik von Albert Benecke, Ober- 
lehrer an der Luisenschule zu Berlin. Erster Theil. 
Sechste, erweiterte Auflage, Potsdam 1875. Verlag 
von August Stein. 

Wenngleich viele unserer Leser die ßeneckesche Grammatik bereits 
aus eignem Gebrauch oder aus andern lobenden Recensionen früherer 
Auflagen kennen , so rechtfertigt doch der Umstand, dass dieselbe im 
Archiv bisher noch nicht besprochen worden nnd dass die neae Auflage 
eine wesentlich erweiterte ist, eine eingehendere Charakterisirung der 
neuen Bearbeitung. Zwar unterscheidet sich die 6. Auflage von der 1872 
erschienenen 4, sowie von der 5. Auflage nicht durch so eingreifende 
Umgestaltungen, wie die 4. von der 3. Ausgabe, aber dennoch sind auch in 
der neuesten Ausgabe wichtige Theile der Grammatik bedeutend erweitert 
worden, wie schon der um fast 100 ISeiten vermehrte Umfang des Buches 
^eigt. 

Wir haben in Beneekes gdmlgnunmatik das Ergebniss langjähriger 
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angebender Foraehnng und praktisdier Erfdvang vor ans, und dM Tcr- 

Uaiht dem Buche den Charakter des durcbaas Solidon, Zuverlässigen and 
praktisch Brauchbaren. Auf die Regeln, die vielfach Neues bringen und 
auf selbständigen Forschungen . beruhen , kann man sich bis in das Ein- 
sc^bwte hinein Terlassen. Dabei sind dieselben, auch im ersten Tfaetl, so 
g^asstt dasB sie von dem Sanier nicht sowohl mechanisches Aosw«idig> 
lernen als wirk1i(hes Eindringen und Nachdenken erfordern. Es i?t einer 
der begründetsten und am schwersten wiegenden Vorwürfe, den man den 
Flöta*schen Lehrbüchern macht, dase die Schaler an ihnen triebt denken 
lernen, dass sie kein VerstüadnisB für nur einlgermasseu schwierigotc gram- 
matische Verhältnisse bekommen. Niclitkenner der iranzösischeu ISprache, 
besonders M^te** Philologen, haben aus diesem Mangel, der sich in den 
Abitnrientenarbeitea faMn&g genug herausgestellt hat, schliessen wnllen, daas 
die französische Sprache zwar st-hr leicht, dafür aber auch nicht im Ent- 
ferntesten geeignet sei, die alten Spr.ichen im Untcrriclit auch nur an- 
nähernd zu ersetzen. Eine Folge die.'^er Meinung ist die Geringschätzung, 
mit der das Französische an vielen Gyumasien behandelt wird. Gieht es 
doch noch Gymnasien, an denen der französische Unterricht auch in der 
Prima von Nichtfuchmännern, welche höchstens die facultas für die milt- 
lerin Classen besitzen, ertheilt wird. Je weniger sich nun leugnen lässt, 
dass sofche MissstXnde nnd falsche Urtheile zum Thcil durch die Art, wie 
die französische Sprache in einer Anzahl von Schulgramnjatiken behandilt 
worden ist, hervorgebracht wor<len sind, um so mehr müssen wir jeden 
Schritt zur Besserung, der auf diesem Gebiete gemacht wird, anerkennen. 
Man sollte eine französische Grammatik nicht danaoh beortheilen, ob- sie 
GS dem Schüler leicht und dem Lehrer bequem macht, ob sie so „einfach" 
gehalten ist, dass man mit Benutzung fi<'is('H>en jedem Lohrer, auci) dt m 
Nichtfachmaun, den französischen Uutcrriciit in den initiieren, ja sogar in 
den oberen Classeu übertragen kann. Mwi wende nicht ein, dass auf dtii 
Gymnasien die alten Sprachen geuüfitcu. um den Schüler an streng logi- 
sches Denken auf dem (ubiete der Cirammatik zu gewöhnen. Oder sollte 
das Princip von dem einheitlichen Geiste, der alle Fächer des höheren 
Unterrichts beherrscht n und durchdringen soll, nur auf das Französische 
keine Anwendung finden? Sollte es auf einer höheren Schule erlaubt sein, 
irgend ein Fach in einem andern Geiste, weniger gründlich, weniger wissen- 
schaftlich zu behandeln, als die übrigen Unterrichtsgegenstäude? Sollte 
nicht vielmehr der Unterricht in allen FSchem, die überhaupt gelehrt 
werden, von dem gleichen idealen Geiste getragen sein? Wird der Schüler, 
wenn er den einen Unterrichti>gegenstand rein mechanisch bebandeln darf, 
nicht auch geneigt seip, auf anderen Grebieten in gleicher Weise zn ver- 
Ikhren? Dazu kommt noch die Erwägung, dass die Gymnasien bis vor 
Kurzem ausFoliliosslieh die Vorbereitungsanstalten für das akaficiuische Stu- 
dium der neueren Sprachen waren und es noch jetzt in bevorzugter Weise 
sind. Um so mehr ist aber das Gymnasium verpflichtet, Schritt zu halten 
mit den irissenschaltlichen Forschungen auf neusprachlichem Gebirt and 
dasjenige, was sich von denselben für die Schule verwerthen lässt, zu be- 
nutzen. Verhält man sich doch beim Unterricht in den alten Sprachen 
nicht mehr ablehnend gegen die Ergebnisse der vergleichenden &»prach- 
wusenschaft, wie sie in den Grammatiken von Cortins-Gerth, Koch, Müller» 
Lattmann u. A. für die Schule bearbeitet worden sind. — Dass die iibrigen 
höheren Schulen, auf denen ja diu französische Sprache zu den ilaupt- 
onterrichtsgegenstiinden gehört, in noch höherem Masse die Pflidit haben» 
.alle auf Vertiefung des französischen Unterrichts zielenden Bestrebongen 
zu unterstützen, bedarf keines weiteren Nachweises. 

Nur einen Einwurf, den ich gerade von sehr tüchtigcu Lehrern gehört 
habe, will ich noch karz besprechen. Es ist nSmlich der, dass es far den 
guten Lehrer ganz gleich sei, welche Grammatik er in der Uand habe. 
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ht uenn aber die (irammatik nicht ^el mehr für die Schüler als 1 ür den 
Lehrer geschrieben und wird nicht auch dem guten Lehrer ein tüchtiges 
Schulbuch eine bessere Untersliitziing beim Unterriebt bieten als ein sol- 
ches, wfKhes den Schüler in allen schwierifieren Fragen im Stich lä«»»!? 
Und wer ist denn ein guter Lehrer? WtT von uns hätte wohl, selbst in 
vieijühriger Praxi«, einen Colle^en kennen gelernt, der nicht der Ueher- 
■/eu'^un'^ pewcsen wiiro, das-s .sein Unterricht anregend, geistesbildend und 
lorilern 1, dass steine Methode gut und richtig, ja vielleicht unübertrefflich 
sei; und doch wird mancher von uns oft mit Lächeln auf die Art zurück- 
st'hen, wie er denselben Gegenstand, vielleicht in derselben Ciasse. wo er 
ihn jetzt unti-rriclitot, :ils Prohecandidat oder als jüngerer I^chrer behandelt 
hat. Eine ^ute Grammatik i^t der beste und oft einzige Schutz ge^en alle 
die Nachtheile, welche auph bei pädagogisch begabten und ^tiebhanien 
jungen Lehrern sich ttuth wendigerweise für den Unterricht crgebt-n. Wie 
weit die !> (• n e c k es c h o Grammatik geeignet ist, die liit rfür zu mnchenden 
Anforderungen zu erfiiller, wird sich bei Besprechung der einzelnen Theile 
derselben ergeben. 

In der richtigen Erwägung, dass auch derjenige, weh her sich lange 
und eingehend mit einer fremden modernen Sprache beschäftigt hat, nicht 
Mcher davor ist, dass ihm, bei einer Zusammenstellung von mehreren tausend 
Sätzen nicht einzelne Germanismen oder weniger bezeichnende Wendungen 
mit unterlaufen oder dass kleine Nuancen und Eigenthümlichktiten der 
Sprache unberücksichtigt bleiben, hat der Verf. seine sammtlichen, sowohl 
die französischen als diu deutschen, Uebungssatze den französischen das- 
sischen wie den besten modenien SehriftstellerQ entnommen, so dass in 
den Ucbungsstücken auch die unscheinbarsten Eigenthüudichkeiten des 
französischen Sprachgeistes zur Geltung gelangen. Dass dies t'or geeig- 
netste Weg ist, um zu einem der wesentliclisten und am schwersten zu er- 
reidienden Ziele alles fremdsprachlichen Unterrichts, nSnilidi dass ach der • 
Schüler nicht nur in die Formen, sondern auch in den Geist der fremden 
Sprache völlig einlebe, zu gehingen, werden Diejenigen gewiss gern aner- 
kennen, die siih erinnern, wie sie seli'St, meist nach französischen Gram- 
matiken unterrichtet, zn denen die UebungsFätze von dem betr. deutschen 
Verfasser selbst gebildet waren, sich, französisches Sprachgerühl erst durch 
vielfache Lcciüre und durch längeren Aufenthalt In Frankreich oder durch 
sonstigen Verkehr mit gebildeten Franzosen angeeignet haben. Dem 
Schüler aber, welcher vielleicht nie Gelegenheit hat, seine rein grammati- 
schvn Kennlmsse auf die uns ermöglichte Art zu ergänzen, entgeht so von 
vornherein ein wichtiges Mittel, um sich fast unbewusst und unvermerkt in 
die Feinheiten der fremden Sprache einzuleben. Dabei ist noch zu er- 
wägen, dass der Geist und die Eigenthtimliehkeiten der fraozösisdien • 
Sprache, welche der unsrigen nach Inhalt und Form so wesentlich näher 
steht als die todten Sprachen, gerade deshalb für unsere Schüler viel 
schwerer zu erfassen sind, als dies bei der griechischen und lateinischen 
Sprache der Fall ist. 

Eine andre Bemerkung, die wir bei den von deutschen Verfussern ge- 
bildeten Uebungssätzcn machon, ist die, dass dieselben meist an einer ge- 
wissen Einseitigkeit der Gedanken und des dabei zur \'erwenduug kom- 
menden VocaMlsebataea leiden, dass sie entweder allzn leichte Waare 
bringen oder dass die Sätze fast ausschliesslichen historischen und gnomi- 
schen Inhalts sind. Wer, wie es der Verfasser der uns vorliegenden fran- 
zösischen Grammatik gelhau hat, aus dem reichen Born der französischen 
-Üteratttr selbst geschöpft hat, wird diese Einseitigkeit am leichtesten ver- 
meiden, und so finden wir denn auch bei Ben ecke die alte, neuere und 
neueste Geschichte, die Sittenlehre, die einzelnen Wissenschaften und das 
tagliche Leben in tieu Uebuu£ssätzen in gleicher Weise berücksichtigt, da- 
her aneh der Yocabelschats, der im Register zusammengestellt ist, nicht ein 
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eng abgegrenzter ist, sondern alle Gebiete menschlichea Denkens und 
menscbiicEer Thätigkeit berührt. Nor einen Wunsch möchte ich in Bezug 
auf das Vocabelverzeichniss aussprechen, dns8 nämlich der Verfasser in der 
nächsten Auflage das schon jetzt hiinfi^ von ihm beobachtete Verfahren, 
bei Verben oder Adjectiven, die eine vom Deutschen abweichende Con- 
stroetion haben, diese karz anzugeben, völlig durchfuhren möge, also p. 307 
avoir honte de qdi, p. 308 avoir pitid de qn., p. 312 jouir de qch., 
p. 314 aceabler (jn. de qch. etc. Wo die Construction nicht im Voca- 
Dular angegeben ist, fin(let sie sich allerdings noth wendigerweise bei den 
betreSSniden UebungssMtzen m Parenthese beigefügt. Da aber, wie der 
Verfasser selbst in der Vorrede henrorhebt, die uebnngssätze nicht sämmt- 
lieh übersetzt zu werden brauchen, ja bei der grossen Fülle wohl kaum je 
sämmtlich übersetzt werden können, während die \'ocabeln doch möglichst 
▼oUstSndig zu erlernen sind, so wird es sich empfehlen, die Hinweira anf 
die Construction in das Vocabelverzeichniss aufzunehmen. Dadurch, dass 
der Schüler die eigenthüm'ich französische Construction gleich bei den 
Vocabeln mitlernt, wird zugleich eine nützliche V^orarbeit für wesentliche 
Thttle der Svntax geschaflwn. Ans demselben Grunde ist auch zu wän- 
schen, dass bei den unrcgelmässigen Verben da, wo sie zuerst angefahrt 
werden, also § 79 — 86 a, die etwa abweichende Construction und der Ge- 
brauch angegeben werde. Vielfach hat Benecke dies sehr eingehend ge- 
than, wie bei serrir, llilloir, dtre dft, Touloir, aller, voici, volik, seuffnr, 
mourir, tenir, retenir, devcnir, connaitre. croire und besonders bei mettre, 
prendre und faire. Es fehlt die Constructionsangabe ganz oder ist erst 
gelegentlich bei den Uebungssätzen angegeben bei valoir qch. k qn., prö- 
yalonr snr, ponnroir h, v6tir de, couvnr de. seconrir qn., convenir de und 
h etc. Bei pleuvoir konnte neben dem unpersönlichen Gebrauch auch der 
persönliche bemerkt werden: les bombes pleuvaient sur la ville. Andrer- 
seits werden die meisten Lehrer dem Verfasser dankbar sein, wenn er 
kfinftig die Angabe des französischen Verbnm vor den üebnngssStzen nnter- 
labst, da ja dasselbe bereits von den Schälem gelernt sein muss, ehe die 
Sätze übersetzt werden. In der neuen Auflage sind hinter den Uebungs- 
sätzen zu den unregelmässigen Verben drei sehr brauchbare zusammen- 
hSngende Stücke ^Androelns, Kindesliebe and Wert einer guten Erridinng) 
eingeschaltet, ähnliche zusammenhängende üebungcn finden sich auch sonst 
noch eingestreut, wären aber am Schlüsse eines jeden grösseren Abschnitts 
zu wünschen. Es könnten dafür lieber einige einzelne Uebungssätze ent- 
bdirt werden. 

Wir gehen non zu den einzelnen Theüen der Grammatik selbst über. 

Auf den ersten 27 Seiton werden die wichtigsten Regeln über die 
Aussprache gegeben, über widche sich ausserdem durch das ganze Buch 
hin Zusätze eingestreut finden. Es giebt keine firanzosische Gnunnatik, in 
welcher dieses Gebiet ebenso eingehend und exact behandelt wäre wie in 
Beneckes Arbeit, der die Behandlung der Aussprache zu seinem Special- 
stndium gemacht hat, wie er dieselbe ja auch (französische Ausspracne mit 
physiologisch-historischer Begründung) in seinen Vorlesungen au* der Aka- 
demio fiir moderne Philologie lehrt und für den Schulgebrauch in einem 
besondern Buche zusammengestellt hat. Der Lehrer, welchem daran lie^, 
und einem Jeden sollte daran liegen, dass seine Schüler nicht einen nir- 
gends in Frankreich gesprochenen und nirgends verständlichen jargon lernen, 
sondern dass sie der ersten Anforderung, die man an Jeden, der eme lebende 
Sprache können will, stellt, genügen, dass sie die französische Sprache so 
aussprechen, wie sie von den gebildeten Franzosen gesprochen wird, der 
Lehrer, dem das am Bensen liegt, wird in Beneckes Grammatik die beste 
Anleitung und Unterstützung dafür finden. Bei der Zusammenstellung der 
Ausspracneregeln sind die grössern Arbeiten der französischen Orthoepisten 
wie Malvin-Cazal. Sophie Dupuis, Lesaint^ Littr^, Dubroca etc. benutzt und 
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vielfach durch eigne Beobachtungen und Studien ergänzt worden. Be- 
necke hat hier zum ersten Maie den fiir die Aussprache so wf<ditigen 

Unlerschied von e sourd und e muct völlig durchgeführt (die wenigen Falle, 
in denen da3 unaccentuirte e als völlig stumm zu betrachten ist, s. im An- 
hang), die Bedeutung der Betonung für die Aussprache und Furmenbildung 
ist Mi^ehend frlltutert, die richtigere Benennung h consonne und voyello 
statt aspir^e und muptte eingeführt, die Lehre von der liaison ist neu auf- 
genommen worden, die Kigeln darüber sind p; 141, 14"2 und 210 übersicht- 
fich zusammengestellt. Es wtrden besproclien: die Bedeutung der Bindung, 
die Bauptfälle derselben, die Bindung zmschen Pronomen und Verb, swi- 
sehen Hiiltsverb und Particip, zwischen Verb und Regime, bei h, e sourd 
(wird durch Bindung zu e muet), Bind, des t, des Inf. auf er, der nasalen 
Endsilbe, von pas, quand, ce, ge, ve, der Präposition, des Adjectivs vor 
dem Substantiv, des Adverbs, oTes Substantivs und attributtv<*n Arljeetivs, 
von plus, des Zahlworts, von pont, front, mont, affront. dont, zur Bindung 
des Sj r und 1, Wegfall der Bindung, Bindung der Verbalendungen ont, 
ait, aient, allgemeine Bemerkungen zur Bindung. Ausserdem sind, wo es 
nölhig eivebien, bei den einzelnen Uebnngs8ät7.en die erforderlichen Andeu- 
tungen gegeben. Von andern Aiissprachcgebieten ist hervorzuheben der 
Abschnitt über die Mouillirung (p. 240), sowie die Darstellung der Aus- 
rorache von qu (p, 23) und die in p. 355 ausführlich besprochene Regel 
über die Bindung des son nasal. Die Aufstellungen über den mouillirtea 
Laut, der mit gn bezeichnet wird, zeigen, d sss bisher darüber irrthümliche 
Ansichten geherrscht haben. Aehnlich verhalt es sich mit des Verfassers 
Darlegung der Mouillirung überhaupt, wie aus dem Anhange S. 858 Nr. 10 
hervorgeht. Was die bei der Behandlung der Aussprache beobachtete 
Reihenfolge betrifft, so ist der Verfasser von dem e, als dorn am häufigsten 
vorkommenden Vucal, ausgegangen, und hat dann die seltneren Vocale und 
Vocalverbindnngen, sowie die Consonanten folgen lassen. Bei den üebungs- 
sätsen bt streng darauf gehalten worden, dass kein Wort eher vorkommt, 
als bis <He in demselben vorhandenen Laute resp. Lai^erbindnngen be* 
sprochen worden sind. 

^ Mit Rücksieht darauf, dass dem Schüler der Gebrauch des Theihings- 
artikels besondere Schwierigkeiten verunAcht, hat der Verfasser diesen Ab- 
schnitt in § 28, 29, 33 — 37, öO u. 51 so eingehend behandelt, dass bei 
sorgsamer Benutzung des dabei gegebenen Uebersetzungsstofies sich dieser 
llieil der Grammatik dem SchoMO' für immer einprägen muss. — An die 
1. Conjngation werden die orthographischen ESgenthümlichkeiten der Ver- 
ben auf er (manger, commencer, r^gner, mener, appeler, jeter, joner, tuer 
— nous jouions, tüions) unmittelbar angeschlossen, ebenso wie die Kegeln 
über die unregelmässige Plural- und Femininbildung sidh natufgemüss meht 
erst nach den unr^ehnässigen Verben oder gar in syntaktische Regeln 
eingestreut finden, sondern unmittelbar auf die 1, Conjugation folgen 
(§ 44 — 47^. Die Verben mit e sourd wie mener, lever, sind der Ausnahme, 
welche die meisten Verben auf eler und eter bilden, vorangestellt; nüt 
demselben Recht hätte aber auch die Regel über die Verba, welche ein e 
femiö in der vorletzten Silbe haben, als eine Ausnahme bildend, nachge- 
stellt werden sollen. Die erben ^pousseter, feuilleter etc. sind neueren 
Feststellungen zufolge als schwankend angegeben, also j'^poussHe und 
^^poussetle, r^pousseterai und j'^poussetterai. Ebenso wie an die 1. Con- 
jugation schliessen sich auch an die S. auf re (denn die 6 Verben auf 
(c)evoir werden bei den unregelmässigen Verben behandelt) die rein ortho- 
graphischen Bemerkungen über rompre, battre md vainere an. — In § 54 
und 65 sind die Plauptregeln gegeben über die drei regelmässigen Conju' 
gationen, über Personen-, Tempus- und Moduszeichen, über me Zurück- 
luhrung der Verbalformen auf gewisse Ausgangsformen und die allgemeine 
Anwenaong der letsteren (Inf., die beiden Part,, Pr^ de lind, und Pas«. 
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d^.)« In den Zahlwörtern (§ 57 — &d) ist ein genauer Nachweis iilier die 
Aussprache derselben hinzufrefiigt. — Die zweite Abtheilung (§ 60— 77b) 
enthält das i'assiv, die Pronomina, die zurückbezüglichen Verben und die Prä- 
Positionen. Von den Pronomincn sind besonders die pron. mterr. (der Ge- 
brauch von oue als Nominativ) und die pron. rclat. sehr eingehend und in 
einer \Vt ise behandelt, dass der Sdiiilor sich nicht mit blossc'ni AuswcnfUg- 
lernen begnügen^ kann, sondern gezwungen wird scharf nachzudenken, jeden 
Satz in seine einzelnen Theile zu zerlegen nnd die yerschiedenen Verbal- 
klassen zu sondern. Refißrent, welcher nach der Ben eckeschen Gram- 
matik seit mt hreren J;ihren unterrichtet, hat hinreichend Oelege:dieit ge- 
habt zu bemerken, wie gerade diese anscheinend schwierigere Behandlung 
der Pronomina anregend die Schüler wiikt, die alle ihre geistige Kraft 
anspannen müssen, um die Regeln /.u verstehen und bei den Uebungs- 
sätzcn richtig anzuwenden. Diese Abschnitte bieten dem Schüler, der auf 
dem Standpunkte der Quarta resp. Unter-Tertia steht, eine ^alaestra, auf 
der er gera seine geistige Stiirke erprobt, nnd wie sie die latemische Gram- 
matik dem gleichaltrigen Gvmnasiasten nicht fördemdop gewMhrm kann. 
Auf das pron. rclat. folgen die pron. indef., die verbes pronoininanz^ die 
Präpositionen in kurzer Ueber^icnt und § 77 a orthographische Regeln über 
Erlutltvng oder Wegfnll des e final bei chaque, quclque, prcsque, lorsque, 
parceque, puisque, quoique, bienqne, contro, entre, jusque. Wenn Benecke 
sagt: „entre verliert das e bei zurückbezüglichen Verben, z. B. s'entr'aider. 
Sonst bleibt e,*^ so hätte er, um von den seituen cntr'oublier, entr'ouir ab- 
zosehen, doch enti^onvrir, une porte eati\>aTerte als nicht unter diese B^gel 
fallend erwähnen müssen. 

§ 78— 8Gb enthält die unrcgelmässigen Verben und damit denjenigen 
Theil der Grammatik, welcher in der ü. Autlage die bedeutendste Erwei- 
teming erfahren bat. Vorangestellt sind die 6 ^rbeo auTcevoir and devoir, 
welche der Verfasser mit Recht von den regelmässigen Verben ausge- 
schlossen hat, weil sie im Gegensalz zu dief^en und in Uebereinstimmung 
mit den meisten uuregelmässigen \'erben den StammvucH] verändern, je 
nachdem die einzelnen rormstSmme oder Flexionen betont sind. Mit dem 
Ausscheiden dieser 6 bisher die 3. regelmässige Conjugation bildenden 
Verben reduciren sich somit die regelmässigen Conjugationen auf 3 (er, ir 
re). An die Verben auf evoir schliessen sich die übrigen \'erben auf oir, 
dann die unr^elmSssigen auf er, ir, re, för deren besond«« Grupj^irung 
wieder das Passd ddf. und Part. Passd massgebend gewesen bt. Bei jedem 
Verb sind zunächst die 0 Ausgangsformen : Inf, Part. Prds., Part. Passö, 
Pr^s. deTlnd., Passddef. und die übrigen abweichenden Formen angegeben. 
Darunter befinden sich in kleinerer Schrift besmidere Bemerkungen über 
den Gebrauch des Zeitwortes, die Composita, die Lautverhältnisse und die 
Aussprache, wo es nötliig erscheint. § 86 enthält die Defectiva, wie pro- 
mouvoir, seoir, faillir, saillir, ttaire etc., | 86 a einzeln stehende VcroaU 
formen, wie issn, tissu, intrus, f^nr, qu^nr, d^pourvoir, choir. In § 86 b 
(p. 237 — 4S) werden die Schlussbemerkungen zu den unregelmässigcn Ver- 
ben gegeben über den \\ cgfall des Endconsonanten des Stanmies, den 
AVechseT zwischen i und y im ötammauslaut von Verben, wie fuir, croire, 
traire, ferner über den Vocal der betonten Silbe im Pass^ d6f, and Part. 
Pas.s(5, die Erklärung des Circumflex und des Personenzeichens s in ge- 
wissen Verbalformen, den Einfluss des Accents auf den Vocal der Stamm- 
silbe. Sowohl diese „Schlussbemerkungen" als die vorher erwähnten An- 
merkungen zu den einzelnen Verben sind Xnsserlich und räundich von dem 
Text der unreji^ln^ässigen Verben so getrennt gehalten, dass der Lehrer 
volle Freiheit behid', dieselben durchzunehmen oder fortzulassen, je nach- 
dem es ihm seine Zeit oder^seine individuelle Ansicht angemessen erschei- 
nen lässt. Die Mehrzahl der CoUegen wird diese Anmerkungen und £z- 
curse gewiss mit bisonUerem Danke benntzeni denn sie sind sämmüich so 
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gehalten , dass sie mit pädagogischem Tact Alles vermeiden , was den 
bchüler in die streng vorjzleichendc Sprachwissenschaft führen würde Dio 
Dartiteilung der unregchnässigen Verben ist eine rein beschreibende, freilich - 
ruhend auf dem Grunde der Kenntniss von der historischen Entwickelang 
der französischen Sprache, und daher nicht im Widerspruch mit derselben 
stehend, so dass es dem Lehrer übtrall möglich ist, gelegentlich llinwei- 
bungtn auf diese historische EntwickeUing zu gt;l>cn, wozu sich ja auf 
Schulen, wo die Schüler dieser Stufe bereit« die lateinische Formenlehre 
absolviit haben, Veranlassmifr gcnnj; bietet. Arbeiten wie das anregende 
Programm von Bratuschek (Berlin, Friedrich- Werdersche Gewerbeschule 
1870) beweisen, dass man schon lange das Bedürfniss empfunden hat, dem 
Schüler, soweit es seiner Fassungskraft angemessen ist, ein Bild von der 
organischen Entstehung der französischen Spraclie zn geben, um ihn so 
zum Nachdenken und zur Schlussfolgerung auf dem (lebiete der Formen- 
lehre überhaupt anzuregen. Ks hat bisher an einer passenden Bearbeitung 
des für diesen Zweck em meisten geeigneten Gebietes, der unregelmässigen 
Verben, gefehlt; denn nur eine solche Bearbeitung konnte dem in Rede 
stehenden Zweck genügen, deren Verfasser »iie Resultate der historischen 
Grammatik auf Schritt und Tritt vor Augen halte und bei der Peststellung 
der Lautregeln auf das vorsichtigste berüc ksichtigte. Es war daher noth- 
wendig, dass sich ein so gewissenhafter Forschec und gründliciier Kenner 
des Alt- und MittelfranzÖsischcn wie Lückiiig entschloss, das französische 
Verb in diesem Sinne für die Schule zu bearbeiten. S. die franzdsischen 
Verbalformen für den Zweck des Unterrichts beschrieben von Dr. Gustav 
Lücking. Berlin, Weber 1875. Von den französiscbon Scbulgramniatiken 
aber ist die Beneckesche die erste, weiche, in gleicher Weise auf dem 
Boden moderner Forschung stehend, das französische Verb wissenschaftlich . 
behandelte. Es steht zn hoffen, dass durch Benutzung der neueren durch 
diese Methode gegebenen Gesichtspunkte der dein Schüh'r sonst leicht 
trocken erscheinende Unterricht in den unregelmassigcn \ erben i'ür diesen 
an Interesse und Leben {gewinnen wird, insofern er sich nun nicht mehr 
auf raechunisehes Auswei^llglernen zu beschränken hat, sondern angehalten 
wird, die Gesetze, nach denen sich die Sprache entwickelt hat, zu vcr* 
stehen und zur Anwendung zu bringen. 

Wir sind hiermit an das Ende unsrer Besprechung gelangt. Mögen 
die vorstehenden Zeilen, welche hervorgegangen sind aus dem Interesse an 
der Sache und au^ dem Hestrebim, da«, was wir selbst für 'gut erkannt, 
auch Andern zu empf«;hleu und zur nsibern Kenntnis» zu bringen, dazu 
dienen, dass diejenigen unsrer Oollegen, welche die Beneckescne Gram- 
matik noch nicht selbst geprüft haben, dadurch zur eingehenden Kenntniss- 
nahme einer Arbeit veranlasst werden, welche sich durch den ausdauernden 
Pleiss ihres Verfassers und durch gewissenhafte, sachverständige Benuizung 
des vorhandenen Materials das Kecfat erworben ha^ zu den hervorragend- 
stmi Erscheinungen auf dem Gebiete der französischen Grammatik geaathlt 
zu werden. Möge sie sich in der neuen Gestalt imnier neue Freunde er- 
werben und dazu beitragen, den französischen^ Unterricht aus der unter- 
geordneten SteUanff, nut dar er sich in einseinen Theilen unsers Schul- 
wesens bisher hat begnügen müssen, auf eine 'höhere und seiner wUr^ere 
Stufe zu erbeben. 

BerUn. Dr. A. Qüth. 
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Die Blfithezeit des enfflischeii Drama'i. Von Dr. G. H« Ha- 
ring. Programm der Unterrichtsanstalten des Klostiers St. 
JohaDDis in Hamburg 1875. 

Wir empfangen hier drei YortriliEe, welche der Herausgeber vor «neu 
aus Herren und Damen bestehenden Znhörerkreiie gehalten hat; sie bieten 

in wissensciiaftl icher Beziehung zwar nichts Neues, aber die jjanze Anlage 
und OurchfiihruDg ist su äusseret zweckmässig, der Ausdruck so schön und 
flteli«iwdae schwnngvoll, dase die Vortrige einen dttrehans befnedigendoi 
Eindmdc hinterlassen. In der Einlmtnng geht der Verf. von dem Gedanken 
aus, das» die lyrische Poesie unter (^en verschiedensten Verhältnissen, zur 
Zeit des Verfalls ebensowohl wie zur Zeit des Aufschwungs eines Volkes 
blühen könne, dMs dagegen da« Epos und das Drama mehr an das Zosam- 
mentrefTen günstiger äusserer Umstände gebunden sei. Nur die genaue 
Kenntniss dieser Umstände setze den Freund der Literatur in den St«nd, 
sowohl die Entstehung der vorzüglichsten Dichtungen dfs betr. Volkes zu 
erklären. al% aiieh derm tieferen Sinn, deren Zusammenhang mit dem gei- 
stigen Leben desselben und die Entwickelangsstofen dieses Lebens zu oe- 
greifen. Indem sich nun der Vortrag zu der eigentlichen Glanzperiode des 
englischen Drama's wendet, werden sehr lichtvoll die äusseren Umstände 
geschildert, welche in England jenen ansserordentliehen Erfolg begünstigten, 
und man begreift nach dieser Darstellung das rasche Aufblühen des eng- 
lischen Drama's, seine Eigenthümlichkeit und die grosse Schönheiti die es 
unter Shakespeare^s Meisterhand erreicht bat. 

Hierauf werden die englisehen Dramatiker jener Zeit in ickarfler 
Zeichnung kurz charakterisirt, und der letzte Vortrag schildert dann die 
Poesie Shflkespeare's ihren Grundzügen nach sowie sein Verhältnlss zu sei- 
nen Vorgängern und Zeitgenossen. Das Wesen und Wirken des Dichters 
wird hieroei mit seinen eigenen Worten dargestellt und der wahre Srhlüssel 
zu der pan?:on Poesie Slinlcespeare's dHrin gefunden, dass derselbe mit „fei- 
nen Sinnen, mit einem weichen, emjjfanglichen Gemüth ausgestattet, durch 
Studien nicht ermüdet, frisch aus der reinen Hand der Natur hervorgegan- 
gen, den poetischen Duft seiner Zeit in Tollen Zü^en eingeathmet batte. 
welcher in sein Wesen völlig fibeig^pMigen nnd mit demselben Eint ge- 
worden war.* 
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Ueber Ducis in seiner Beziehung za Shakeapeare von Dr. Carl 
Kühn. CaBael 1875. 

Die Franzosen haben bekanntlich im Allgemeinen wenig Sympathie für 
den grossen englischen Dichter gehegt und selbst <lie bei dem Jubiläum 
veröfieutlichteo neuesten Schriften einzelner begeisterter Bewunderer — z. B. 
dai viel genannte Werk yon Victor Hago — haben in wdteren Kreisen 
eine nur ausserordentlich geringe Wirkung gehabt. 

Der Verfasser vorliegender Abhandlung, welcher als Lehrer an der 
Realschule in Cassel thätig isl, hat ia der Einleitung die Gründe zusam- 
mengestellt, weshalb die Dramen Shakeapeare's dem Gescbmacke der Fran> 
aostrn nicht zusagen konnten und spricht dann die Ansicht aus, dass in der 
neuesten Zeit sich ein besseres Verständniss für Shakespeare Bahn breche. 
Ref. vermag diesem Gedanken zwar nicht beizupflichten, begi usst dagegen 
die weitere Darlegung der Ducis'schen Btttrebungen als eine dankenswerthe 
Arbeit, in welcher eingehend und sachgeniäss die Dramen des französischen 
Bearbeiters kritisirt worden sind. Wir besitzen bekanntlich von Ducis fol- 
gende Nachbihiungen Sbakespeare's: Hamlet, Romeo und Julie, Lear, Mac- 
beth, Johann ohne Land und Othello, welche sich sXmmtlich in Frankreich 
des höchsten Beifalls erfreuten und die sogar Dclavigne za dem Aoiaprucfaie 
verleiteten: Inspird par Shakspere, il Timitait en maltre. 

Zur Beartbeilung der franaöaisehen Dichtungen giebt unsre Abhand- 
lung nun in einfacher Sprache und leicht iibersiclitlich die Fabel der ein- 
zelnen Stücke, wie Ducis sie umgestaltet und zeigt dann, wie in jedem Falle 
die Abweichungen ziemlich unglücklich waren in Beziehung auf den Inhalt 
sowohl als auch die Cbarakterzeichnung: das Neue bekundet sich meistens 
als ausserordentlich schwach. Die Kigenthümlichkeit des französischen 
Dichters wird von dem \'erf. zum Schluss sehr richtig dahin präcisirt, dass 
Ducis auf Aeusserlichkeiten zu hohen Werth lege, eine angefangene Hand- 
lung oft nicht zu Ende führe, grosse Vorliebe für Beibringung höchst merk- 
würdiger Ahnungen und dabei iMangel an poetischer Ei findungsgabe habe. 
Die Klarheit und Grossartigkeit des Hintergrundes in den englischen Dra- 
men ist von Ducis niemals, auch nur annähernd erreicht und die Absicbt- 
Kchkeit, imt weldier er dnreh seine poetitdH»! Eraeugnisse überall der 
Moral nützen will, benimmt denselben vollständig den Charakter eines 
Kunstwerks. Als ein Vorläufer des Kampfes zwischen dem Classicismus 
und den Komautikern verdient Ducis in der Geschichte der französischen 
literatar hervorgehoben so werden, wosn ihn indesaen vorzugsweise eigent- 
lacii nor tein giOBsee Vorbild berechtigt. 



The life and Poems of William Wordsworth. Von Dr. Albert 
Fels. Programm der KeaUchule des Jobanneums zu Ham- 
burg. Ostern 1875. 

Die vorliegende Abhandlung bringt nur den ersten Theil des beab- 
sichtigten Werkes, welcher eine Lebensbeschreibung des Dichters enthüll; 
Ifltstere basirt auf t&nem fleissigen Stndinm der Memoin of W. Worda- 
worih by ChriatoplieT Wordsworth, if>t recht gut geschrieben und wird ge- 
wiss dazu beitragen, das Interesse für den Dichter in weiteren Kreisen An- 
zuregen. £ef. kann nun aber nicht zugeben, dass Wordsworth in Deutsch- 
laad ao weni^ bekannt sei, wie Herr Fels bdianptet, nnd mnss aneh sagen, 
dasa Lafontaine Terhältnissmässig bei uns ebenso geschätzt wird, als dies 
jenseits der Vogesen der Fall ist. Beide liefern namentlich für den Unter- 
lidit ausserordentlich schatzbares Material, und es verdient gewiss entschie- 
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dene Missbilligung, wenn z. B unsere Pcbülor nicht wenigstens ein Dutzond 
Fabeln von Lafontaine inne haben. So hat denn auch Ref. immer mancherbü 
Dichtungen von Wordsworth in der Schale memoriren lassen nnd er kennt 
viele Collegen, die in gleicher WcuVe verfahren. In den verschiednuri 
neueren Arbeiten, die wir von Deutschen über die Dichter der Lake-school 
betüitzen, (z. B. von Dr. Kewitseh) ist der Werth, welchen die Arbeiten von 
Word«worth, Soathey, Coleridge in i)ädiigogischer Beziebiing haben, in ein- 
geh« ndcr Weise anerkannt worden, unfl wir können auch Herrn Fels in 
seiner Würdigung des Dichters im Allgemeinen nur beipflichten. Die «>itir- 
ten Urtheile einiger Schriftsteller, welche die Abhandlung über WordsworlU 
beibringt, sehdnen ntterdings etwas tibersehwänglich und ebenso ht sdne 
Ernennung zum HofHchter schwerlich als ein Beweis dafür anzufehon, d.'^as 
er den grössten englischen Dichtern beigezählt zu werden verdiente. Den 
Grund, weshalb AVordsworth in Deutscblund nicht :^o hoch gefeiert wird als 
in England, findet die Abhandlung sehr riehtis in dem eij^nthiimficlmi 
religiösen Charakter seiner Gedichte und in des Dichters \'orliebe für länd- 
liche SchiHorungcn, bei denen, wie os hois-t „the German reader is lepel- 
led by thc minutu details of a scmtry unknown to him." 

In sehr bescheidener Weise lehnt der ITerf. bei der nun folgenden 
Lebensbc«chreibung den Anspnich auf Originalität vollständig ah ; indessen 
Ref. kann versichern, daas der Auszug eine meisterliche Geschicklichkeit 
bekundet. H. 



Maiötre Pierre Pafelin, Essai litteraire et grammatical , pre- 
cede d'uu reäunie tiuccinct de l'histoire du th^ätre fran^ais, 
par O, E. A. Diekmann. Programm der Oelehrtenedbiile 
dc8 Johanneums zu Hamburg. Hamburg 1875. 4, 
47 Seiten, 

AU Einleitung schickt der \'^erfasser eine Darstellung der Geschichte 
des französischen Theaters zur Zeit der Confr^ric de la Pa.<ision, der Ba- 
zoche und der Enfants-sans-Souci vor.'iu<<. Sie ist für die Schüler bestimmt, 
doch wird sie auch für Eingeweihte durch zahlreiche Anfuhrungen aus 
weniger zugänglichen Werken interessant. Nachdem der Verfas.ser sodann 
eine kurze Analyse des Inhalts der farce Kepeben. bespricht er die Ansicht 
von (icnin über den Verfasser. Er verwirft sie, da der Patelin der Sprache 
wegen dem Antoine de la Sale nicht zugehören könne. Als Zeit der Ent- 
stehung nimmt er die achtzig Jahre zwischen 1S60 und 1440 an, als Ort 
der P^ntstehnng, mit Gdnin, ilie Umgegend von Brie Comte Robert. Hin- 
sichtlit'h dos ITrsprungs der farce ma^ der Verfasser der Ansiebt Grimms 
nicht beistimmen, wonach der französische Patelin, Reuchlins llennon und 
das Lnsemer Neujabrsspiel von einem gemeinschaftlichen Original, anf 
welches €U>ldoni hindeute, abstammen. £r glaubt vielmehr «qae la farce 
Patolin est un produit originaire de la verve et de l'^nergique vivacitc de 
resprit gaulois.** Hieran schliesst sich noch eine Notiz betreü'end die 
üebersetznngen tn^i Latnnische nnd Italienische, die NenhearbeHnng von 
BrueySt und die Handschriflen und Ausgaben. 

Der letzte Theil der Schrift handelt von der Sprache des Patelin und 
ist eingetheilt in die drei Abschnitte: Versification, Orthographie und Aus- 
flpradie, Lericographie und 8jntax. — Einige Bemerkungen mögen hier 
Platz finden. S. 26 Unter den Versen, die der Verfasser als Bebpiele 
für vorkommenden Hiatus anführt, finden sich auch diese: Que ung peu; 
mais je m'ose vanter 2^; Vostre belle ante mourut eile? 158. Qui fut 
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frere de sa belle ante 843; Mais comment parle il proprenient 858. Offen- 
bar findet in diesen Versen Elision Statt. — S. 28. Aus den im Heim 
stehenden Wörtern esbatre — debatre lö82, 3, ist unmöglich zu schliessen, 
daB8 8 vor einein Consonant, wie in chaacun, esVatre« nieht ausgesprochen 
sei, da die drittletzte Silbe in dem als Beweis angeführten Beispiele gar 
nicht zum Reime gehört. — S. 28. „t initial se syncope : ante 159, 843. " 
Der Ausdruck se syncope ist nicht passend, ebensowenig bezüglich des am 
Ende von faison 232 tVhlenden s (8. 28) und in prenii^re da ploriel 
perd souvent s final" (S. 40). Es sind dies vielmehr Anklänge an die 
ältere Sprache. — S. 36. „assenö = assomm^ 1445'* (?). — S. 41. „ata- 
quer 891 forme normande pour attacher** (?). — S. 14. vescir : vescu 
1578 (?). — S. 44. faillir findet sich unter den verbes inohoatifs Hufgefiibtt. 
— S. 4H. In der Formel se dieu piaist 38 ist dieu wohl nitht sujet, son- 
dern regime, wofür ausserdem deutlich V. 97 spricht: pleust or a Dieu. — 
Der grammatische Theil der Abhandlung ist ein werthvoller Beitrag 
snm Stadium der Sprache des fUnftehnten Jahrbonderti. 

A. Lttttge. 
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De la double origine de Tarticle allemand. Lea contractions 
zum, am, vom, . . . aufs, ans, etc. 

Kxtnit des Mdmoires de 1a Sooi^ de lingobtique. 

On adroet g^n^ralement que les contractions zum« am, vom, ins, 
ADS, etc., et les forme« AiiAlc^es en moyen baut-allemAod, reprtftenlant 
ötvniologifiuoment zu-^-dem, an-f-<lem, etc., in -{-das, an-f-das, etc. 
Mais la chutc du d dans ces conditions, surtout dans zum, etc., est coq- 
traire aux lois de la phon^tique allemande. Quand le d disparut dans des 
forines comme reite pour redete il ii*y a pAschote da d, meis AttrACtton 
de deux consonnes semblables. 

Nous venons proposer une autre cxplication, fundöe sur Torigine double 
de Tartide dans la plupart des dielectes alleniands. 

Preiions d'abwd pArticle dans quelques diAlectes bss-AUemsnds, par 
ex. en bollAadais: 



sing. maae. Um» neutre flnr. deü 3 gmtm 

nom. de de het de 

g^n. des der van het, vant der 

dst den der aen het, Aan*t, äst den 

aee. den de het de 



On Tmt que In nomin. et acc. sing, neutre het ne repr^sente pas le 

meme pronom que les formes des aulres oas, qui correspondent k Celles des 
difl'örents cas du pron. baut-allem. der, die, das, taudis que het reniplace 
en hollandms le pronom hAut-all. es, lequel d^ailleurs, comme nous allons 
voir pltiä loin, est dgalement employd comme Article. Contractu avec son 
Bubstantif, het se rdduit ä t : het recht p. ex., devient trecht.* La 
forme du pron. boU. neutre dat, k laquelle on s'attendrait, wt s'est pas 
AffidUie en ertide. 



* Je eite ici l'ezplication aui panit g^ndralement adopt^e pAr les 
grammairiens, mus je Isis, une reserve. Le n Appny4 sar une Toyelle est 

trfes-ttnace dans lea langues germaniques (dans reus, rein etc., pour her- 
aus etc., il y a plutöt fusion de Th avec r que chate de l'h) : cest pour- 

Snoi le t de treebt semblc plutdt reprdsenter le^ pronom bas-Allem. it> et. 
i%me remarque pour les contractions Aveo pr^posiUcös, p. OK. aan't, ant| 
qui s'emploient k cdt^ de an het. 
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Voici maintenant le tableaa de la d^fiHnaison de Tarticle dans an 

grand noml-re de dialectes haut-allemands de TAllemagne du Sud. Nous 
mettons les fonues liU^raireB en regard des formes dialectales, pour faciiiter 
la comparaison. 

all. Utt dial. all. litt. di&l. all. litt. dial. 

nom. tn. der dr f. die d* n. das '0 

g^n. des maoqiie der manqae dm matiqiie 

dat. dem im. em, 'm der dr dem im, em, *m 

acc. den de, dr* die d* das *b 

all. litt. dial. 

plur. nom. die d' 

g^n. der maaaoe 

dat. den d^ uen deTtttt nne Toyelle. 

acc. die d' 

LMospection de ce tablcau montre : 1" la niajorit(? des formes cor- 
respondent dans ce» dialectes ä Celles du pron. der, die, das, comme en 
allemand liitAraire. 'Sfi Deux forme«, le nom. et acc sg. neutre % et le 
dät. 8g. masc. et neutre im**, em, 'm, ne peuvent pas se rattacher an 
möme pronom ; car les formes de ce dernier conservent rinitiale d et af- 
faiblissent ou perdent leurs finales. Les formes de ces deux cas se rat- 
tachent an pron. er, sie, es :*en effet, 's s= es, Tm, gm, *m « ihm, 
oomme le montre le tableau suivant de la ddclinaison de ce pronom employ^ 
comme pron. coDjoint en allemand litt^raire et dans les dialectes en question: 

•11. litt, dial. all. litt. dial. aU. litt. diaL 

nom. er^ §r, *r sie se es *8 

S^n. seiner manque ihrer manque seiner manque 

at. ihm im, om, 'm ihr ir, er, *r, 6r§ ihm un, dm, *m 

acc. ihn lüy en, *n sie sS es *8 

«Tai dit „employö comme pronom conjoint" , car lorsqu'il est mis en 
reKef, 11 n'est pas anaibli, p. ex.: ich hör' en Je ivateuUs'*, mais ,,c'est 
loi que j'entends*' ihn hör' ich, comme en allem, litt^aire. 

Les formes de I'article im, em, 'm, 's, surtout la derniöre, qui dans 
beaucoup de dialectes sont employdes exclusivement pour dem et das, 
s'emploient dans d'autres dialectes haut-allemand.s parallöiemeut a dem 
et das. La forme 's est mdme employ^e par les poites classiques soit 
comme pronom, soit comme article: au lieu de es ist pur exemple, on 
trouve qnolqiiefois *s ist, qui se dit ii tout moment dans le langage fami- 
lier; au Ueu de das Recht, on trouve parfois ä liecht, aui reprdiento 
€^mologiquement esBecht et non das Recht, comme on Padmet gM- 
ruement, de merae qne le holland. treoht est poor het recht, et non 
ponr da t recht. 

Ceci pose, nous proposoas les Etymologien suivantes: 

1^ Les formes contrsct^s cum, am, vom, etc., qoi s'emploient en 
allemand litt^raire parallMement aux formes zu dem, an dem, von dem, 
ne correspondent pas Etymologiquement ä ces dermis; elies repr^uteot 



* L'accus. masc dr appartient au dialecte alamän. 
*• Signalons en passant nn curieux fait tfanalogie. Flosieors de ces 
dialectes emploiost an datif sing. f^m. in dr h cöt^ dn simple dr, p. ex. 
gflg's dr Frau ou in dr Frau: la langne populaire a fini par voir dans 
I'article masc. et neutre im la pr^position in, et le besoin He r^gulariser la 
d^naison l'a smen^ h employer eette pr^position ponr exprimer le datif 
f<kD. sing., et eile Temploie mdme tr^sonvent ponr le datif pluriel: in dö 
Kinder h cdt^ de de Kinder. 

2Ö* 
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sii-|-j,bmf an-hibm, ▼on-f^iliint etc., ayant pass^ par Ea*m, an ^m, 
von em, formes dont le deuxieme raembro em et *m est einploy^ dana 
plusieürs dialcctes parall^lemont h dem, et dans d'autres cxclusivement poor 
4*article dem. Tour la contractiun du groupe n-t-em en m, cf. le datif 
ei» poar Bin(e)m dans plnsieins dialMtes du Sud, de mdoM meim, deim^ 
ieim« oa mim, dlm, tin, poor meinem, deinem, seinem. 

2** Les formes ans, ins. etc., qui s'emplüient en allem, litteraire pa- 
rallelement k an das, in das, etc., reprdsentent ^tymologiquement an es, 
in es, o.-iMi. an*«, in*8, eto., formea doni le aecond membre *• est em- 
ploy^ comme artiyle dana tona les dialectes hattt-allemands soit parallMe- 
ment k das, soit e-xclusivement pour das. 

La forme zur, employ^e souvent pour zu der, est contract^e de 

SU ibr. 

La double origine de TaHiele en bant-allemand comme en bas-allemand 

est «l'ailleurs encore attest^e par un emploi particulier du proclitif^ue 's, pour 
marquer le gönitif, emploi (|ui ne parait pas encore avoir ^td mis sutBsam- 
ment en rehef par les grammairiena. II y a dana eertains dialectes haut- 
allemands, oü le g^nitif est maintenant ordinairement rcndu par la prcposi- 
tion von, des g^nitifs comme 's Pauls de Paul, moyen h.-all. 's wIrtes 
mage B* des w. m. (NibeL V. 296) et en bollandais, oü le geuitif est 
^galement exprim^ par van, des g^nitift comme 's grafe *ss h.-all. des 
grafen. Cet *s proclitique ne peut repr^ienter autre chose que le genit. 
anc. h.-all. es, goth. ie, du pron. er, ir, — goth. is, (pdnitif qui fut plus 
tard remplaciS par sin, sein-, et le g4nit. bas-all. his. C'est par ce gdnit. 
que 8*expliqae ums dans nms himmels willen. 

Cet enden g^nlt. es s'est maintenu dgalement en allemand littdraire 
comme pronom dans certaines locutions. II y a, en effet, des adjectifs ^ou- 
vernant le gönitif, p. ex. zufrieden, gewärtig, etc., mais qui s'emploient 
avec es dans des expressions comme ich bin es (ou bin's) zufrieden, 
ich bin es (on bin's) gewärtig, ä cötd de ich bin desz gewärtig; 
cf. ich bin's gewisz, sie haben's kein gewinn (Luther), et les nom- 
breux exemples dans le Dictionnaire de Grimm, ä Tarticle es, p. 1125 — 
11S9. 

A ceux qui m'objecteront qn*en moyen haut-allemand on ne trouve pas 
de traces de im, 's emjjloyds comme articles k l'ötat simple (ce qui nest 
pas encore ^ouv4 !),'*' je citt rai un fait analogue qui s'est passe jpoor Tad- 
verbe wo. Kn effet, beaueoup de dialectes haut-allemands empfoient an- 
jonrd'hui cet adverbe comme pronom relatif, ä cdt^ de der, die, das, au 
nominatif et k Taccusatif des trois genres du singulier et du pluriel, sans le 
d^liner; ilsdisent: der Mann, die Frau wo kommt ou wo ich kenne, 
-r- das Kind, die Kinder wo ich kenne. Gr ce wo, employ^ dans 
plnsiears dialectes beaueoup plus frdquemment que der, die, das, et qui, 
en allemand Httdraire, n'a la valeur de pronom relatif qu*en composition 
(wovon, wozu etc.), u'est jamais employö comme pronom relatif en moyen 
bant-allsmand, dn mmna les grammairiens ne Font-ila pas encore eonsCattf. 

De mftnie, je eiter« comme pendant de zur, oii V es ihr est em- 
ployd en composition d^une autre mani^re qa'h l'dtat sinjple, les composds 
dazu, davon, dabei etc., oü da a ägalement une autre valeur qu'ä V^tat 
simple. 

Le bat de oeite ^tnde a 4l6 surtont de faire vessortir que, de mdme 
que les pronoms ont eu recours k plusieurs racines pour former leur ddcli- 
naison, de meme aussi Tarticle ne ddrive pas d'un soul pronom, non seule- 



* II est certain que pour le gdnitif singulier au moins le moven haut- 
allemand employait la forme 's, comme le prouve l*ezemple tir< des Nibe* 
langen cit^ plos haut 
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menl en hoUainiais, Pomrae on pamit l'Hvoir admis jusqu'aujourd'lmi, maia 
(lans tou8 les dialectes alleiuands. La meme cho«e d'aiineurs, oa le aait, a 
d^k eu lieu en grec. 

Paris, mars 1875. 

Alfred Bauer. 



Note additionellu. - Coci 4uH imprini^ loraqne de noQveaox reoieigiie- 

ments me sont parvenns: 

l** Dans le hoUandais uouulaire l'article neutre est gdn^ralement et, 
et non het, qui apnartient a la langue littdraire. Les contractions comme 
trechi, etc., soot aonc pour et recht, et non poor het recht Ainsi 

la coüicidence avec le hant-iillemand est compl^te; car si het ne concorde 
avec le h.-all. es que pour le seus, et coiacide avec es pour le aens et 
* pour r^tymologie. 

M. AlpL Heyer, profeneor au «oU^ Stanislas, me comnuiitiqtie les 
textes suivants, desquels il r^snlte qiafm diuecte anc.-baut-tdlem. au moiiu 

eniployait-meme le pron. mase. er (ir) comme article, parall^lement k der. 
IIa sont tir^s du court fragment ü'Isidore de 8^ville donnä dans le Lese- 
bnch rie Wackemagel. P, 280. arcbondemes dhaaa ir aelbo Krist 
ist chiuuisso got =: demonstravlmus quia idem Chtistna est certo 
Dcus. — P. 224, I, 38. So ir selbo qunad zachariam =s ita ipae 
ciixit Zachariae. — P. 226, L 6. ir almabtic got sih chundida... mm 
omoipoteiia Deae ae festatas est. — Germania, 1874, p. 489. Sioa 
qubad man endi man wirdit in iru ohiboran ondi dherselbo 
chiuuorahta sia ir liöhisto = Ad öion autem dtidt vir et vir natu* est 
in ea et ipse fuudavit eam excelsus. 



Der schottiseh-^glisclie Dialekt. Von Frans Baaoke. 

Man hat sich ziemlich allgemein daran gewöhnt, an die Bewohner 
Schottlands als an ein nicht bluss ])olitiscb mit den Engländern verschmol- 
zener, sondern auch den Letzteren in Sitten und Charakter verwandtes, ja 
mit denselhen sprachlich geeintes Volk zu denken, lieber die Verwandt- 
schaft der Schotten mit den Engländern in Sitten und Charakter liist sich 
streiten. Was die Sprache der Bewohner Schottlands betridi, so ist aller- 
dings für den Verkear das Englische die f^atuleiisprache. Es ist aber der* 
besonderen Beachtung werth, dass das Gebiet aer ehemali^'en Britannia 
barbara dennoch sprachlich in, so zu sagen, zwei Lager getheilt ist. 

Bei einer Heise durch das Hochland ist es von überraschendem In- 
ierease, die Erfahrung zu machen, dass daselbst ungeachtet der mit Macht 
vor sich gehenden Anglisiiung von Land und Vi)lk, <lie Leute auch heute 
noch mit Zähigkeit an der Erhaltung ihres „Gaelie** als Volkssprache fest- 
halten derart, dass z. B. unter Anderm selbst in Orten wie Calander — 
einem Städtchen von etwa 2000 Einwohnern, unmittelbar an der Grenze des 
Hochlandes gelegen, mit einer Eisenbahnstation versehen und zur Zeit der 
Sai»ion Ziel und Aufenthalt einer nicht unbedeutenden Anzahl von Besuchern 
— kaum als etwas sehr Aufiallendes angesehen werden kann, mit Leuten in 
Beriibranfr zu kommen, weldie das Englische tiicht nur mangelhaft verstehen, 
sondern auch schlecht spreclicn. Tiefer im Hochlande und vornehmlich in 
seinem westlichen Xheile uiumit die Bekanntschaft des V^olkes mit der 



r 
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keltischen Mundart zu, und sind die Namen England und Scotland unbe- 
kannte Wörter. Üie Bewohner Englands kennen die Hochländer in ihrer 
Sprache nur unter dem Namen iSassanachs ; und die den Engländern ver- 
wandteren Bewohner Nieder-Scbottlands sind ihnen Goals d. h. Fremde, 
wie sie denn auch demgemäss Nieder-Si-hottland mit dem Namen Oualdach 
(Tyfind der Fremden) bezeichnen Ihr eigenes Land aber, das sie, nach Sir 
Walter Scott, bekanntlich ab »The land of tbe lochs and tnountains and of 
the brave men" oder auch wohl (wegen der von einem grossen Tbeil der 
ärmeren Bevölkerung an Stelle jedes andern Brotes mit Vorliebe genossenen, 
aber einem andern als einem scbotlisclien Gaumen kaum zusagenden Hafer- 
kuchen) „the Land of Cakeü^ zu bezeichnen belieben, hat m ihrer Sprache 
den Namen Albanicb oder auch Gaeldach. 

Wie lange es dem \'olke gelingen mag, seiner keltischen Mutter- 
sprache neben der englischen Sprache ein Recht der Existenz zn wahren, 
ist allerdings schwer zu sagen: dass ihm dies aber nicht auf die Dauer einer 
sehr langen Zeit hin in dein Grade weiter klingen wird, kann bei der 
sieht liaren Hosignation, mit welcher es sich in die gegenwärtig gegen früher 
politisch und social total veränderten Verhältnisse auf seinem beimatblichen 
Areal fügt, nicht zweifelhaft sein. 

Dass die Hochlandsbewohner Schottlands, nachdem sie so ziemlich 
Alles eingcbiisst, was an die Zeiten der patriarchalischen Clan-Verhältnisse 
erinnert, an der Erhaltung der Sprache ihrer Vorfahren mit Zähigkeit sich 
klammern, ist für die gegenwärtigen Sprach Verhältnisse in Schottland jeden- 
falls beachtenswerth ; und wenn aach das endliche Verschwinden der gae- 
lisch-keltischen Mundart allerdings nur eine Frage der Zeit ist, so wird 
doch dieses Verschwinden nicht slattünden ohne ein theilweises, alimäbliges 
Aufgehen iles Gaellschen in den englischen Dialect der Bewohner Nieder- 
Schottlands. Es ist dies ja nur eine natürliche Folge der nnmittelbaren 
Nachbarschaft und des durch die.«e Na«"hbarseh:ift bedingten und sich In 
Zukunft sicherlich immer reger gestaltenden Verkehrs des UocbUndes mit 
Nieder-Scbottland. 

Vornehmlich in den nördlichen Regionen Nieder-Schottlands, also ent- 
lang der Gränze des Hochlandes, erseheint der schottisch-englische Üialect, 
bezüglich der Aussprache, des \\'örterschatzes und überhaupt der ganzen 
Ausdrucksweise, sientbar stark heeinflusst vom Gaelisehen. Natürlich tritt 
diese Beeinflussung allmählig zurü< k. je weiter man nach Süden kommt, und 
sie ist am geringsten an der Sudgrenze Schottlands. Aber es ist eine der 
wesentlichsten Eigenthümlichkeiten des englischen Dialects, welcher in Schott- 
land gesprochen wird, dass er nicht ntir keHi«che Wörter und Ausdrücke — 
theilweise allerdings verderbt nnd nicht auf den ersten Blick erkennbar 
in Hülle und Fülle aufgenommen hat sondern dass auch in der Aussprache 
eine erkennbare Anbahnung an das Keltische darin deutlich genug zu Tage 
tritt. Ob diese EigenthümTiohkeit, wenn überhaupt in ihrem ^aneen UmHnige 
dem Umstände zuzuschreiben ist, dass, gleich den hodllKndisehen Schotten, 
— die nachweislich ja, mit andern keltischen Stämmen , von den Beigen ver- 
drängt, nach Irland herübergekommen waren und hier sich zunächst nieder- 
geUssen hatten, dann aber ber^ in nemlich IHiher Zeit Irland wieder irer- 
fiessen und in dem gebirgigen Norden der Insel Albions ihre Wohnsitze auf« 
schlugen — die Urbewohner Nieder-Schottlands ebenfalls kelti«eher Abkunft 
geweüen sind. Dies ist mindestens so lange eine gewagte Behauptung, so lange 
ni<^t die Stammesv e rw a ndtschaft <ler Urbewobnw beider Theile des heutigen 
Schottlands mit Sicherheit nachgewiesen ist. Aus der Gest hicbte ist zwar 
bekannt, dass, nachdem die Römer ihre zuerst errichtete Mauer aufgegeben 
und weiter südlich die zweite Mauer aufgeführt hatten, das Grebiet zwischen 
beiden Belbstignngs werken von einem Volke in Besits g e n o mme n ist, das 
die Münten hiess. Aber wer waren diese Münten? — Und weiter t Wer 
waren die Fioten, von denen man kaum viel mehr wtma, als daas sie Uvea 
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Namen ihrer Gewohnheit verdankt liaben. «ich die Hiiut zu bema1<>n? — 
Was in Bezug auf »lie Abstammung dieses Volkes gesagt wird, ist doch 
jedenfalls sehr unsicher. Denn lassen sich gleichwohl manche Gründe da- 
für «il'BhnNi, cktM datfdbe t&n Volk keltisehefi Stammes gewesen sein mag, 
so muss doch aot^Ii wiedenun soffeftanden werden, dais die Annahme der 
frühen Einwanderung olnos nord-germanisrhen Stammes ebenfalls manche 
Gründe fiir sich bat und die ursprüngliche Verschiedenheit zwischen Nieder- 
SehotCland nnd dem Hochlande, dessen Bewohner bo^ts io frühester Zeit, 
wo man Gelegenheit erlangte, sie näher kennen zu lernen, in Sitten und 
gesellschaftlichen Verhältnissen, ja selbst in Sprache eine verschiedene Ab* 
stammung ankündigten, erklären würde. 

Nnn ist es ja wahr, dass im Verlauf der leiafcen HXUle des 6. Jahr- 
bunderts ^e Pictcn aus der Geschidite verschwinden.* Lassen wir die zu 
unwahrscheinliche Behauptung, da^s sie von ihren ebenjaligen Verbündeten, 
den Schotten, vollständig aufgerieben worden, bei Seite, so bleibt nur noch 
übrig, dass sie mit diesen tu einem Volke voUstKndig versdimolsen sind, 
oder dass s^e das Land verlassen haben, oder dass theiiweise das Eine, 
theilweise das Andere geschclien ist; und wenn nun auch die vorausge- 
setzte Verschmelzung einigermassen dafür sprechen mag, dass die bie- 
ten den Schotten stammesverwandtschaftlich nicht allsu fbm^ gestanden 
haben mögen, so muss man hierfür auch wieder in Rechnung bringen, dass 
im Verlaufe der Jahrhunderte, wahrend welcher beide Völker sich so einig 
erwiesen hatten in der Beunruhigung des benachbarten Britanniens durch 
Kriegs- nnd Beotennteniehmungen , s^r mjJffUeherweise immerbin so «ne 
Art Verwandtschaftlichkeit zwischen ihnen sicn herausgestellt haben mochte. 
Die ganze spätere Geschichte nach dem Verschwinden der Picten aus der- 



Behemehung Nieder-Sdiottlands von rein keltischen Elementen ni ent> 

nehmen wäre. Im Gegentheil, solche Elemente, wenn sie früher hier vor- 
handen gewesen, treten immer entschiedener zurück vor andern Elementen; 
und von da an, wo wir anfangen, mehr Licht über die Verhältnisse Nieder- 
Sehot&uids an gewinnen, machen wir somr die Wabmehmnng, dass ein 

merklich zunehmender Gegensatz zwisc hen r^iedcr-Schottland und dem Hoch- 
lande sich herausbildet, trotzdem die Bewohner beider Landef-theile in Eng- 
land lange Zeit hindurch einen ihnen beiden gemeinsamen Gegner be- 
kämpfen: nnd dieser Gegensats tritt in dem Grade stark hervor, dass die 
NiecU'rsfhotten von den Hochländern sogar als „Fremde" bezeichnet wer- 
den, ein Beweis, dass wenigstens die Letzteren von einer Stamme^verwandt- 
schafi mit ihren nächsten südlichen Nachbarn nichts wissen wollen. 

Es ist allerdings richtig, dass die Niedersobotten schon seit den 
frühesten Zeiten von ihren hochländischen Nachbarn sprachlich beeinflusst 
snn müssen; und ein gut Theil der keltischen Elemente, die in dem schot- 
tis(*b-englischen Dialekt anj^etroffen werden, sind ohne Frage dieser Beein- 
flussung zuzuschreiben. Wahrscheinlich ist auch, dass durch Ansiedlungen 
einzelner Hoehlandlx wohni r im Niederlande — obsclmn die Clan-Verhält- 
nisse im Hochlande dieselben, streng genommen, nicht gestatteten — die 
Beeinflussung, welche die keltischen Elemente auf die Sprache der Nieder- 
schotten ausübten, natnrgemäss verstärkt worden ist. In spüteren Zttten 
sind solche Ansiedlungen nachweislich immer häufiger vorgekommen; und 
welches die Folge denn für die Sprache der 'Bewohner Nieder-Scbottiands 
gewesen sein muss, braucht nicht weiter gesagt zu werden. Nichtsdesto- 

• Allerdings werden noch im 12. Jahrhundert bei Gelegenheit der 
«Battie of the Standard^ die dureh besondere Wildheit und Kühnheit sieh 
faervorthuenden „Men of Galloway^ genannt, welche nach einigen Forsdieni 
Nachkommen der Picten gewesen sein sollen. Die CMnde hierfür sind 
indess siemlicb hinfällig.. 
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weniger aber bat sich die Sprache Niedcr-Schotilands entschieden als eine 
Mundart der englischen Sprache nicht nur über Wasser gehalten, sondern 
mehr und mehr als solche herausgebildet; und die eine wesentliche £igen- 
ibümlicbkeit dieses •ebottisch-engliaehen Dialekte, dnnsh welohe nch dcreelbe 
aofiallend von andern Dialekten der englischen Sprache unterscheidet, ist 
die in neuerer Zeit verhaltnissmüssig allerdings abnehmende Beeinflussung 
desselben durch das „Gaelische'' vornehnilich hinsichtlich seines Wörter- 
schatoea. Freilich erhält wohl der Zuwat^s, welcher dem Wörtersobats 
des schottisch -englisdien Dialekts aus den neuen Entleihungen aus dern Gae» 
lischen erwächst, ein Gegengewicht durch die den Umstanden und \'orhält- 
nissen nach machtiger und machtiger sich geltend machenden englischen 
Elemente und dureh daa allmählige Vernlten gewisser Ausdrücke. Aber was ^ 
(las \'eralten anlangt, so trifTl dies die engfischen Elemente des Dialekts 
doch kaum weniger, als die ktltisciien Eleuunte; und überdies ist zu beach- 
ten, dass auch veraltete, mit der Zeit aus dem Gebrauch koumiende Aus- 
drücke doch dadurch eigentlich für den Wörterschatz überhaupt noch nidit 
verloren zu gehen brauchen, und dass eine Menge keltischer Wörter schon 
UM) deswillen dem Schicksal des völligen \ eraltens nicht ausgesetzt sind, 
weil ihre Eigenschaft als Familiennamen, Ortsnamen oder dergleichen sie 
dagegen sichert. 

Es ist oben bereits bemerkt worden, dass das X'orhandensein der kel- 
tischen Elemente im schottisch-englischen Dialekt am stärksten hervortritt 
in den nördlichen, also den an das Hochland sich anlehnenden Gränzdistricten 
Nieder^chottlands, dass sie nach Süden hin abnehmen mid am wenigsten 
hervortretend in den an England sich anlehnenden südlichen Gränzdistncten 
sich geltend machen. Dies i^t etwas ganz Naturgemässes, beweist aber auch, 
dass noch inuner fortgesetzt eine Beeinflussung des Dialekts durch das Gae> 
Kache atattfindet; wie man allerdings aus demselben Grunde auch behaupten 
kann untl muss, dass im Süden Nieder-Schottlands <lnrch die unmittelbaie 
>Iabe Englands die in dem Dialekt durchaus vorberoschenden anglikani- 
eehen Elemente eine besonders starke Stütze, ja mehr, n'ärolich, so zu sagen, 
unmittelbare Nahrung und Pflege erhalten. Als sicher angenommen, das 
keltische Element in dem schottis' h-engüschen Dialekt sei nur der liest 
des in der Ueberwucherung durch die engli8<'he Sprache allmäblig erstickten 
keltbchen Spraohsweigea des Stammes der Galen, so könnte man* es tkk 
adion gefallen laasen, wenn dieser Rest in den südlichen Districten um ein 
weniges geringer wäre als in den nördlichen Districten. Der Unterschied 
ist aber durchaus nicht gering« sondern in der That so auflallend gross, 
dass das itMrkere Vorkommen der keltischen Elemente in diesen letnertn 
Districten nur durch einen fortwährenden, schon seit lange stattfindenden 
Zuwachs Seitens dea gaeUsch'keltischen Dialekts vom HocUande her erklüi^ 
lieh wird. 

Um nnnmehr so der iweiten w escm lliehen EigenthömUchkeit, welche 
den schottisch-englischen DiaMi von andern Dialekten der englisdien 

Sprache unterscheidet, zu kommen, möge es gestattet sein , an eine Wahr- 
nehmung anzuknüpfen, die man beim Lesen von Werken der specifisch 
sebottisäien Literatur maoht Bs iit daa in aolehen Werken Idialige Tor- 
kommen germanischer Elemente, walohe man in englischen Werken nicht* 
schottischer Autoren vergebens suchen würde. Es genüge, zum Beweise 
nur an die Werke Sir Walter Scott'« und Burns' zu erinnern. Diese £igen- 
tkümlicbkeit dea sohottiich-englisolien Dial^s tritt aber (bat nodi scbfafer 
bervor im mündlichen Verkehr; und Schotten, welche sich mit dem Studium 
unserer deutschen Sprache abgeben, äussern oft eine freudige Ueberraschung 
über die aufikllend grössere \'erwandtschaft ihres Dialekts, wie sie iluren 
die hier in Rede stehenden Elemente bewirkt wird , mit unserm Deutsefa. 
Natürlich tritt diese Eigenthürotichkeit nicht überall in gleich starkem Grade 
auf. Wie in den südlichen Begionen des Landea die Xfäbe Eoglanda und 
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das speciSsch englisclie Sprachidiom naturgeoilifls sich «Itend nMM^t, so 

sc heint in den nördlichen, den an da^ Hochland sich anUlinenden Regionen 
die stärkere Beeinflussung des Dialekts durch das „Gaelische** das Vorkom- 
men germanischer Elemente m verliältnissmassigor Weise zurückzudrängen. 
Am stärksten machen sich daher germanische Elemente geltend längs der 
Thnlspnkung vorn Firth of Clyde bis zum Firth of Förth. Hierzu ist zu 
bemerken, dass, wt nn auch von dieser Linie an gerechnet die Abnahme der 
i germanischen Elemente nach Norden zu immerhin nur allmühlig von Statten 
leeht, die in dem IKalekt vorhandenen oder Hch einschleichenden keltischen 
Kiemente, wie es .sc!:eint, die germanischen Elemente überwuchern, wäh- 
rend, von derselben Linie an gerechnet, nach Süden zu nur eine sehr all- 
mählige Abnahme der germanischen Kh iuoiitc bis zur Gränze an England 
bemerklich ist. Man kann daher rücksichtlich dieser Elemente Nteder- 
Scliottland gewisserniassen in zwei von oinantJer zu unterscheidende Zonen» 
d. h. in eine nördliche und eine südliche Zone, theilen. 

Eine besondere Eigen thümlichkeit dieser Erscheinung, die dem Dia- 
lekt ein charakieristisdies Qepräge yerleiht, ist übrigens nodi der Umstand, 
flass sie nicht nur in Bezug auf eine g.tnzt' Anzahl von Wörtern gilt, welche 
auch der in der Lösung etymologischer Käthsel nicht Geübte leicht als 

f ermanische erkennt, sondern auch in Bezug auf die Aussprache. Des 
chotten Zunn^e scheint, nm es etwas trivial aaszudrücken, wenger dick so 
sein als die des Engländers, und dies macht es ihm leichter als diesem, ge- 
wisse Laute, wie Ixispielsweise unser deutsches ch nach einem hohen Vocal 
klar und deutlich auszusprechen. Die nachfolgenden Bemerkungen über 
einselne Eigenthümlichkeiten der schottischen Aussprache, so wie verschie- 
dene der am Ende dieser Arbeit aufgeführten specifisch schottisclien Wörter 
werden für die ausgesprochenen Behauptungen ein genügender Beweis sein. 

Die Grundlage des schottischen Dialekts ist jiatürlich das Englische; 
denn sonst verdiente er nicht die Bezeichnung eines Dialekts der engli- 
schen Sprache. Wie aber bis zur VereinigUfig Schottlands mit England 
und theiiweise noch nach dieser Zeit die Verhältnisse sich in beiden Län- 
dern nicht einander confmi entwickelt haben, so ist auch der Entwick- 
lungsgang der Sprache in Schottland nicht dem Entwicklungsgange der 
Sprache in England durchaus conform gewesen, und der schottisch-englische 
Diakkt hat sich zu einem von den übrigen Dialekten der enslischen Sprache 
upescDtUeh venchiedenen Dialekt herausgebildet Daa acholtische Engincih 
onth&lt nieht nnr bereits eine starke Beimischung keltischer Elemente, welche 
dem reinen, modernen Englisch fremd sind, sondern es wird, nach Lage der 
obwaltenden nationalen Verhältnisse in Schottland , auch gegenwärtig noch 
an einem T\m\ von der Sprache der keltisdien Hochlandbewohner iieein- 
flusst; und ansserdem oitliiUi daa schottische Englisch auch ein auffallend 
gut Thell von germanischen Elementen mehr als tlie übrigen englischen 
Dialekte, welche mehr als alle diese Dialekte daran erinnern, dass das heu- 
tige moderne Englisch zu s^ner Grandlage die anffelsXchaische Sprache bat. 

Es darf hierbei eine Wahrnehmung nicht üDOmehen werden, welche 
man längs der Westküste machen kann, sobald man seine Aufmerksamkeit 
hier den Inseln und Tuselchen, Seen etc. zuwendet. Es muss nämlich auf- 
Dldlen, dass die überwiegende Z$M dieser Namen keiner deijenigen Sprachen 
entlehnt sind, die, soweit dies erkennhar, zur Hildung des schottischen Eng- 
lisch einen mehr oder minder bedeutenden Beitrag geliefert haben, d. n. 
sie sind weder angelsächsischen, noch keltischen« noch normannisch* franzö- 
sischen Ursprungs. 

Es haben nun zwar keltische Etymologen bezüglich eines grossen 
Theils der beregten Namen ihr Möglichstes versucht, ja man darf sagen: 
sie haben denselben Gewalt angethan, um sie zu keltischen Wörtern zu 
•tempaln, allein mit schleditem &folg. — Die Frage iat daher: Wo ist der 
Unprang deraelben? — Sie entatwnaien dem Sk«ndinavischen, bwiehongs* 
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wei«6 dem DKnischen. Allerdmgs setzt diese dorcli die Etymologie der hier 
in Rede 8tehen«1en Namen von Inseln, Seen etc. wohl begründete Behaup- 
tung (las ehemalige Vorhnndensein von «dänischen Ansiodlungen ftn der West* 
küste und auf den längs derselben gelegenen Inseln voraus. 

Von Schotten hori num zuweilen die Behauptung aa«sprechen, diiss 
man in den gebildeten Kreiden Schottlands ein in mannigfacher Beziehung 
besseres Englisch spreche als selbst in den entsprechenden Kreisen Eng- 
lands. Es versteht sich indess, dass ihnen dies von den Engländern eben ' 
so wenig zugestanden wird, so sehr diese Tjetztern auch den Amerikanern, 
die von ihrem Englisch nicht minder eingenommen sind, den Ruhm be- 
fitreiten, das beste Englisch zu sprechen. Ob und inwiefern die Engländer 
ein Hecht zu beanspruchen haben, für ihren heimathlichen Boden in specie 
za behaupten, dass anf ihm das am besten gesprochene Englisch angetroffen 
werde, soll hier nicht untersucht werden. 

Uebrigpns hat das schottische Sprachidiom sein Gefälliges. Wie der 
Schotte dem Fremden gegenüber persönlich weniger kalt und reservirt ist 
als der Engländer, so hat die ganze Art vnd Weise des Schotten, zu sprechen 
— die Aussprache mit einbegriflfen — , ein Etwas an sich, das Vertrauen er- 
weckend ist. Sein Dialekt — und hierbei ist zu bemerken, dass auch der 
gebildete Schotte sich meist auffallend schwer von seiner heimatlichen Mund- 
art za emancipiren scheint, nicht bloss hinsiehtKeh der Aussprache, sondern 
ebenso hinsichtlich des dieser Mundart eigenen Wörterschatzes, so dass ihm 
in lebhafter Rede bald einmal ein kenna statt know not, richtiger do not know, 
ti. dergl. m. entschlüpfe — zeichnet sich, abgesehen von den den übrigen Dia- 
lekten der englisehen Sprache firemden Beimischnngen, vornehmlich durch eine ' 
Deutlichkeit und Klaihelt der Aussprache aus, der merkwürdigerweise selbst 
durch manche demselben eigenen, sonst ungewöhnlichen Contractionen nur ge- 
ringer Abbruch geschiebt; und wenn die Aussprache auch in mancher Um- 
sieht auffMllig genug von den Regeln einer correcten Ansspradie des Eng- 
lischen vielfach abweicht, SO Irann doch nicht gesagt werden, dass dies un- 
angenehm berührt. 

Ueber die Aussprache dea schottisch-englischen Dialekts ist Folgendes 

zu bemerken : 

1) Während der Engländer eh am Ende gleich k, beziehnngsw^se 
sogar ck ftpricht so data s. B. Wihier wie loch und quoidi in seinem 
Munde lock und quoik klingen, spricht der Schotte ein deutliches deut- 
sches ch, und es khngen in seinem Munde die angeführten Wörter: Loch, 

Quoich. 

2) In Wörtern wie soldier, Situation, nature u. dergl. beginnt in der 
Aussprache eines Engländers die Silbe nach dvm d, beziehungsweise dem t 
mit einem mehr oder minder stark hervortretenden Anklang eines Lautes 
ähnlich dem französischen g vor einem hohen Vocal. In der Aussprache 
des Schotten tritt statt des erwähnten Zischlautes der deutliche Laut des 
consonantischen y ein. 

3 

8^ Das dunkle a, nach der Walker'schen Ziflferbezeichnung a, ist nicht 
nur senr bell, dass es naheco den Klang des deutschen a in Wörtern wie 

3 

sang, Bank u. dergl. liat, sondern es tritt für die Fälle, dass diesem a ein 
11 folgt, die EigenthUmliehkeit hinzu, dass dieses double 1 in der Aussprache 

durchaus verscnwindet, und es werden z. B. daher: all zu a\ call zu ca', 
fall zu ta\ hall zu ha', wall zu wa' u. dergl. m. Nur bei Leuten, die mit 
grosser Soi^efalt zu articuliren sich bestreben, kommt das 11 eiuigermassen 
zu seinem Recht 

4) In Wörtern mit einem kurzen o wird dieses o zu einem ganz dent- 
liehen dent^ohen a. So klingt daher >. B. long = lang^ wrong « wrang. 



uiyiu^-Cü Ly Google 



Miscellen. 



443 



among =s amftng (dafür gewöhnlich bloss 'niaog), dropping = drapping, 
oflen S8S «Aen, not (mit dem gleichzeitigen Wegfall dea t) s= na. 

5) In einzelnen Wörtern mit langem o wird dieees o au a (doch etwas 

heller, ala die Engländer dies a meistens sprechen). So klingt z. B. blow 
= blaw, erow = craw, joke = jauke, old = anld, cold b cauld, anow 

= anaw. 

6) In andern \\ ortern wieder, wie z. B. alone, bome, stone, in denen 
ebrafalla daa o lang ist, und aelbst in dem Worte on6 and dem hiervon 

abgeleiteten onee wird da« lange o zu a, so dasa also die angeführten 
Wörter alane, bame, t.tan<>, ane, anre klingfn. Es scheint fast, als ob die 
"Consonantt'n m und n (welche in den angrfuhrten Beispielen dt-m o folgen) 

für die X'erwnndlung dos langen o in a beatimmend wären. Allein, diea ala 

Kegel aufzustellen, erscheint gewagt. 

Mieran anzuscbliesFen sind andere, ähnliche Veränderungen wie: almost 
in almaist, sore in sair, woe in wae (das e am Ende wie ein kaum zu ver- 
nehmendei dentschea i ein wenig nachklingend). 

7) In noch andern Wörtern wird o an ae (a nad daa e leiae nach- 
klingend). Solche Wörter sind: dose = claes, so es BaOf no =; nae, from 

(mit gleichzeitigt-rn W egfall des m) = frae u. a. 

8) Who wird zu wha (deutsches, etwas dunkel kHn»;endes, aber 
kurz abgebrochenes a) ; ebenso wird whom zu wham, would zu wad 
n. deigl« m. 

9) In Wörtern wie ben, nevia u. a. wird daa e von den Schotten durch- 
aus wie ein deutliches deutsches e gesprochen, während die Enghinder ge- 
neigt sind, aus demselben ein i in der Ausspiache zu machen. 

10) Umgekehrt dagegen machen die Schotten aus den \N örtern neigh- 
bour, eye, die, well folgende Wörter: neebor, ee, dee, weel; und solche 
Veriiadfiningen giebt ea noch mehrere. 

11) Vor der Silbe ther aeheint der Laut f in einzelnen Wörtern ala 

besondon^r Liebling, und so wird aus together thegither, aus another anither 
(und nne anither für onc another). Wie aber auch sonst noch wohl das 
kurze i einen andern kurzen Vocal verdrängt, beweisen Worter wie: rin 
für run, atibble Air rtobble n. a. 

12) Das FallenlaaBen einzelner Laute einea Wortea oder einer Silbe 
vermeidet der gebildete Schotte nicht minder als der gebildete Engländer ; 
in «ler L'mg:inf;.><.spraclic der gewohnlichen Leute ,ist es dagegen eben so 
wenig selten wie in undem Diaickten der englischen Sprache. 

Efl folgt hier noch eine Liste solcher Wörter, welche, da sie ausser 
dem adiottiadi-engKachen Dial^ keinem andern Dialekt dtt* enpliaehen 
Sprache eigen sind, von Schotten und Engländern achlechthin, aber in wirk- 
lich besei<»nender Weiae ala »Scoteh Worda** 



Aber, Mttndnng einea Floaaes (ein 
vorherrachend an der Ostknste vor^ 

kommender Ausdruck) 
Abb — ausgesprochen av, mit fast 

kaum merkliehem v — (awe, avie, 

avich, oich). 1. ein Wasser; 2. 

fliessendes Wasser, Fluss. 
Abhuinn od. Amhain (avon, afon, 

almond), flnaa. 
Achadh (Aach, Ach, Acba), aoatei- 



I** bezeicbnet werden. 

gendas oder wellenförmig aich ge- 
ataHendes Stttck Feld. 

Ae, jemals. 

A g e e oder a j e e , schief, krumm, von 
der Seite; fig. von der Wahrheit 
abweichend, verkehrt, wigleich. 

Ahint, hinter, hinten: rückwärts, 
hinterwärts; zurück, vergangen. 

Aird (ard), Landspitze, Art Vor- 
gebirge. 
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Airid (ary), 1. eingehegter und bc- 
deekttr Ratini für das X'ieh wäh- 
rend der Sommerzeit; auch: Schä- 
ferbütte; 2. von Bergen einge- 
achlossener, mit Grün bedeckter 
riatz. 

Airt, Richtung (vom Winde ge- 
sagt). 

Altt Cauld, ald, al, alt, aldy), 1. 
Wasserfall; 2. Bergflus» oder 
Bach. 

Aoda^n (eden), Gericht; Fronteeite 

eines Gegenstandes. 
Aonidb (uni), Land zwischen einer 
xasammenhängeuden Felsreibe und 
Wssser. 

Ard, hoch. Ein anderes Wort ard 
nebst art, fort, ford, ord, ort — , 
welche sämmtlich, wie das erste 
ard. nur in ZaaaamMDMltangen) 
wie s. B. Gruinard, Suaart, Ski- 
port u. a. vorkommen — sind ur- 
sprünglich wahrscheinlich ausCor- 
Tumpiru Ilgen des dünitdien fiord 
entstanden. 

Ath fä), Furt, Fahrwasser. 

Baa, eingefallener Felsen. 

Bad, Gebtisch, kleines Gehöls. 

B a i 1 e (bal, bot, ball y), kleine Stadt, 
Dorf (die, bezw. das vornehmlich 
von Farmern bewohnt wird). 

Ban, weiss. 

Bar, 1. Spitze von Etwas; 2. hoch- 
gelegener Tbeil eines Beiirks. 

Bata, Boot 

Beae, klein, nnbedeoteod; dünn. . 

Bealach (Balloch, Beal, Ballof^e), 
1. Oefl'nung in einer Wand; 2. 
Gebirgspass. 

Beild oder bield, Obdadi;Scbats; 
Herberge. 

Bein, wohlhabend. 

Beinn (Ben), Ber^ (angewandt in- 
dess nur sorBefleichovng der höch- 
sten Berge). 

Bei t he, Birke, Birkenreis. 

Beltane. der 1. Mai o. s. 

Bent, l.lfnnd, Oeffiiung von irgend 
Etwas; 2. Vorderseite, Front. 

Biggin, Gebäude. 

Benein (Ben-An, Ben-Aan), Spitze, 
Gipfel Kegelförmig gestalteter 
Berg. 

Birk, Birke. 

Blar (Blair), 1. ausgedehnte Ebene; 2. 

SchlMbtfeld. 
Bo od«r Ba, Kuh. 



Bogha (bow), verfallener Felsen am 

Meere. 

Borrowing-days, die drei letzten, 
meistens stürmischen Tage des Mo- 
nats März. 

Boss, Höhle, Aushöhlung. 

b o s t , Hafen, Platz, Station. (Kommt 
nar in Zusammensetzungen vor.) 

Bowie, Milcheimer. 

Brad d an, Lachs. 

Brae, Heide, Wald. 

Braigh (brae), 1. obere Tbeil ehiea 
Gegenstandes; f* waldiger Tbeil 
eines Gebirges. 

Brasby, stürmisch. 

Braw, schön; grossartig. 

Braxy, krankes Schaf. 

Breac (brec), gefleckt, gesprenkelt, 
bunt. 

Brent, ohne Rmoeln, glatt. 
Brock, 1. I>achs; 2. Getreideein- 
käufer. 

Bruach, Ufer, Band (eines Flus- 
ses). 

Baachaille, Hirt. 

Buidhe (buy), gelb. 

Bttinne (Boyn^ reissender Strom. 

Bon (ban), 1. ross; 2. untere Ltnf 
eines Flusse« oder untere Theil 
eines Sees. Z. B Bunawe, wört- 
lich: Fuss des Awe; Banff (Coo- 
traction von Banavie), wörtUdi: 
Fuss, d h. unterer Lauf des Flnssec. 

Caillach, altes Weib, Hexe. 

Cairdoch (cardocb), Schmiede. 

Galadb (Cala), Hafen; Ankergrund. 

C aller, frisch, kühl. 

Caltuin (cauld, cald, keld), Hasel- 
staude, Huselnussstrauch. 

Camos (Cambos, Campsie, Kames), 
1. Biegung, Kurve; 2. Bai, Busen. 

Cannie, vorsichtig, behutsam 

Caol oder Caolas (Kyle, chvliis, 
dboKcb), enger, schmaler Sana 

Caoran, Bergescbe. 

Car (von Caer — Vorsilbe von Na- 
men — ) Stadt, befestigter Ort Z. B. 
Carstairs u. a. 

Garn (cairD), 1. Sleinhaofen; 2. 

Hügel. 

Carragh oder carr, Feben, wel- 
idier die Form einer SiNde hat. 

Cean (ken, kin), 1. Haupt, 3. üusser- 
stc Spitze von Etwas. Daher 
z. B. Namen wie: Kinloch, Kin- 
roBi. 

Ce ap (kip, kippen), 1. Funkt; 2. Kap. 
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Glftchan , 1. Steine; 2. Dorf, WeSer. 

C 1 a tl a c h , üfer. 

Clash, schwatzen, klatschen. 

Cluain (cluny, clune), griineü Weide- 
land inmitten von Bergen oder in- 
mitten eines Geholzes. 

Cnoc (knock), Berg (bezeichnender 
Name für weniger bedeutende 
Berge). 

Cog oder eoagie,. Be<iher, Schale, 

Tasse. 
Coile, Gehölz. 
Collie, SehVferlimid. 

Comrha (Comrie , Cumber, Co) 
Stelle, wo zwei Gegenstände zu- 
sammentreffen; Vereiuigungsstelle 
' sweier Ströme. 

Cookie, ungesttaerter Kttchen, 

Fladen. 

Coom-ceiTd (für: attic ceiling), 
Pfeilerüberbau. 

Corbic, Krähe. 

Coronach, Grablied, Trauerlicd. 

Corrie, tiefe, becherförmige Hök- 
long in einem Berge. 

Co sie, bequem, angenehm, kosig. 

Coup, umwerfen, umstürzen. 

Couth, couthy, freundlich, um- 
gänglich, vertraulich, ungezwungen. 

Craik, krächzen, quaken, knarren« 

Crait, Art Korb, Packkorb. 

Creag (craig, creg, creggan, crag), 
Feuen. 

Crowdy, Idischmig von Mehl nnd 

Wasser. 

Cruach (Crucb, Crucban), 1. Hän- 
fen, Schober; 2. höher Berg; 3. 
hervorragender Gipfel eine« Ge- 
birges. 

C o a n , Meer ; zuweilen : Sund, Meer- 
enge. 
Cuddie, Esel. 
Cuil (coil), Winkel, Ecke. 
Cnl, Rücken. 

Curfuffle, verwirren, zenanten. 

Daft, thöricbt, närrisch. 

Dail (Dal, Dale), ausgedehnte! ge- 
pflügtes Feld in der tibene. 

Dam, Wasseileitanff (bei' einer 
Mühle). 

Damh, Ochse. 

Darroch, Eiche. 

Deabhadh (Deva), Untiefe; dem 
Austrocknen ausgesetzte Stelle 
eines Gevrässers. — Sehr wahr- 
aebeinlich iat dieaea Wort dasselbe 
mit dem als Fksmame hSufig vor- 



kommenden Worte Dee; denn bei 

schneller Aussprache verschwindet 
die letzte Silbe beinahe gänzlich, 
und die erste klingt Dee. Noch 
wahrscheinlicher wird die Annahme, 
duss Deabhadh , beziehuDgswdbe 
das aus diesem durch Corrum- 
pirong entstandene Deva und Dee 
ein nnd daaaelbe Wort sind, durch 
die Thatsache, da^s es in der Nach- 
barscbaft zweier Flüsse, welche 
beide den Namen Dee führen, 
swei andere Flüsse giebt, welche 
beide mit dem Namen Don be- 
zeichnet werden, und dass dieses 
Wort Don unzweifelhaft sleich- 
bedentend ist mit dem engnsdien 
Worte deep (tief). Es giebt meh- 
rere AVörter im Hochlande, welche 
Deabhailh — in der AussMache 
Dee.v, das v kaum vemebmoar — 
heissen, und dieselben sind, stets 
an Stellen anzutreffen, wo ein Fluss 
oder ein See ausgetrocknet ist 
oder doch im Sommer gewöhnlicb 

seicht wird. 

Do arg (derg), roth. 

Domhain [don^ doon, doin), tief. 

Dornt (dores), Thiir, Pforte. 

Dour, mürrisch, verdrioftdidiy wun- 
derlich; trotzig. 

Dreas, Bergfink. 

Drochaid, Brücke. 

Dron oder dronach, 1. obere 
Theil des Rückens ; 2. obere Ende 
eines Bergiückens. 

Drouth, drought, Durst. 

Druim (drum, Drymen, Drummond), 
1. Rücken; 2. Bergrücken. 

Dubh v,du), schwarz. 

Dule, Kummer, Gram: Sdmierz, 
Wehe. 

Dun, l. Anhäufung von Dingen; 2. 
Bei^ cder isolirte Felsmasse ; 3. 
Berg oder Felsen, auf dem Be- 
festigungswerke angebracht sind; 
4. Festung, Burg. 

Dyke oder dike, Mauer, aufge- 
wcfffener Erdwall. 

Eadar (Felter, Edder, Medder^, 
Mitte, Pasa. 

Eag (aig), 1. Einschnitt; 8. Busen, 

Bai. 
Earn, Adler. 

Eas, 1. BergHuss; 2. Wasserfall. 
(In dieser ttedentang indeaa nur 
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angewandt bei Strömen mit tiefen 
und bewaldeten Ufern). • 

Eek, Hinzufiiguag ; Zutritt. 

Eerv oder Eiry, rarc]iib«r« selireck- 
lien, traurig. 

£ilean (EUao), Insel. 

Eorn, Gerste. 

Erigh) 1. Erheben; 2. «nfsteigender 

Boden. 
Fada (fad^, lane. 
Faich, kleiner ebener Plan, Anger. 
Fash, Mühe. 

Fashioas, mühsam. 

Fearann, Land, Boden. 

Fearn (naim, am, lern), Erle, Else. 

Feidh (Fe), kleinei Moor. 

Feu, Grundzins. • 

Fi ach, Eothwild. 

Fike, Unrahei bestündige Bewegung. 
Fion (finn, fin), blond, «eiMlicb. 

Flook, Butte. 

Flyte, schelten, zanken, keifen. 
Forby, darüber, ausserdön, über- 
dies. 

Fore (to the), noch jetzt. 

Fowmarte, Iltis. 

Fr o ach, Haide, Haidekraot; Ge- 
sträuch, Gebüsch. 

Gack oder glack, Oeffaung einei 
Hohlweges im Gebirge. 

Gamhan, jähriges KaU». 

Gang, gehen. 

Garath, 1. Mauer; 2. Garten. 
Garbh (garve, gar, gir), rau, hol- 
perig. 

Gart, 1. stehende« Getreide; 3. nf^ 

bares Feld. 
Gear (gare, gair), kurz. 
Gillean (gpffien), junger Borsehe; 

2. Diener, Kneoht. 
Gillie, Diener. 

Glaic, 1. Höhle, Loch, Oefinung, 
Durchgang; 2. engea Tlud (ge* 
wohnlich angewendet auf die Ver^ 
tiefungen zwischen Bergen). 

Glass« grau. 

Gleen (Glon), Thal. 

Gled, Drache, Papierdrache. 

Gleed, gekrümmt, schief, verdreht, 
verschroben. 

Gllnt, hervorsdiauen, gucken» com 
Vorschein kommen. 

Gobhain (Gowan), Schmied. 

Gobhar (gower, gour), Ziege. 

GoS und voe — ursprüngliiä jeden- 
falls dänisches Wort — , kleine 
Bucht, iSchlupfhafen. 



Gorm. blau. 

G orten, kleines Ackerfeld zwischen 

den Bergen. 
Gowk, Kn^^nek. 
Grian, Sonne. 
Grue, frostige Empfindung. 
Gnalin, 1. Schulter; 2. Bergrücken. 
G u i b h a s (gulse), Tannen-, Kiefern-, 

FöhrenhoTz. 
Guibhasach, Tannen-, Kiefern-, 

Föbrenwald. 
Gnlly, 1. Aushöhlung, Thal; S. 

grosses Taschenmesser. 
Haik, schleifen (von einem Fiats 

nm andern), umherschleppen oder 

umherziehen. 
Hairst, Ernte. 
Haas« Hals, Sdüond. 
Hand, halt^ 

Hog, Junges Schaf (das im zweiten 

Jahre ist). 
Uowlet, Eule. 

I, Insel. — Die» Wort kommt nur 
einmal vor. Die Insel Jona wird 

nämlich von ihren eigenen Be- 
wolmern I oder I-Ck>lm-KiU, d. h. 
Columbus- (Name des ersten ehriat- 
lichen Missionars, welcher sich auf 
der Insel niederliess) Insel, nie- 
mals dagegen Jona genannt. 

Inbhir (inner, Inver), Mündung 
eines Flusses (ein vorhenrachena 
an der Westküste vorkommender 
Ausdruck). 

Ingle, Feuer. 

Innis (Insh, Inch), Insel. 

Innis oder Aisi, 1. flaches mit 
Grün bedecktes Stück Land oder 
Feld an der Seite der Mündone 
eines Flasses; 2. Gehege liirBinf 
vieh. 

Jo, Bursche, Junge. 
Jolair, Adler. 

Juthar (ure), Eibenbaom, Eibe. 
Kaie, Fleischbrühe. 
Kebbuck, Käse. 
Ken, wissen, kennen. 
K n 0 w e , kleiner Hügel. 
Kye, Kühe. 

Lad die, Knabe, Bürschchen. 

Lag, Höhle, Loch. 

Laggan, kleine Höhle ; jedes Stück 
Land eines eingeschlossenen Di- 
stricts, welches tiefer liegt uiä die 
Ebene im Allgemeinen. 

Laigh , niedrig. 

Laird, Landeigenthümer. 
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Lapper'd, geronnen» 
Laogh (lui), Kalb. 
Lar, Grund, Boden. 
Larig, Bergpass. 
Lavrock, Lerche. 
L a w i Q , Wirthsbaus - Rechnung, 
Zeche. 

Leac oder Leacan (Leck oder 
I.reckan), I. Fiiesennflaster, Fahne ; 
2s platter Bergabnang; 3^ jedes 
nach einer Hichtung hin sich nei- 
gende, sonst aber ebene Feld. 

Leal, wahr, aufrichtig. 

Learg (Largs, Lairgs), abschüssige 
Ebene; 2. Abhang eines nicht zu 
steilen Berges; £L Uferabhang. 

Lee, freier, offener Grasplatz. 

Lenrick oder Lanrick (Lendrick, 
Lanark, Lenrir), Ebene neben 
einem Gewässer. 

L i , gefärbt ; Lyon, ^ef ^rb ter Strom. 

Liath, weisslich, eisgrau, bereift; 
schimmlig. 

Lick, peitschen, schlagen. 

Linn, Wasserfall. 

Linne, L Pfuhl, kleines Gewässer; 
2< See ; Sl Stück eines nahezu von 
Land umschlossenen Meeresarmes ; 
4^ (selten) Wasserfall. 

L i o b h , Liolihan oder Liobtlia (Lee, 
Leven, Leith, Lethen), glatt, blank. 
Bei Flüssen oder Seen angewen- 
det: glatt oder ruhig. 

Li 0 3 (,les), Garten. 

Loan, Geiueindeweide einer Stadt. 

Loch, L See; 2a tief ins Land hin- 
ein sich erstreckender Meeresarm. 

Lon (Loan), Plan, Ebene. 

Long, Kutsch fläche, offene Kluft; 
Scblicker; Stapel. 

Mada (mad, vad), Hund, Wolf. 

Magb (Mog), Blachfeld. 

Mam , grosser runder Berg mit sanf- 
ten Abhängen und einigermassen 
ebenem Gipfel. 

Mann, müssen. 

Mavis, Drossel. 

Meal, 1. Klumpen ; 2a Hügel> Berg; 

fL Felsenmasse. 
Meikle, viel. 
Mense, Richtung. 
Mirk, dunkel. 

Moin (men, mon, meny), Moos; 
mooriger Untergrund. 

Monadh (Monagh), L Gebirge; 2^, 
offener, weiter mit Haide bedeckter 
Baum, Moor; ^ Gebirgsland. 



Mor, gross. 
Muir, Meer. 

Mutchkin, (englisches) Nössel, 
Pinte. 

Nappy, Ale (das bekannte eng- 
lische Bier). 

Neuk, Winkel, Ecke. 

Nish oder Ness, Punkt; ins Meer 
vorspringende Landspitze. 

Ob (Oban), Bai; zuweilen auch: vor- 
springende Landspitze. 

Ae — jedenfalls dänisches Wort — 
(a, ay), Insel. 

Oiter (Otter, ottar), L Saivdbank; 
2. niedrige, sandige ins Meer rei- 
chende Landspitze. 

Onsett, Vorwerk, Herrnhaus. 

Ord, steiler, runder Berg. 

Paitrick, Rebhuhn. 

Pawky, schlau. 

Pibrochs, hochländisches Schlacht- 
Musikstück für die Sackpfeife. 

Pig, irdener Krug. 

Pirn, Haspel; Art lebhafter Tanz. 

Pit, Höhle (kommt nur in Zusam- 
mensetzungen vor, z. B. Pitten- 
ween). 

Port, Hafen. 

Pow, Kopf, Haupt. 

Preas (birse, fries), Busch. 

Quaigh, Trinkbecher. 

Quey, junge Kuh, Stürke. 

Rath (rait^ roth), L Kreisfläche ; 2^ 
in der Ebene sich erhebender, be- 
festigter Hügel. 

Ream, Sahne. 

Redd, frei machen, säubern, ent- 
wirren. 
Reek, Rauch. 

Reeky, rauchig, verräuchert. 

Ri ab nach, bunt, scheckig, bunt- 
scheckig. 

Righ (ry, ree), König. 

Ri^ging, First eines Hauses. 

Roinn (Rhin, Rhinus), L Punkt; 
2m vorspringende Landspitze. 

R o s s , ins Meer vorspringende Land- 
spitze (nur gebraucht bei bedeu- 
tenden Landspitzen). 

Rot tan, Ratte. 

Ruadh (roy), roth. 

Ruadha (Ru, Row, Rua), L kleine, 
ins Meer hineinragende Felsen- 
Projection; 2- jede Art von Land- 
spitze. 

Rue, bedauern, bemitleiden; Mit- 
leid. 
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S ab b a 1 , Farai..kleiiica Gut» 

Sale, Salzwasser. 

Sälen, kleine Bucbt; Sehlupfbafen 

am Meere. 
8 c a w y , u nfrachtbares , troektaes 

Stück steinernen Ornn'les. 
Scoggs, Gestraucb, Dorngesträuch, 

Brombeer^esträoch . 
Seagol» Fort; seilte SteUe im 

Meere. 

S e a 1 ac h (shellach), Weide. 
Sgeir (sger), vom Meere amflothdter 

Felsen. 
Sgitheack, Dom. 
Sgorr o«lcr Sguir (Scuir), 1. scharf 

▼orspringeniier Felsen ;t ^* 

mit hervorragender Feuspitse. 
Shaw, Gehölz, Wald. 
Shielding, Schuppen, Hütte für 

Vieh. 

Sic, solcher, — e, — s, so. 
. Sicker, fest, sicher. 

Sith oder Sitbean, wall- oder 
dammartig gestalteter Htigel oder 

Berg. (Der Volksglaube pflegte 
auf Berge dieser Art den Aufent- 
halt der Kobolde zu verlegen. Da- 
her die Bexeichnung dieser Wesen 
der Einbildung : „men of the siths". 
Dies ist nämlicb die richtige Uebcr- 
setzung des gaeliscbea Wortes für 
»Kobolde« und nicht »men of 
peace", wie dasselbe meistenthwli 
ubersetzt zu werden pflegt.) 

Skaill, verschütten, vergiessen ; 
wegwerfen. 

S k H 1 1 b , Verletrang; Schade, Nach- 
tbeil. 

Skelp, dreschen (mit der Hand auf 

irgend Etwas). 
Skirl, schreien, kreiidien, anf* 

schreien. 
Sklate, Schiefer. 

Sklent, schief, quer, geneigt, schräg. 

Skreed, Riss, Spalte, Bruch. 

Slabb (Slieve), Berg (nur ange- 
wandt zur Bezeichnung grosser 
Berge). 

Slap auch Slak, Oeffnong, ftnidi, 

Bresche. 

Slios, Seite eines Hügels oder 
Berges. 

Slochd(sloc), I.Höhlung; 2.Gnibe, 
Vertiefung, Loch. 

Blocken, löschen, dämpfen, er- 
sticken ; unterdrückttl. 

Sneli, scharf, kalt 



Snib, hemmen, fest machen. 
Sonsy, i^tark, rüstig, derb. 
Sorn, ungebeten eindringen. 
Sough, Seufker. 
S outer, Schuhmacher. 
Spae, vorhersagen, weissagen. 
Spate j Strom, Fiuth. 
Speel, klettern, klimmen. 
Speer, fragen, erforsdien, erkun- 
digen. 

Spei der, spalten, zerreissen, aus- 
recken. 

Spideal (spittal), 1. Efospital; t, 

jeder gastliche Ort. 

Spunk, Ruck, Zug. Griff. 

Sr»n (stron, strone), 1. Nase; 2. 
ftusserster Punkt einer Landspitze. 
— Oft gebraucht zur Bezeichnung 
des Endes eines Hügels oder 
Berges, o<itor der Stelle, wo swei 
Bergrücken einander treffen. 

Sruth (stru, struan), Strom. (Eine 
Art Nomen appellativum für alle 
Arten von fliessen^fen GewSssem.) 

Stank, Pfuhl oder Sompf mit stag- 
nirendem Wasser. 

Steek, schliessen, zuschliessen, fest 
▼ersdiliessen. 

Stent, ausdehnen. 

St er (der), Stadt, Besitzthum, Gut 
(das Wort ist entstanden durch 
Contraetion aas stader, und es 
kommt nur in Zusammensetzungen 
vor, wie z. B. übster, Scrabster). 

S ti p e n d , Pfründe. 

Stirk oder s tot, Stier, jnngerOehs, 
Farren. 

Stob, 1. ein in eine Spitze zulau« 
fendes Gehölz u. dergl.; S. ein sich 
sehr zuspitzender Berg. 

Sto ur. Staub. 

Strappin, gross, lang, bandlich. 
Strath, 1. ebener Streifen Land 

Uings des Laufes eines FInssea; S. 

langes Thal. 
S t u c , I . hervorragende Felsenmasse; 

2. kleiner Berg, der sich zur Seite 

eines grossen erhebt. 
Su^h, pfeifen, sansen. 
Suil, Auge. 

Swatch, Muster, Modell. 
Sweer, iSssig, langsam, trilge. 
Swither, sweilbkt, cögem, an* 

stehen. 
Syne, seit, da. 

Tar, am Fusse, am untern Tbeil; 
Boden, Grund Iroo Etwas. 
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Tarbeart (Tarbet» Tarbert, Tar> 

bat), Landende. 
Tarbh (tarf), jStier, Bulle. 
T»«8, Tasse. 

T e n t , Aufmerksamkeit, Vorsicht ; 

tenty, aufmerksam, vorsichtig. 
Tback, theck, mit äirob decken. 
Thirle, (Ohren-) Klingen. 
T b 0 1 c , aushalten, ertrasoHf leiden. 
Thowless, müssig, nutzlos. 
Tigh (Tv), Haus. Tyndrum, 

hintere Seite einet Haosee. 
Tine, verlieren; tint, verloren. 
Tir (Tire), Land (im Gegeosats zum 

Meere). 

To eher, Mitgift, Aussteuer; Theil. 

Tod, Fuchs. 

Tolm, runder Berg von einiger 
Grösse. 

Tom, 1. Busch; 2. bewaldeter Hügel 

oder Gipfel; 8. nicht bedeutender, 
rundlich gestalteter Berg. (Ge- 
wöhnlich gebraucht von kleinen 
bewaldeten Dergen oder einer klei- 
nen Baumgmppe.) 
Toom, leer. 

Torr, 1. konisch geformter Berg; 
2. Thann; 8. walUirtig gestalteter 

Berg. 

To u sie, zerzausen; flattern. 
Tow, Seil, Strick. 
T o w m o n d , zwölf Monde, Jahr. 
Traigh (trae). Ufer. ^ 
Trig, rein, nett. 



Troke, Handel. Verkehr. 

Trvst, Markt: Zusammentreffen. 

TuUich cTully, Tulloch), unbe- 
deotender Berg. (GewtHinlieh an- 
gewendet auf mit Gras bewadi* 
sene Berge.) 

Tyke, Hund, Köter. 

U achter (ochter, anohter), 1. obere 
Theil eines Gepenstandes; 2. hoeh- 
gelegener Distrikt, Hochland. 

Uaine, grün. 

Uisge (Bsk), Wass^. (Nom. ap- 

pell. für Gewässer jeder Art.) 
U m q u h i 1 e , vor Alters, ehedem, 
ünko oder unco, sehr. 
Vogie, stob. 

Wad oder ^ed, som Pfände aetceo, 

wetten. 

Wae, Wehe ; w a e f u 1 , welievoll, 

sorgenvoll. • 
Wale, Wahl. 
War, schlimmer. 

W a r 1 o c k , Zauberer, Hexenmeister. 

W^arsel, ringen, streben, kXmpfen. 

Wee, klein, gering. 

Ween, wähnen, glauben, sich ein- 
bilden, denken. 

Werch, geschmackloa, fade, sehal. 

Yerd, Erde. 

Yett, Thor, Pforte. 

Yell, Ale (d&8 bekannte englische 
Bier); ländjichea Fest, Gelag. 

Yont, jenseits. 

Yowl, heulen, weinen; klagen. 



The HaDgiDg of the Grane. 

Dies ist der Titel des neuesten Gedichtes von H. W. Longfcllow, 
welches im letzten Winter zuerst in Bostun vorfielesen ward, sehr grossen 
Beifall erhielt und dann schnell Verbreitung in Amerika gefunden hat. Das 
„Einhängen des Kesselhakens" entspricht dem französischen Aus- 
drucke „Pendre la cr^mai11(Te'* und hezeiehnet<lie erste gesellige Einweihung 
eines neuen Hauses resp. Hausstandes. 

Wir lassen dem Originale eine freie deutsche Bearbeitung unseres 
geschKtslen Mitarbeiters, des Herrn Job. H. Beeker in New-York, nach^ 
folgen. 



The Hanging of (he Crane. 

(Pendre la eriinailUre, to hang the cran«, 
is the French ezproBsion for a house-warming, 
or tka fiist fwtj gima in a ii0w Jmmub.) 

L 

The lights are oat» and gone «re all 

the guests 
AveUv f. n. Bpnioben. LIT. 



Das Einhftngen des Kesselhakens. 

Nadi dem Bnglisehea frei bearbeitet 
TOn 

Job. Henry Becker. 
I. 

Vertöscht die lichter, und dieGüate 

fort, 

29 



4b0 



Idiscelleii. 



Thal tbroDgiag came with merrri- 

mcnt and jests 
To celebrate the banging of tbe 

crane 

In the new bouse — into the night 

are gone; 
Bat still the fire upon tbe bearth 

bums on, 
And I alone reroain. 

O fortunate, O bappy dayl 
When a new hoasehold finds Ha 

pUee 

Among tbe myriad nomes of eartb. 
Like a new star justsprung to birth 
And roUed on its harmonions waj 
Into the boqndlesi real^is of space ! 
So aud tbe goests in speeeh and 

song, 

As in the chimtiey, borning brigbt, 
We hang tbe iron crane to-nighti 
And meny was the teast and ioog, 

II. 

And now I sIt and muse on what 

may be, 

And in my vision see, or seem to 

Throngh floating vapors interfiised 

with light, 
Shapes iadeterminate, tbat gleam and 

fade, 

Ab shadows passing into de^iw shade 
8ink and elude tl:^ sight. 



For two alone, there in the hall, 
Is spread the table round und eniaU; 
Upun the polished silver shine 
Tbe evening lamps, bot more diinne 
The llght of love shines over all; 
Of love tbat s&ya not iniae and 

tbine 

Bat oors, for onrs is ibine and mine. 
They inint no guests to come be- 

tween 

Their tender glances like a screen, 
And teil tbem tales of land and sea. 

And whatsoevcr inay beti<ie 
The great forgotten world outside ; 
They want no guests; they needs 

mnat be 

Each other^s own best conyany. 

m. 

Tbe taatm fadea: «a - at a village 

fair 



Die hier aicfa drängten, um den Haken 

dort 

Am neuen Herde festlich eiozuweibn. 
Im neoenHaiMe kam^e erste Nacbt, 
Noch brennt daa Fener froh« daa nen 

entfacht, 

Und idi bheb hier allein. — 



O glücklicher, o Freudentagl 
Ein neoea Hans, ein neues Heim 

Sahs't du auf E^den sich erheben 
Gleich einem neuen Stern, der eben 
Entsprungen nebelhafiem Keim, 
Am Himmel glXaaend blinken mag! 
So licsscn Wort und Lied erklingen 
Die Gäste, Freunde treu und theuer» 
Die an des neuen Herdes Feuer 
Den Haken frob und mnnter hingen. 



Nnn sit^ ich hier und seh* eb Traom- 

gebild, 

Das künil'ger Tage Loos dem Geist 

enthüllt. 

EntbälH ist ea, doch deckt's em 

Nebelschleier 

Uml unbestimmt die Züge sich ge- 

atalten, 

Die in ^ dem Bilde leben, wogen, 

walten, 

Verlöschen, gleich dem Feuer! — 

Für zwei nur, thut das Bild mir kund, 
Deckt sich der 'J'alel kh'incs Hund. 
80 wie im Strahl der hellen Kerzen 
Glöbt das Gedeck, so gläbt im 

Herzen 

Der Liebe Licht, es spricht der Mund 
laicht mein, nicht dem, die er nieht 

kennt, 

Der mein und dt^in stets unser nennt. 
Es stört der Dritte sie im Glücke, 
Das ihrer Augen trautem Blicke 
Entquillt, und wür* er weitbekannt. 
Gereist in fremdem, fernem Land, 
An Können und an Wissen reich, — 
Sie brauchen's nicht, 's gilt ihnen 

eleich. 

Dein Paar genügt der Liebe Band« 

in. 

Das Bild entMkwand mir, wie der 

Schatten flieht 



uiyiu^-Cü Ly Google 



4dl 



A abowiiiaii*8 views ditaolve into Übe 

air, 

To teftppoar transfigured on the 

screen, 

So in my'fancy ihis; and now once 

more 

In part traiufigured , through the 

open door 
Appeart the self-aame seene. 

Seated I see the two again, 
But not alone; they entertain 
A little angel unaware, 
WIth face as round as is the moon; 
A royal guest with fljixen hair, 
Wbo tbroned upon bis lolty cbair, 
Drains <m tlM table inth bis spoon, 
Then drops it careless on the floor, 
To grasp at things unsceu bofore. 
Are tbese celestiai manners? These 
The wayi tbat «in« the arta that 

please? 

Ah, ycs ; consider well the guest, 
And whatsoe'er he does seems best} 
He ruletb by the rigbt divine 
Of helplessness, so Tatoly born 
In purple Chambers of tue morn, 
Aa sovereign over tbee and thine. 
He fpeakeUi not, and yet thwe Ues 
A conversation in his eres; 
The golden silence of the Greek, 
The gravest wisdom of the wise, 
Not spoken in language, bnt in 

looks 

More legible than printed books, 
As if he could bat would not tpeak. 

And now, O monarch absolute, 
Thy power is pat to proof; for iol 
Bestlesa, fathomless and slow, 
The nnne comes rnstling like the 

sea, 

And pushes back thy cbair and thee, 
And so good night to King Canute. 

IV. 

Am one who Walking in the forest 

sees 

A lovdy landscapc through the part» 

ed trees, 

Then sees it not for. boughs that 

SBtemn«, 
Or as we .see the moon smaetimes 

revealed. 

Trongh driftiog clouds, and theu 

again «tmeoaled, 
So I beheld the soene. 



Der Wolke, die im Winde weiter 

zieht. 

Die wie die niichsle folgt der» die 

dahin, 

Nur ihnlieh ihr, <fie eben d<»t ver- 
schwunden, 
Hat neue Zöge anch das Schatten- 

• * ^ bild jgefunden, 

Das jetst vor mdnem Smnl — 

Wohl seh' ich dort die Beiden wieder; 
Doch nicht allein 1 Die vollen Glieder 
Gehören einem Dritten an, 
Dom Engel, klein, pausbäckig, rand. 
Der in des Paares Seelenbund 
Ein unumschränkter Herrscher trat. 
Und hiilflos stamm am Liebe bat. 
Ein Fürst sitzt er auf hohem Throne 
Der junge Uerzensprinz der Krone, 
Und wenn er auch nicht sprechen 

kann, 

Befiehlt er durch Geberde, Blick. 
Des theuren Kleinen Wünsche stillen, 
Befried'gen seinen laun'gen Willen, 
Das ist der Matter höchstes Glödc 
Erhöning brviucht nicht zu erbitten 
Der Engel mit des Himmels Sitten, 
Nach Allem, was sein Blick nur streift^ 
Der Flachskopf mit den Händen greift, 
Kr p;ickt es wohl, wirft's wieder hin. 
Auf tiel ein ander Bild dem Sinn ! 
Nach dem hascht er so rasch, so gern, 
Er weiss noch nicht, ob^s nah, ob 

fem; 

Er fasst verwundert, derb in's Leere, 
Als ob sein Ziel dicht vor ihm wäre. 

Doch ruht auih seine Herrschermacht; 
Der Schlaf senkt sich aufs Auge 

nieder, 

Ermattet sind die runden Glieder, 
Der Kronprinz wird zu Bett gebracht. 
Die Mutter singt ihm Wiegenlieder 
Und küsst dem Engel: Gate Naohtt 

IV. 

Wie einem Wand'rer, der im Walde 

sich ergebt, 
An lichter SteU* die Aassieht offen 

steht, 

Die sonst der dichten Bäume Laab 

verhüllt; 

Und «ia der Mond, vom Wolkenxng 

bedekt, 

Sich einmal zeigt, und wieder sich 

vevateekt, 

8eh* ich das nüchste Bild! — 

20* 
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There aro two guesis at table now; 
The king, deposed, and older grown, 
No longer occupies ihe ibrone, — 
Tbe crown is on bis rister*« brow; 
A prmeess from tbe Fairy Tales» 
The very pattern girl of girls, 
AU covered and embowered in curls, 
Roae tmted from tbe Isle of Flowers, 
And sailing inidi soft silken mUs 
From far off Dreamland into ours. 
Above thcir bowlswith rims of blue 
Fonr asnre eyet of deeper hiie 
Are looking, dreamy witb delight; 
Limpid as p^anets that emerge 
Above the oceau's rouuded verge, 
Soft sbining throagb the Stimmer 

night. 

Steadfast they gaze, yet nothing see 
Beyond tbe borizon of their bowls: 
Nor «Öftre they for tbe world tbat 

rolls 

With all its freight of troabled sools 
Into tbe days that are to bo. 

V. 

Again tbe totsing boughs shut out 

the scene, 
Again the drifting vapors ratervene. 
And the moon's pallid disk is Mdp 

den quite ; 
And now I see the table wider grown, 
As round a pebble into water ärown 
Dilates a ring- of ligfat 



I see the table wider grown, 
I see it garlanded with guests, 
As if fair Ariadne's crown 

Out of the ßky had fallen down; 
Maidens within whose tender breasts 
A thouKand restless hopes and i'ears, 
Förth reaching to tbe eoming years, - 
Flutter awhile, then quiet lie, ' 
Like timid birds that fain would fly, 
But do not dare to leave their nests ; — 
And yoaths, who in thdr strcngth 

elate 

Ghallenge the van and front of fate, 
Kager as champions to be 
In the divine kaight-errantry 
Of youth, that travels sea and Und 
Seeking adventures, er pursues 
Througb cities and tbrough solitudes 
Frequented by the lyric Mose, 
Tbe phantom with the beckoninghandi 



Zwei Gaste sitzen jetzt am Tischt 
Der König, der die Herrscherkrone 
Getragen, stieg von seinem Throne, 
Und niumt dem neuim Grast ihn ein, 
Dem lieben, kleinen Schwesterlein, 
Der Elfe, neckisch, munter, hold. 
Der Königin, der schönsten Fee, 
Die praehtgekrönt im lichten Gold 
Der Kursen lA>ckon dort ich seh*. 
Und wie der reine Perlenthau 
In Blumenkelchen priiner Au 
Im frühen Sonnenhchte blnikt, 
So strahlt der klaren Augen Blau. — 
Sie blicken um sich, wie im Traum, 
Das Spiegelbild, das ihnen winkt, 
Dinge in dem weiten Baum, 
Sie flihlen's wohl, doch seh'n aie^s 

kaum. — 

Was Beiden auch die Zukunft bringt, 
Die Engel ahnen aiehte too Sorgen, 
Sie kernen noch nioht beut* and 
* moigen. 

V. 

Und wieder wird die Aussiebt mir 

verhüllt 

Und trüber Nebel deckt aufs Neu 

das Bild, 

Wie matten Mondes Glanz die Wolke 

dicht — 

Jetat seh* den Tisch ich, grösser als 

vorher. 

So wächst auf rah*gem Spiegel mehr 

und mehr 
Des WeHenkreises Liebt. 

Und wied'rum grösser ward der Tisch, 
Mit Gästen seh' ich ihn umringt 
Gleich einem prächt' gen Stemenkrans^ 
Der uns entzückt mit Hininielsglana. 
Jungfrauen, rosip:, froh und frisch. 
In deren ßusen zart erklingt 
Die alte Weise, immer neu 
Von banger Fnrdit, von scheuem 

Triebe, 

Von süssem Hoffen, glüh'nder Liebe, 
Von ew'ger, von gebrocb'ner Treu. — 
Und junge Männer, heitsen Bluts 
Und kühnen, ungebeugten Muths, 
Die fest vertraueml auf ihr Glück 
In Schranken fordern das Geschick. 
Nii'ht halt wie fest das enge Haus, 
Sie lockt des wilden Sturms Gebraus 
Zu streifen über See und Land, 
Am fernen, unbekannten Strand 
Den Stein der Weisen dort an find«i| 
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TlMt still allores and ttül eludM. 

() sweet illusions of the brain! 
O sudden thrills of fire aiid frost! 
The World is brigbt while ye remain, 
And dwk aad dead whioii ye »re kwt I 



VI. 

The meadow brook, thnt seemeth to 

stnnd still, 

Qoickens its current as it nears the 

mill; ' 

And so the itream of Time, thet 

Hngereth 

In level places, and so dull appears, 
RoiM wUh e Bwifter ceneni es it 

nears 

The gloomy mills of Death. 

And now, like the magician's scroll, 

That in the owner's keeping shrinks 
With every wish he speaks or thinks, 
Till the last wish consumes the whole, 
The tabltt dwindles, end again 
I see the two alone remain. 
The crowa of atars is broken in 

parts ; 

Its jeweU, brighter ihan the day, 

Havc one by one been stolen away 
To shtne in other homes and bearts. 
One is a wanderer now afar 
In Zeylon or in Zanzibar, 
Or sunny regions of Catbay; 
And one is in the boißterous camp, 
'Mid dink of arms and herses' tramp. 
And batkle'a terrible array. 

I see the patient motber read, 
With acbing heart, of wrecka that 

float 

Disabled on thosc seas remote, 
Or of some ereat, beroic deed 
On battla neld, wbere tboosands 

bleed 

To lift one bero into fame. 
AnsüoQs she bends her graceful head 
Above those chronides of pain, 
And tremUes with a secret dread, 
Lest there among the drowned or 

slaiii 

She find the one beloved name. 
VU. 

After a da/ öf doiid and wind and 

rain 



Des Schieksals Bttthsel zu ergrfinden.— 
O schöner, eider Jugendtraum ! — 
Giebt's, was dn puchst, im Weitea» 

räum ? 

So lang da*s glaubst, bitiht dir das 

Glück, 

Entfloh dir^s, konuntes niesorückl — 
VI. 

So wie der Bach, der still and mhig 

fliesst, 

Dem Mühlendamme schnell cntgegen- 

schiesst. 

So sieht derZSeiten Strom, der lang- 
sam scheint 
Au rub'gen Lebenslaufes eb'nem Ort, 
Zum diistem Todesstradel reissend 

fort. 

Was sich mit ihm vereint 1 — 

Ich sehe jetzt den Tisch so klein t 
Die Beiden sitzen dort allein 
Der Gäste Schaar, die sich gefunden 
Im Lauf der Zeit, sie ist verschwunden. 
Es wurden flüggt es flogen ans 
Die, die erwachsen in dem Haus. 
In Stücke brach der volle Kranz, 
Und seiner Sterne heller Glanz 
Er leuchtet hier, » leuchtet dort, 
An fernem und an fremdem Ort. 
Der Eine wandert durch die Welt 
Da, wo die Sonne senkrecht fällt; 
Der AndVe trotzt dem Eis im Norden; 
Ein Dritter schläft im Kriegerzelt, 
Sucht seinen Ruhm im Schlachten- 
feld, 

Wo Völker ihre Bliitbe morden. 

Ich seh' die Mutter schmerzeriüUt, 
Mit bangem Hersen Kngstlieh lau- 
schen 1 

Hört sie des Sturmes Flügel rauschen, 
Denkt sie der Meereswoge wild, 
Der schwanken Schiffe, die sorsebellen 
Im laun gen Spiel der falschen Wellen. 
Hört sie Ton Schlachten , die ge- 
schlagen, 

Erzuckt ihr Hers in stummen Klagen ; 
Ward wob! ihr Liebling dort ein 

Held? 

Liegt bleich und kalt er auf dem Feld? 
Sei's, wie es sei, rieimiM es tragen! — 

ViL 

Oft, wenn der Tac des Wetten 

Staun gebraebt, 
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SomeUmes the setting •im breaks oul 

again 

And touching all the darksoroe 

woods with Ught, 
Smile» on tbe fteldt, until the^ laogh 

and sinff, 

Thea like a ruby from the oorizon's 

ring 

Drop« down into tbe nigbt 

What see I now? The night isfair, 
The Storni of grief, tbe cloadi of 

care, 

The wind, the rain, have passed away; 
The lamps are lit, the Area burn 

bricht, 

The housc is füll of lifeand ligbt — 
It is the Golden Weddiiifj dav. 
Tue guests come thronging in once 

tnorei 

Qnick footstepi aound along the 

floor, 

The trooping children crowd the 

stair, 

And in and out and everywbere 

Flashes along the corridor 

Tbe sunslüne of their golden hair. 

On the round table in tbe hall 
Another Ariadne's Crown 
Out of the Bky hath fallen down; 
More tban one Honareh of the Moon 
It druniming with his silver spoon; 
The light of lovp sliines over alL 
O fortunate, O happy dayl 
Tbe people sing, the people saj. 
The aneient ändegroom and the 

bride, 

Serenely smiling on the scene. 
Behold well pleaaed on eveiy nde 

Their forms and features raultiplied, 
As the rcflt'ction of a ligbt 
Between two buruished mirrors 

fl^eana, 

Or lamps iipon a bridse at night 
Stretch on aiid on betöre the sight, 
Till the long vista cndless seems. 



Bricht noch henror der Abendtonne 

Pracht, 

Umtäamt mit ihrem Gold den Wald, 

das Feld; 

Und laebend liegt die Flar vbo. Son- 
nenstrahl, 

Erglänzt am Berge, füllt das tiefe 

Thal, 

Bu Nacht hemiederftUt 

Was seh' ich nun? Den Abend 

fichön 1 

Ich hdr^ nicht mehr des Stnnnea 

Wehn. 

Die düstcrn Wolken i^ind verjagt, 
'6 ist heute keiner hier, der klagt» 
Die Lampen smihlen hell und klar; 
In jenem Herde, traut und theuer, 
Brennt wieder froh das muntre Feuer. 
Es sammelt tich der Güste Schaar. 
Es winkt dem greisen Ehepaar 
Des gold'nen Hochzeitstafres Feier. 
Es bringt die Gaben , stimmt die 

Leier 

Der Enkel Trapp im goldnen Haar. 



Es sitzen ringsum im Gedränge 
Der Gäste frohe, bimfe Menge, 
Der reife Mann, das Mägdelein, 
Die Matter mit dem Kinde ktein. 
Und hell Iti aller Angen acheint 
Die Liehe, die sie eng vereint, 
Sie, die des alten Stammes Ae:>te, 
Bei ihrer Eltern Ehrenfette. 
Es |)reis>en ihre Kinder laut, 
— Sie sind des Freudentages Gäste — 
Den Bräutigam und seine Braut, 
Den Vater und die Mutter traot 
Und diei-e selien selbst sich wieder 
In frischer Jugend, voller Pracht 
Schaun sie auf ihre Sprossen nieder ! 
O, wie to froh ihr Aase lacht I — 
Sie leben fort, — trota Todetnacht. — 



De In Transformation de la Langue fran^aiee ä la ün du dix- 
septicme sifecle. 

II en est des langues comme dos peuples qui, d'apres une th(?orie 
c^löbre de Vico, arrivent, par le meme enchainemeat de transformatiou» et 
de progrte, k lenr apog^, pcur abootir, par Ja mAme idrie d'dfointioiii, h 
la ttdme ddoadenee. 



uiyiu^-Cü Ly Google 



Miscellen. 



456 



Je ne parle pas de Im laogue grecque qui, juscjuc dans sa floriaiante 
vieillesse, malgr^ les eiiTabiasenienta du faux goüt et de la barbarie, anft 
conserver, en partie du moins, Paimable facilit<5 et l'abondance heureuse 
qu'elle tenait du gdnie de ses ^crivains, mais surtout de sa propre nature. 
On rayon da soleil attique, affaibli taos doate. mai« brillant encore, pare, 
jusqu'au seuil m6mc du moyen-fige, lea Berits dei p^ea de rEglise et dea 
pbiloBopbes de l'£cole alexaadrine. 

Ainsi, tandis que la lanf^ue de Cic<5ron et de Virgile, appaovrie et 
comme ^puisäe pur une courte pöriode de gloire, produit des oeuvres oü 
la Mibtilit» la diapate k la barbarie. la langue de Piaton et d'Homlre, a[)r^s 
hiitt ri^ea de feoondittf non intcrrompne, conserve encore daos 8on aintee 
antomne qndqne choae des grftcea de son printemp«, de la rignenr de aa 
maturit^. 

Mais Ii Rome, le dcclin de la litterature avait su'ivi de prös sou apog($e, 
et la langue avait eprouvd le contre-coup de eette dt^cadence. Ddjä, daus 
lea oeuvres de S^n^ae, la penate aembie se resserrer et comme se rdtr^r 
pour tenir dans ces phrases courtes, sbchef, heurtdes, oü le philosophe Tem- 
prisonne. Ce ne font plus ces lentes et majestueuses pdriodes de Ciceron 
qui, dans leurs replis sans nombre, embrassent la pensde tout enti^re avec 
aee pr^misaet, aes d^veloppements et aea cons^quences. La forme perd do 
son ampleur en mdme tempa qm lld^e perd de son ^tendne et le atyle de 
sa justesse. 

Le iiiöaie chaugement s opdra dans la lanpue fran(,"aise vers la fin du 
dix>se^)tiöme si^cle, mais ce fut, ^r&ce k notre genie national, plus f^cond 
et moina Stroit (jue le g^nie Istin, grftce surtopt anx grands ecrivains de 
r^poqne qoi anivit, bien plutdt ane transformation qn'nne d^eadenoe. 



courcissent d^jä dnns La Bruyere. Elles se rt^sserrent encore davantage 
dans Fontenellc; elles se brist nt presque entiöremeot dans Voltaire et dans 



s'cpanouir, Quelles sont donc les l auses de cette transformation de notre littö- 
rature? L'histoire de ses commencements peut nous fournir les principales. 

Ce qui frappe tout d'abord, c'est ce qu'il y eut d'artificiel, «i j'ose le 
dire, dans la forrostion de notre langae littöraire. Elle ne sortit pas, comme 
la l;ingue grccque, des entrailles mgmes de la nation. Comme la langae 
iatine, eüu fut oeuvre d'öcrivain et de savant. 

Dans Montaigne los tdurnures sont plus romaines que gauloises. Le 
style de Kabelais est original, mais la contexture de sa pbrase est le plus 
aoavent modelds aar oelle de la phraae Iatine. La p^riode d'Amyot, avee 
nne sonplMse et tane flaiditd merveilleiises, sait celle de PIntarque dans ses 
moindres oontours; ce que, d'ailleurs, on ne saurait regretter, rar la phrase 
fran9aise ötait jpeut*etre, k cette ^poque, trop libre et trop flottante pour 
poavoir eont^ur la riebe moisson de fkits et d'apercus noaveaoz qae le 
aoleil de la Benaisaance fit dclore de tootea parts en £urope. 

A ces id^es, qut d^passaient le cerclc rcstreint on se mouvait notra 
litt ^rature primitive, il failait une langue k la fois plus pr^cise et plus ^ten- 
due que la langue de Froissard, de Joinville et m^me ue Comines. Ou em- 
pronta aax Grees et anx Latins, mais aox Latins snrtoot, leurs formea lit- 
t^raires en mdme temps que leurs iddes. Iis furent nos maftres dans l*art 
d'dcrire, rorame ils l'avait nt dtc dans l'art de penser. A la phrase gauloise 
qui se ddroulait avec une nonchalance aimable sans doute, mais pas trop 
nd^ligente et d^cousoe, fnt sobstita^ la Periode Iatine avec son ampleor 




Descartes et de Bossuet se rac- 
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aveo Mfl membres barmonieusenient caiiencds et ses nombrtafles iociaes qai 

flisposent, d'aprbs les lois (l'une habile gradation, comme mi on tftbleau 
savamment ordoune, les nuances et les details de la pensde. 

II ne faut pas croire pourtant que la phrase francaise püt arriver du 
premier coup k calquer exactement la pöriode latine. Touten s'astreignant 
Ii une marche plus rigoureute, eile conserva longtempa encore quelque chose 
<le la libre alliire, do la tioncliülance familiäre qtii caractdrise les rdcits de 
nos vieux conteurs. Ce mdiange d'iniitation eiu-ore inexpdrimentde et U'ori- 
ginalit^ piri.iätante donne Ii la langue du seizieme si^cle je ne aais quoi de 
gracienx et de naif dont le temps n'a pu altörer le cbanne. Faut-il ad- 
mettre avec Fdnelon que les formes littdraires de (n ttc dpoque pouvaient 
»uilire aux besoios du g^nio fran9ais? Faut-U croire, avec d'autrcs, qu'il 
^ n'eüt jamals atteint, ni dans P^loauence, ni dann Fexposition philosophique, 
ce degr^ de perfection incoinparaole, s'il ne 8*^tait impos^ une s^v^ dia- 
cipline et ne s'dtait soumis h des fornies plus rigourcnses et mirux <!eter- 
uunäe^? Quoi qu'il en soit, la pdriode regagna du cöt6 de la pompe et 
de la migestö ce qu'elle perdit en henrenae abomfanee et en gradenx 
abandon. 

Balsac la mit, la remit vingt fois sur le mutier, en raeaura lea divenes 
parties, en combina les diverses nienibres, en ddroula les diverses anncaux nyvc. 
une habiiete qu'on aduürerait davantage s'il n'avait, par ui^^arde, en cou- 
Btniiaant le moule, oubli^ d'y couler dea id^a. Ce fut Im qui donna le 
premier k la p^riode aa |>orope et sa aolennit^ ext^rienres. Chacon des 
granda ^rivaina qoi auivirent vint y ajoater lea qnalitda proprea de aon 
genie. 

Paacal enflamma la phrase de ces dclaira d'indignation amere et vehe- 
ntente qn. font pftlir encore, k deux ai^cles d*intervalle , les disciples d'Es- 
cobar. Ii Panima de ce feu intörieur qui en dclaire. qui en ^chauffe toutos 
les parties, ou bien il en fit un tiaau reaiatant et aolide qui renfermo plus 

d'id^es encore que de mots. 

Descartea lui communiqua cette abondance incumparable qui s'dpanelie 
en QB eparant large et limpide, si transparente qu'elle aemble a effacer pour 
ne laisaer voir quo la pensce elle>mdme, si flexible et ai vaate qn^elle peut 
erobrasser toute une s^e de raiaonnementa dana aea contonrs. 

F^nelon la laissa errer avec cette aisance onctueuao et fleurie dont il 

aemble avoir derobe le secr«t au divin Piaton. 

Bossuet i'enleva jusqu'au ciel dans les dlans prodigieux de sa souve- 
raino ^loquence et lui donna tour k tour une majestd ou une Energie qu^on 
n'a point dgalöea. Les p^riodea ^taient, dans ce moment, le fond m^e de 
la langue litteraire, et laformo Evait la mßme ampleur barmonienae et r^n* 

li^re que la pensee. 

Mais c'est le propre des grands dcrivains de donner ii leurs idöes une 
expression si definitive qu'ils rendent presque impossible de les rdpeter 
apr^B eux. On a bientüt fait de signaler la ddcadence dana lea öpoquea 
qui pulvent les grands sifecles litfdrains. Le ddclin existe bien de Cicdron 
k öänäquej il n'est paa anssi ddmontrd de Bossuet ä Voltaire et de Fdne- 
Ion Ii »»uaaeau. Voltaire et Rousseau ne furent pas les h^ritiera du grand 
ai^le , car Taffaire d'une dpoque n^est pas tant d'imiter lea autrea que de se 
forrauler elle-mdme; mals ds en furent du nioins les dignes successeura. Le 
tour de la pensce changea, et, avec lui, le tour meme de la phrase. 

Les ^crivains de Tage pr<Sc61ent avaient exprinie les idöes generales 
qui pretent, par leur ^tendue meine, au d^ploiement majestueux des formes 
piriodiquea. La Bruy^re, le dernier venu de cette glorieuse pl^iadOt 
compoaa dana leora düitaUs oea id^ dont aea pr^d^oefieiira n'avaient montrd 



uiyiu^-Cü Ly Google 



MbcclleD. 



457 



que les ensemblet, et la phraae se raccounät et se raffina, pouir ainsi dire, 
aißil de se mieux prSter ä ses ing^nieuses analyses. 

A ce nouveau {reme de penser, il fallait plus de p^nötration que de 
grandeur. De meme ce nouveaa genre d'dcrire exigea ^lus de finesse que 
de pompe, plus de rapiditö que d'ampleur, plus de vivaeit^ que d'dl^vation. 
La pbrase alors est courte, prompte, conccntr^e, pour ainpi dire. Elle ne 
procc«]o plus par de grandes roaesca majestueuses : eile se rdsume en breves 
beuteuceä, pu s'aiguise en traits piquants. Ce n'est plus une vaste toile oü 
tous lea detail» se fondent et aiiarmoniaent dana la savaDte evdonnanoe 
de rensemblo: c'est une suite de petita (ableaux oü chaqnc detail forme 
pour uinsi dire un touf. L'antitlitse, qui, dans le siede de Louis \IV, est 
le cuurooncuieut de la pöriode, occupe dor^navant eile seule la phrase 
.raccourcie. 

Les ddveloppenicnts se sous-entendent ou se r^sument, avec une viva- 
citd ^nergique, dans un tralt brillant et concis. II y a la moins de majestd 
rans doute, mais il y a plus d'dclat et de relief, « t je ne sais, ii tout pren- 
dre, leqoel des deux genres est le plus vraiment n-an^als, celui des Orou 
80ns funehres ou celui des Caracteren. 

Ce goüt et ce besoin de l'analyse, en faisant cliaque jour de nouveaux 
progr^s, bannissftient chaque jotir davantage les formcs p^riodiques. De 
mdme que T^loquence avait troav«^, dana le si^e prdcddent, une forme 
merveilleusenient nppropri^e a ses besoins, de meme la philosophio, comme 
on disait alors, avait trouvd une forme admirable dans la phrase vivo, nette, 
petillante de Voltaire; dans la phrase br^ve, brillante, sentencieusc deMon- 
tesdoieui dans la phrase ^nergiqoe, v^b^mente, condensde de Kousseau. 
La langoe devait cbanger comme avait ehai^^ Tesprit m^me de k iitt4- 
rature. 

D'ailleurs, en dehors de ce goüt pour l'analj^e dont il est parl^ pltts 
haut» bien des changements s'^taient op^r^s, depuis une cinqnaataine d'an- 
n^es, dans la 80ci<Stö fraucaisc. Sous Louis XIV, la litt^ralure ne se pro- 
posait pas d'exercer une induence directe sur les moeurs ou tout au moins 
snr les institotions. £llo n'dtait qu'un luxe de plus, et le plus majestueux 
de toos, ajoutö au laxe fastueux de la coar de Versailles. Lea grands 
seigncurs üi^aient les oeuvre» litteraires ä peu pr^s comme ils regardaient 
Jouer les grandes eaux. Les äcrivains se bornaient ä l'exposition de ces 
idöes qa*on appelle des iddes de tous les temps et de tous les lieuz, mis 
doute parce qa'elles n*ont, k cause de Icur g^n^ralit^ mdme, exerc^ dans 
aucun temps ni dans nnrun Heu leur influence, et les formes p<5riodique8 
fureut le cadre naturel de cette 41oquence plus belle qa'utile et plus ma- 
jestueuse qu'efScace. 

Mais le si^clo suivant eut la noble ambition d'agir sus Tesprit public 
et de lui faire d^sirer les rdformes en lui faisant toucher du doigt les abus. 
La litt^rature devint une arme de combat Semblable k ces troupes qui, 
pour courir plus rapidement k Fennemi, laissent dem%re «lies leimi bagages, 
eile se ddbarrassa de ces formes p^riodiques, harmonieuses sana doote, maia 
gÖnantes qui pouvaient, en retarclant sa marche, entraver son action. La 
Periode de Bossuet est brillamment, mais pesamment armee, comme les che- 
valiera du moyen-Affe. La phrase de VoltiUre est leate, alerte, agresslve, et, 
en vertu de sa M gp r c t d m«ntt, monte vhrement h Passant. 

Oeries, notis (levons admirer la premifere, mais on ne peut oublier que 
cest la seconde oui a fait de nous des citoyens. Faisons donc bon marchd 
de ram^lenr qui loi maoque, en songeant k la gnndeur des r^ultats qu*elle 
a prodmts. La p^riode de ßossuct montait, eneens solennel, aux narines 
des grands et ä la cervelle du roi-Foleil: la phrase sans-culotte de VoltMre 
iCt de Beaumarchais a renversö la ßastille. (Le XIX. Siecle.) 

£mile Pelarue. 
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Kleiner Antibarbaras in Bezog auf Wort und Form des Fran- 
zösischen. 

Es ist für Schulzwecke vielleiebt nicht unpassend, einmal die wichtig- 
sten Wörter ansrer dentsdien Sprache« bei deren UeberteUung ins Fran- 
zösische leicht Irrthümer Torkommen, in ul)ersichtlicher Ktnve fosammen- 
zustellen. Aus dem oben angedeuteten Gesichtspunkt würden hier nament- 
lich manche fremdlisindische Wörter in Betracht kommen, möeen sie auf 
classiscben Gmndlagen entstanden, sonst einer andern Spraene entlehnt 
oder car französischen Ursprungs sein. Derartige fremde Wörter, die in den 
Schulfexicis verhnltnissmässif; tu wenig speciell betrachtet werden oder doch 
in der Menge verschwinden, haben in dem nachfolgenden Verzeichniss vor- 
SQgsweise Berücksiclitigung gefanden« das hoffentlich^ auch n weiterer Ver- 
folgung der Sache führt. Da Eigennamen schon Xhnlidi iUr sich gesammdt 
worden, sind solche hier meistens weggelassen. 



Ein Abonnent, nn abonnd. 

Die Abbreviatur, Tabr^viation. 
Die Accidenzien. le casuel. 
Die Accise (Thorsteuer), l'octroi. 
Sich aecltmatimren, s^aeelimater. 
Accordiren, faire un arrangement. 
Kill Aolint, une agate. 
Eine Actie, une action. 
Der Aotnar, Ie greffier. 
Eine acute Krankbeit, nne maladie 
ai^e. 

Addiren, additionner, faire Taddi- 
tion. 

Der Adjutant (eines Regiments oder 
eines Bataillons^, l'adjutant-major ; 
(ein persönlicher), l'aide de camp. 

Der Adressant, le de^tinateur. 

Der Adressat, le destinataire. 

Der Advocat, Tavocat. 

Der Aide (im Spiel, z. B. im Whist), 
le partner. 

Der Alt, la haute-contre. 

Das Alumnat Tintemat. Die Alum- 
nen, les internes. 

Die Amnestie, Tamnistie. 

Annectircn, annexer. 

Der Antiquar, le bouquiniste. 

Die Apotheke, la pharmacie. Der 
Apotheker, le pharmacien. (LV^O- 
thicaire, der Bader.) 

Ein Apparat, un appareil. 

Appell schlagen, battre le rappel. 

Die Applicator (Fingersetsang), le 
doigter. 

Der Archivar, l'archiviste. 

Der Arrestant, le consignö. 

Der Artillerist, rartilleur. 

Ein Asiat, un Asiatique. 

Ein Atheist, un athde. 

Der Atlas (als Xoch), le satin. 

Gin Attes^ un certificat» 



Das Attribut (in der Grammatik), 

l'attributif (vgl. PrMdieat). 
Australien, l'Ocdanie. 
Die Autorität oder Auctoritifiti frz. 

nur Tantorit^. 
Die Bagage, le Bagage. 
Der Bagagewagen, le fourgon. 
Der Bajazzo, Ic paillasse. (La pail- 

lasse, der Strohsack.) 
Der Barchent, la futaine. 
Die Baronesse, la baronne. 
Der Basilisk, le ba^^ilic. 
Der Bass, la hasse. 
Das Beefsteak, le biftek. 
Beelzebub, Belzdbut. 
Der Beneficiant, le b^n^ficiaire. Die 

Benefinantin, la btedfidaire. 

Die Bilänz ziehen, faire la balance. 

Der Btitanikor , le botanistc. Bota- 
nisiren, herboriser. Die Botanisir- 
trommel, Ie boite b herboriser. 

Di« Bowle, Ie bol. 

Ein Bramarbas, un rodomont. 

Die Brise, la brise (La bise, dw 

scharfe Nordostwind.) 

Die Butter, le beurre. 

Der Cactns, le cactier. 

Die Camelie, Ie camellia. 

Die Camera obscura, la chambre 

obscure. 

Canterbury, Cantorböry. 
Capern, captorer. 
Da Capo, bis. 

Die Carbonade, les cdtelettes. 

Die Cavallerie, la cavalerie. 

Der Centner, le quintal. 

Die Centrifugalkraft, la force con- 

trifuge. Die Oeotripetalkraft, la 

force oentrtp^te. 
Eine Cbaine bilden, border la haie. 
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Der Ghape«! (beim Tanaeti), 

valier. 

Der Charakter, le caract^re. 

Die Chemie, la chimie. Der Che- 
miker, le ehimiete 

Der Cherub, le cJi^rubin. 

China, du quinquioa. Das Chinin, 
la quinine. 

Der öhiromaal, le cbiromanden* 

Der Chirurg, Wundanl, le ebimr- 
gien. 

Die Chocolade, le chocolat. 

Der Choral, le plein-ehant, le cbant 

de cho*?ur; le cantique. 
Der Chorrock, la soolaiie. DerChor- 

Btuhl, la stalle. 
Das Chriiam, le ebrdme. 

Chur, Coire. 

Die Cichorie, la chicoröe. 

Die Cigarre, le ci^are. 

Die Cifterne, la citeme. 

Das Citat, la citaiion. 

Geister citiren, (Svoquer des esprits. 

Die Citrone, le citroD. 

In Civil, en bourgeois. Der CiviKst, 
le bourgeois (Spottname desselben 
beim Militair lep^kin, wie in unsrer 
Burscbensprache „der Philister".) 

Clasflifieiren, classer. Die Claastfi- 
drang, Classification, le olasse- 
ment. 

Der Clerus , die Geistlichkeit , le 

clergö 
Der Codex, le code. 
Die CoUectaneen, les extraits. 
Das Collectenbucb, le colectionnaire. 
Das Collegium, s. R, das Ldirer- 

coUcgium, le corps des professeurs. 

Das Colleg, le cours, ein CoUeg 

boren, saivre un court, seine CoU 

legien belegen, prendre ses in- 

scriptlons. 
Der Colonist, le colon. 
Das Colophonium. la colopbane. 
Die Coloraturen, les fiorttores. 
Das Colorit, le coloris. 
Die Combination, la combinaison. 
Die Combüse, la combuse, la d^ 

pense. 

Das Commando, le commandement. 
Der Commilifcone, le compagnon d'^- 
tode. 

Das Commiasbrot, le pain de naiü> 

tion. 

DieCommunicanten, les communiauts. 
Der Compagnon, Ta^ci^ (Le com- 
pagnon, der Gefdurte.) 



Der Compass, la boossole. (Lecom- 

Sas, der TSxkel; le cercle, der 
Teis.) 

Componiren, composer des airs; met- 
tre en mosiqne. Der Coroponist, 
je compositeur. (Auch der Setzer 
in der ßuchdrut kerei.) Eine Com- 
position von ihm, un morceaa de 
sa composition. 

Das Comptoir, le bureau. (Lecomp- 
toir, der Zahltisch, Ladentisch.) 

Prr Conditor, le conüseur; le pä- 
tissier. In der Conditorei, an cafi$. 

Die Condolation, le compliment de 
condoldance. 

Einer Confession angehören, dtre d'un 
calte. 

Die Conjugation, la conjugaison. 

Der Conjunctif, le subjonctif. 

Das Connaissement, Conassement, le 

connaissement. 
Der Consonant, la consonne. 
Der CoDsum, la consommation. Die 

Consumenten, les consommateurs. 
Die Contrahenten , le« contractants, 

les parties contractantes. 
Copuliren (ein Brautpaar), nnir, 
Der Corporal (bei der Inf<iaterie^, 

le capoFsl; O^ei der CavaUerie) le 

brigadier. (Le corporal, dasMese- 

tuch.) 

Die Correctur, la correction. Der 

Correcturbogen, T^prenva 
Die Correspondens , la correspon- 

dance. 

Das corpus delicti, le corps du ddlit. 

Das Cuuf)^, le corapartiment. (Le 
coupö im Postwagen.) 

Der Courier, le courrier. Ein Cou- 
rierzog« un train express. 

DerConrs, Wecbselcours, lechange. 

Das Couvert (der Briefomsdilag), 
Tenveloppe. 

Der Creditor, GlSabiger, le cr^ancier, 
le cr^teur. 

Der Cremor Tartari, la cr6me de 
tartre. 

Dar Caltusminister, le ministre de 
l'instraction publique. (Lex minis- 
tres du cnlte, die Kirchenbeamten.) 

Eine Cur durchmachen, suivre un 
traitement. 

Der Curialstil, Kanzleistil, le style 
du palai8. Im Kansldstil, en ter- 
mes de palais. 

Die Cnrsivscbrift, les lettres italiqaes. 

Die Cymbel, la ^jmbile. 
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Die Cypressc, le cypr^a. 
Die Debatte, le ddbat. 
Der Decan, le doyen. 
Das Deeoci U dtfcoetion. 

Die Declination, la d^clinaisoa. 
Die Dedication, la dedicace. 
Der Denunciant, ie d^nonciateur, le 
d^laCeur. 

Dejponiren, ddposer, mettre en d^pdt. 

Der Deponent, le ddposant. Das 
Depositum, le döpöt, i'objet (ie- 

DeBtilliren, distiller. (Der Brannt- 
weinbrenner, le distillateur.) 

Diät halten müssen, etre au rö- 
gime. 

Die Diäten, les frais alimcntureg. 

(La <)i^te, der Reichstag.) 
Das Dictat, la dictäe. 
Die Differeneiale, k difliSreiitieHe. 
Der Dilettant, ramateur. 
Der Diniity, le basin. 
Der Discant, le dessos. 
Der Disconto, rescompte. Discon- 

tiren, esconipter. 
Die Disharmonie, Dissonanz, la dia- 

sonance, la discordance. 
Die Dispensation, der Dbpens, la 

dispense. 

Zur Disposition gestellt« en disponi- 

Dividiren, diviser, faire la diviiion. 

Der Dom, la cath^drale. 

Die Dogge, le dogue. 

Die Domäne, le domaine. 

Der Dromedar, le ^mmadaire. 

Der Drost, le drossart. 

Sich duelliren, se battre en duel. Die 

Duellanten, les duellistes. 
Das Duett, le duo. 
Ein Duodezband, un in-douiei 
Ein Duplicat, un double. 
Dur, le roode roajeur. 
Die ElnJctrinmiaselnne, 1« macbine 

^lectrique. 
Ein Epigramm, une Epigramme. 
Die Epistel, Töpltre. 
Ein Epitheton, une ^pithHe. 
Die Esparsette, l'esparcette. 
Der Etymolog, r^tymologiste. 
Die Evolute, la d^velopp^. 
Der Exeeator, lehnissier, le hnssier- 

priseur. 
Die Ezequien, les ohs^ques. 
Exerciren, faire Tezercice. Der Exer- 

cirplatz, le cbamp de maooeuvre, 

la place d*«mee. 



Das Exercitium, le iheme (s. Thema). 
Der Expedient, Güterexpedienft, Tee- 

pöditeur. 
Ein Experiment, one exp^rienoe. 
Der Exponent, Texposant. 
Der Export, die Ausfuhr, l'exp<»w 

tation. 

Eztemporiren, parier d'ehQiidance. 

Der Extract, l'extrait 

Mit Extrapost fahren , prendre la 

poste. (La diligence, die Post.) 
Der Factor (in einer Bnebdraekereiy 

le prote. (Le faetenr, der Brief* 

träger.) 
Das Fagott, le basson. 
Der Parinsneker, la oaMonade. 
Fatal, fächeoz. (Fatal, ▼erhüngniss' 

voll) 

Der Fenchel, le fenouil. 
Die Ferien, les vacanees. 

Der Fetisch, la fl iehe. 
Die Fibel, le syllabaire, Taböc^. 
Der Fidibus, le papier k allumer. 
Die Figur (des Ikörpers^, la taille. 

(I.a figure, das Clesieht. Vgl. 

Taille.) 

Eiue Filiale, une succursale. 

Die Firma, la raison. 

Die Fistel (beim Singen), le fausset. 

Durch die Fistel singen, fistuliren, 

chanter en fausset. 
Der Flamingo, le flamant 
Das Flaschenett, le flageolet. 
Fin Folioband, un in-foÜo. 
Das Fontauell, le cautöre. 
Frankiren, affhmobir. Fkaaco» frano 

de port ; port pay^. 
Franzdsiren, franciser. 
Die Fregatte, la fr^gate. 
Die Freqoens, Faifiaenoe, le eoncoore 

(de personnes). 
Das Fricassee, la fricassde. 
Der Friseur, le coißeur. (Friser les 

cheveux, die Haare brennen.) 
Die Front, le front. 
Furore machen, faire fureur. 
Der Fiiselier, le füsilier. 
Das Futurum exaeton, le fator 

pass^. 
Der Gagat, le jais. 
Die Gage, les appointementa. (Lea 

gages, der Lohn.) 
In Gala, en grande tenue. 
Die Gallerie, la galerie (auch im 

Theater). 

Die Garderobe (im Theater), la 
vettiaire. 
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Der QftrderdUer (dm Tbeat«n), le 

costnmier. 

Die Gardine, le rideaa. 

Dw Gardist, le gardo. 

Der Geotteni, le gendanne. 

Die (Georgine, le dahlia. 

Die- Glasur, le vernis. 

Die Gnunmatik, la grammaire. Der 
Grammatiker, le grammairien. 

Die Granate, la grenade (als Frocbt 
und zum Scbiessen). 

Gratolhreiif ftflieitw. 

Die Gratulation, la fjlicitation. 

Die Gruppe, le groupe. 

Die Guitarre, la guitare. 
• Das Gummi, la gomme. 

Das Gymnasium (in Frankreit-h), le 
colldge. (Le gymnase, das deut- 
sche Gymnasium und die Turn- 
anstalt) 

Sidi habilitiren, prendre les liceDCes. 

Der Harlekin, l'arlequin. 

Die Harpune, le harpon. 

Die Hellebarde, la hallelMurde. 

Die fleraldik, le blason. 

Der Herold, le he'raut. 

Die lloboe, le baut-bois. 

Die UonoraUoren, les notables. 

Der Hopsa, la sauteuse. 

Der Horizont, l'horizon. 

Die liospiten, les externes. 

Die Htraianitiit, la civilit^. 

Die Humaniora, les huraanit(?s. 

Der Humor, l'humour. (L'humeur, 

die Laune, die Genuitbsart.) 
Ein Hyacinth, une hyaeiatlie (avcii: 

eine Hyacinthe). 
Eine Hymne, une hymne. 
Ein Hymnus, un hymne. 
Die H}7)erbel, l^yperbole (andi in 

der Geometrie). 
Hypochonder sein, 4tre bypochon- 

driaque. 

Illuminiren (= ausmalen), enluminer. 

(Sonst illuminer.) 
Imperialpapier, du papier graod 
aigle. 

Das Imperfectum, rimpar&it. 

Der Import» die Einfuhr, llmport»* 

tion. 

Der Inculpat, TinculpcS, le döfen- 
deur. 

Der Infanterist, le fant assin. 

Die Ingredienzien, les ingr^dients. 

Die Inscenirung, la mise en seene, 

la sc^nination. 
Insolvent, insohrabl& 



£in Bistitat (Lehranstalt), une Insti- 
tution. 

Die Institutionen (Justinians), les 

tnsiitutes. 
Der Insulaner, l'insutiure. 

Die Tnsur^nten, les in.'surgds. 

Das Intelligenzblatt, ia feuille d'avis j 

les petites alBches. • 
Die Interessenten, les int^ress^, les 

ayant droits les ayant cause. 
Das Intermezzo, lentr'acte, l'inter- 

mMe. 

Die Interpunction, la ponetuttion. 

Inyentarisiren, inventorier. 

Der Islam, Tislamisme. 

Der Isolirstubl , le tabonret ^c- 

trinue. 

Die Jalousien, los persiennes. 
Japan, le Japon. 

Jonannes (der Evangelist), saint Jean 

(Sonst Jean). 
Die Jurisdiction, la juridiction. 
Jura, Jurisprudenz studiren, Studier 

le droit, faire son droit. Der Ju« 

rist, 1) le l^giste, le jofisconsulte ; 

2) Tdtudiant en droit. 
Justiren (eine Münze), ajuster. Der 

Jnstirer, rajnsteur. -Die Jm>^ 

waage, l'aju.stoir. 
Das Juwel, le joyau, le bijou. Der 

Juwelier, le joaillier, le bijoutier. 
Die Kajüte, la cabine. (I/a cajute, 

die Koje.) 
Der Kamerad, le camarade. 
Der Kanonier, le canonnier. 
Der Kanonikus, le chanoine. 
Das kanonische Recht, le droit canon. 
Die Kapelle (in 6et Chemie), la cou* 

pelle. 

Der Karbunkel, lo charbon. 
Der Karthiiuser, le Chartreux. 
Die KHrtätsche, la mitraillc. 
Der Kassendefect, le deficit. 
Der Kattun, la U»\e de coton. 
Der Kegel (in der Geometrie), le 
cdne. 

Das Klavier, le clavedn, le piano. 

(Le clavier, die Tastatur.) 
Das Klima, le climat. 
Das Klystier, le lavement. 
Das Kolon, der Doppelpunkt, les 

deux points. 
Der Komet, la comi^te. 
Das Komma, la vir^ule. 
Die Korinthe, le raisin de Corinthe. 
Kritisiren, critiquer. 
Der Krystall, le cristaL 
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Die Kobikwansel, la radae oabe. 

Der Kürassier, le cairwflier. 

Lackiren, vernir. 

Die LafTette, l'ufl'iit (tn.). 

Die Lakritze, la rdglisse. 

Die Laterne, la laaterae (Ijatlateroa 

und lanterna). 
Die Latwerge, Tdlectuairo (m.). 
Der Lavendel, la lavaade. 
Laviren, louvoyer. 
Die Lawine, ravalanche. 
Laxiren, purger. 

Das LazaretE, Thöpital, riofiniierie. 

(Lc lazaret, die Quarantaneanstalt.) 
Das Legat, Vermäcbtniss, le leg». 
Legiren, allier. 

Die Lettern, le caract^rcs. (I^lettrey 
der Buchstabe; der Brief.) 

Das Lexikon, le dictionnaire. 

Der Lieferant, le fournisseur, 

Das Lineal, lar^^le. Liniiren, regier. 

Der Liqueur, Teau de vie. Ein Li- 
queur, un verre d'eau de vie, un 
petit verre. (La liqaeur, die Flüs- 
sigkeit; le brandevin, der Brannt- 
wein.) 

Der Litterat, 1) le Journalisten 2) le 

litt^rateur. 
Die Lotterie, la loterie. 
Die Lymphe, le vaccin. 
Die Madonna, la madone. 
Der Magister, le maitre-^arts. (Le 

niagister, der Präceptor.) 
Das Mahagoniholz, le bois d'acajoa. 
Der Major (bei der Infanterie), le 

commandant (de bataillon); (bei 

der Cavallerie), le chef d'eacadroii* 
Der Majoran, la marjolaine. 
Der Mtgordomos, gew. le maire du 

palMs. 

Majorenn, mündig, m^ear. 

Die Makrone, le maearon. 

Der Manufacturist, lc manufacturier. 

Der Blarqaenr, le gar9on (d« bfllard, 

de cafe). 
Der Marzipan, le massepaln. 
Die Maske, le masque. (La masque, 

das Sebevsal.) ■ 
Der Materialist, MaterialwaarenhKnd-* 

1er, le drogniste. 
Die Matheuiatik, les matb^ma- 

tiques. 

Die Medidn, la nUSdedne. Medid- 
niren, §tre (ians les remödes, pren- 
dre m^decioe. Der Medicineri 
r^tadiant en rnddedae. 

Die Melone, le melon. 



Die Messe (tÜM Jahrmarkt), la foire. 

Der Mestize, le mdtis. 

Minorenn, unmündig, mineur. 

Mobil machen, mobiliser. Die Mo- 
bilmachung, la mobilisation. (Ab- 
rüsten, ddmobiliser.) 

Der Modus, le mode. (La mode, 
die Mode.) 

Moll, le mode mineur. 

Die Monstranz, l'ostensoir. 

Die Moral (in einer Fabel), la mora- 
litö. (La morale als Sittenlehre; 
le moral, der Greist, die Stimmung 
eines Heeres.) 

Der Moslemit, le moslem. 

Die Moschee, la mosqu^e. 

Der Moschus, le moBC. 

Die Motion , le mouvement. (La 
motion, der Antrag.) 

Muhamed, Mahomet. 

Der Mulatte, le rouldtre. 

lVIultipliciren,mialtipUer, faire tonnl- 
tiplieation. 

Der Munitionswagen, le Caisson. 

Der Muselmann, Te musulman. 

Musiciren, faire de la musique. 

Eine Musikalienbandlong, un ouga- 
sin de musiqne. 

Der NationaleonTeat, la CoaTentioa 
nationale. 

Neutral, neutre. 

Das Notenbuch, le cahier demnnque. 
Die Kummer, le nnmtfro. Nomeriren, 

numdroter. 

Das Object, le regime. 

Ein Octavband, un in-octavo. 

Oenliren, enter, grefer «n* toaion. 

Eine Offerte, une offire. 

Eine Oper, un op<5ra. 

Der Opponent, l'upposant 

Der Oriden, 1) aer KirdienoTdeii, 

Mönchsorden, Tordre (religieoz); 

2) auf der Brust, la döcoration. 

Ordiniren, promouvoir aux ordret. 
Der Orkan, l'ouragan. 
Die Orthographie, Tortographe (m. 
L'ortograjihic , der Bus, Attfirisa 

zu einem Gebäude). 

Faginiren, num^roter les pages. 
Der^PaUaseb, le dmeterre. 
Der'Pspagd^ le perroquet. (l>e pa- 
pe^ai , der Vogel beim Vogel* 

scbiessen.) 

Die Päonie, la pivoine. 

Die Parabel, la parabole. 

Ein Parallelkreis, on pai]|dlMeb Em« 
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Parallellinie, Parallel«, ane paral- 
lele. (Hier ist ligne la erganseD, 

dort eercle.) 
Um Fardon bitten, demander quar- 
tier. (Demander pardon, um Ver- 
zeihung, Entschuldigung bitten.) 
Die Parforcejagd, la chasse ä courre. 
Das Parlament, le parlementi 
Die Parochie, das Kirchspiel, la pa- 
roisse. 

Die Parole, le mot d*ordre. 
Der Parquetplatz , la stalle d'or« 
chestre. 

Das Parterre (in einer Wohnung), le 
^ez-de-chau8^^e. (Le parterre, 1. 
das Parterre im Tlii-atur; 2. das 
Gartenatück.) 

Eine gute Partie machen , faire ün 
bon parti, dpouser un bon parti. 

Die Partitur, la partilioa. 

Das Pasquill, le libelle. Der Paa- 
quillant, le libellistc. 

Der Passagier, le voyageur. Eine 
Strasse, in welcher viel Passage 
ist, une vue tr^passante. Eine 
Stadt pasatren» paater par nne 
ville. 

Das Patent, le brevet. (,Lu patente, 
die Gewerbesteuer.) 

Der Patholog, le pathologiste. 

Der Patient, le malade; le dient. 
(Le patient, 1. der schwer Lei- 
dende; 2. der arme Sünder.) 

Die Patrimonialgerichtsbarkeit , la 
justice seigneuriale. 

Das Patronat, le palronage. 

Die Patrone, le cartouche. Die Pa- 
trontasche, la giberne. 

Paulus, Saint Paul. (Paul, Paul.) 

Die Pension, la pension de retraite. 
Pensionirt, an retraite. 

Das Pensum, la t^cbe. (Le pensiun, 
die Strafarbeit.) 

Das Perfectum, le pass^ ind^fini. Im 
Lateiniscben das Perfectum, le 
parfait, das perfectum bistOliClUn, 
le parfait bistorique. 

Richter perhorresciren, röcuser (re- 
procher) des Juges. 

Die Permittirten , les permission* 
naires. 

Der Perpendikel, le pendula. 

Der Perron (am Bahnhof), le quai. 

(Le perron , die Treppe nun auf« 

getreppten Hause.) 
Die Personen (eines Stückes), per- 

floniMtges^ Der Personenzngi la 



train de voyageurs. (Gegensate 
le traia de mardiaiidises, &t Gü- 
terzug.) 

Die Personalien, les personnalites. 
Die Pertinensien, les apparteoanees, 

les ddpendances. 
Das Petrefaot, la pctr^faction. 
Das Petroleum« l'buile de p^trole (1). 
Petras, saint Pierre. (Pierre, Peter.) 
Die Phalanx, la phalmge. 
Die Phantasie, la fantaisie. Phan- 

tasiren, 1. (im Fieber), dälirer; 8. 

(in der Musik), jouer nne fantaisie. 
Der Pharisäer, le pharisien. 
I^hysikaliseh, physique. Der Phy- 
siker, le pbysicien. 
Die Pistole, I. (als "WttSBd\ le pisto- 

let; 2. (als Münze), la pistole. 
Das Placat, le placard. 
Der Planet, ia plannte. 
Der Planiglob, le mappe-monde» le 

planisphcre. 
Planiren (ein Buch), coUeiU 
Der Pokal, la coupe. 
Politisiren, parier politique. 
Die Politur, la polissurc. 
Der Polizist, le cotnmissaire de police. 
Eine Pomeranze, une orange . 
Das Portepee, la dragonno. 
Das Porto, le port (de lettres). 
Der Posamentier, le pa^^seinentier. 
Der Posten (wachthabender Soldat;, 

le factionnaire. (Le poste» die 

Wachmannschrifl.) 
Die Postille, Uauspostille, le eer- 

• monnaire. 
Der Postillion, le postillon. 
Die Potenz, la puissance. 
Ein alter Practicus, un vieux routier. 
Practifiiren, exercer la m^decine. 
Das Prädicat, l'attribut. 
Die Prämie (in der Sc hule), le priz. 

(Sonst auch la prime.) 
Das Präparat, Ia prdparation. 
Die Praxis, la pratiqae. Gute Praxis 

(eines Arztes), une bonne clienl6!e. 
Der Premierlieutenant, le lieuteoant 

(en premier). 
Prima, die Prima, Ia premitoe. 
Die Primzahl, le nombre prem|er. 
Der Prinzipal, le patron. - 
Der Privatdocent, le liceiM^^ Daa 

Privathaus, Ia maison particidi^. 

Die PrivatsUjiiide» la le90ii partäcu« 

iiäre. 

Die Probe (mner AnffnbroDg), la r^ 
Petition. ' t 
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Der Procont, le pooroent. 

Die Producenten, les producteurs. 

Das Produet, 1. (als ^k'aturerzeug- 

niss), la production; 2. (beim Recn- 

nen), le produit. 
Der Professor, le professeur (d'uni- 

versit4). Die Professur, la cbaire 

do jHrofeBMor. 
Promo viral, prendre le grade de 

docteur. 

Der Prosaiker, Prosaist, le prosateur. 
Prosit! (beim Trinken), ä votre 

santd! 

Der Protest, le protöt. 

Das Protocoll, le proc^s-verbal. Pro- 
tocolliren, Terbaliser, enregistrer. 

Der Proviant, les pnmaioiis. 

Prozessiren, 6tre en procte; avoir 
des proces. 

Der Purpur, la pourpre (der Stoff 
tukd m fürstliche Gewaiid. Le 
ponrpre, 1. das Purpurrotb; 2. 
die Bötiidn). 

Der Qaadra&t, le qaart de cercle. 

Das Quadrat, le carr^ paifait. (Le 
oarrd, das Viereck.) 

Die Quart, la quarte. 

Quarta, la quatriöme. 

Das Quartal, le quartier, le trimestre. 

Ein Quartband, un in-quarto. 

Das Quartier (als Wohnung), le loge- 
ment Der Quartiermeister (bei 
der Infanterie) , le sergent-four- 
rier; (bei der (Kavallerie), le raar^- 
chal des logis<fourrier. DerQuar- 
tieraetfcd, le bfliet de logement ' 

Die Quatembertage , les Qaatre- 
temps. 

Das Queue ^beim Billard), ia queue. 
' Quinta, la emqttitoe. 
Die Quinte, la chanterelle. 
Die Quitte, le coing. 
Die (Quittung, la quittance. 
Der Rabatt, le rabais. 
Die Rabatte, la plate-bande. 
Kadiren, raturer. Das JEUdirmesser, 

ie grattoir. 
Die Rakete, la fos^.- (La raqoette, 

das Ballnetz.) 
Das Rappier, le fleuret. 
Basiren, faire la barbe. 
Die Rasur, la rature. 
Der Recensent, le censeur. 
Das Reccpt, Tordonnancc. 
Die Reconvalescenten, le convales- 

eents. 

Der Recmt, la tecroe, le eofascrit 



Der Redacteur (verantwortliche), le * 
gdrant. (Les r^cteors, die Mit- 
arbeiter.) 

Das Referat, le rapport Der Refe» 

rent, le rapport eur. 
Reflectiren, röflöchir. 
Reflexiv, rdfl^chi. 

Die Reformation, la Rtforme (reli- 

gieuse). 
Die Regatta, les rdgates. 
Die Regel de Tri, la re^le de trois. 
Das Regiment (= Regierung, Re- 

^erun^ssysteni), le rdginie. 
Der Regimentstambour, le tamboor- 

maior. 
D(!r Regress, le reeotirs. 
Der Remittent, le remettemr. 
Der Repetent, le rdp^tifeur. 
Die Eepetirubr, la montre ä räp^ti- 

tion. 

Die Represalien, les repr^gailles. 
Der Resonanzboden, la table d'har- 
' monie. 

Die Restaaration , Speisewirthsoliaft« 

le restaurant. (La Restauration, 
die WiederhersteUnng des Königs- 
throns.) 

Die Retirade, der Rüekzug, Is re- 
traite. 

Reveille »cblagen, battre la diane. 

Die Rolle, le röle. 

Das Rondell, le rond'pmnt 

Die Rosine, le raisin sec. 

Das Rostrai, la patte. 

Die Rotte, la bände. 

Das Boakaii, le störe. 

Der Rubin, le mbis. 

Ryssel, Lille. 

Der SafQan, le maroquin. 

Der Salat la salade. 

Der Sammt, le velours. 

Die Scala, Tonleiter, la gamme. 

Das Scharnier, la charni^re* 

Die Sdbatolle, la eassette. 

Seciren, diss^quer. Die Section, la 
dissection. (La section, die Ab- 
theilung; der Cütus.) 

Der Seconddieotenant , le aoos* 
lieutenant, le lieutemmt en Se- 
eon d. 

Secande, la seconde. 

Ein Sedezband, on in-eeiae. 

Der Sellerie, le cdleri. 

Das Semikolon, le point-virgule. 

Sexta, la sixi^me. 

Der Sbswl, le cbftle, le ebache-nec. 
Simeon, Samson. (Die Versciiieden- 
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heit beruht auf dem Fehlen der 

Vocalbezeichnang im HebrXiaehen.) 
Solothurn, Soleure. 
Der Sopran, le sopraoo. 
Sortiren, trier. 
Das Souterrain, le scos-soL 
Das Spatium, l'espace. 
Die Sj)ecialia, les particularitds. 
Die vier Species, les quatres r^gles, 

les quatre Operations. 
Der Spectakel, le Tapage, le va- 

carme. (Aber ein Spectakelst ück 

auf der Bühne, une pi^ce k spec- 

tacle.) « 
Der Speeulant, le spdmlateur. 
Der Spediteur, Texpcditc-ur. 
Die Sportein, les dmoluments. 
Das Staniol, le tain. (L*^taiQ, das 

Zinn.) • 
Der Statist, le figurant. 
Der Stü, le style. 

Das Stipendium, la boorse. Der Sti- 
pendiat, le boursier. 

Die Stolgebühren, le droit d'dtole. 

Die Strapazen, les fatigues. 

Ein StucGum, une ^tude. 

Der Subscribent, le souscripteur. 

Subtrabiren, sonstraire, faire la sous- 
traction* 

Der Supercargo, le subrlca^pxe. 

Die Synode, le svnode. 

Die Synonymik, la synonymie. Der 

ßynonymiker, le synonymiete. 
Der Tact, la mesure, la cadence. 

(Le tact, das Gefühl, als einer der 

fünf Sinne, und der geseilschaf^ 

liehe Tact) 
Der Taffet (gespr. Taffk)^ le taffetas. 
Die Talllc, le corsage. 
Die Tapeten, le papier, la tenture. 

Tapezieren, tenare de papier, ta* 

pisser. Der Tapezier, le tapissier. 
Die Taste, la touche. Die TastatUTi 

les touches; le clavier. 
TOiowiren, tatouer. 
Die Taxe, le taux. (La taxe du 

revenu, die Einkommensteuer.) 
Der Taxus, l'if. 
Das Tempo, le temps. 
Das Tempus, le temps. 
Die Tendenz, la tenaance. 
Der Tenor, la taille. 



Der Termin, le terme. Termin haben, 
avoir une audience, dtre assign^. 

Der Terpentin, la t^riib^tbine. 

Tertia, la troisi^me. 

Die Terz, la tierce. 

Der Text (in der Musik)) les pa« 
roles. 

Das Thema, le sujet. 

Der Theologe, 1. le th^ologien; 2. 
r^tudiant en thdologie. 

Der Theoretiker, le thloriden* Theo- 
retisch, thdorique. 

Die Tinctur, la teinture. 

Der Tnunkneebt, le eaaonnier eon- 
ducteur. 

Trancbiren, d^cou^r. 

Der Trassent. le tireur. 

Die Tratte, la traite. 

Die Tresse, le galon. La tresse, 
die Flechte, Haarflechte.) 

Das IMenniam, le cours triennal. 

Das Turnier, le tonmoi. Turnen, 
faire la gymnastaqne. Die Turner, 
les gymnastes. 

Der Uhlan, le lancier. 

Eine Uniform, un uniforme. 

Ein Universalmittel , une panac^e 
(volksüblicher als im Deutschen). 

THb Vaennm, le vague da l*aar. 

Die Valuta, la valeur. 

Der Vasall, le vassal. 

Die Vegetabilien, les vägdtaux. 

Das Ventil, la soupape. 

Der Vers, le vera; (im Gesangbuch 
und in der Bibel), le verset. Ver- 
sificiren, versifier, mettre en vers. 

Das Vesperbrot, le goftter. (Les 
vgpres , der Naenmittagsgottes- 
dienst.) 

Die Violine, le violon. 

Das Visir, u m^re. 

Die Visitation, la visite. (La Visi- 
tation, die Heimsuchung.) 

Das Visum, le vidimus. 

Der Voeal, la voyelle. 

Der Walzer, la valse. 

Die Weste, le gilet. (La veste, die 
Jacke ; iat. vestis, das Kleid, Klei- 
dunssstfick.) 

Der Ysop, Thysope (f.)- 

Der Zinnober, le cinabre. 



Wenn Vorstehendes zugleich als ein Bild au'? 



dem Leben der beiden 

Sj^rachen gelten darf, so wird sich in Uebereinstimmun^ mit dem beider- 
seiügen Volkscharakter unter anderm ergeben, dass wir Deutschen in unsre 
Kunst», GreschMfts- und Umgangssprache weit mehr fremde Wörter in ihrer 
AidilT t n. Bpraolisa. LIT. 80 
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heimischen Tracht aufnehmen, der Franzose, durch seine Verwandtschaft 
mit Rom unterstützt, dieselben viel öfter thells lautlich seinem Idiom assi- 
milirt, tbeils wirklich übersetzt. Bei uns gehen auch zwar manche Ueber- 
Mtsungen von Fremdwörtern neben diesen selbst- her, jedoch nur einzeln 
im Usus gleichberechtigt; grösstcntheils gehören solche mehr der erklären- 
den Schulsprache als dem unmittelbaren Ausdruck des Lebens an. Was 
Potsdam, Max Moltke und Herr «Stephan ge^en das Emgebürgerte ver- 
mögen, ist abzuwarten. Im allgemeinen zeigt ja die Erfanrong, dass es 
schwer ist gegen den Strom zu schwimmen. Haben doch die orthographi- 
schen Neuerungsversuche der hochverdienten Gebrüder Grlnim bis jetzt an 
der Schriftgestalt unsrer Sprache auch nur sehr Vereinzeltes geändert. 
Selbst Voltaire, seiner Zeit unbedingt der populSrste Schriftsteller Frank- 
reiclu'^, hat den Monat Auguste nicht durchgesetzt, trotzdem nicht bloss der 
alte und noch jetzt herrscnciKle Name desselben mit andern Wörtern gleich 
klang, sondern das mi-aoüt an das Geschrei der Katzen erinnerte und am 
16. August gerade die Himmelfahrt der Jungfrau Maria Wsr. Jedenfalls 
darf der Lexikograph am wenigsten dem Spra<-!)sehatz gegenüber puristisch 
abschliessen, da es vielmehr seine Aufgabe ist mit möglichster übjectivitüt 
das Bestehende zu erfassen, wie es denn ganz besonders für die neueren 
Sprachen geböte erseheint überiül von des Lebens goldnem Bamne an 
pflöcken. 

Prenzlau. Dr. Ehlers. 



Englische Proviocialiemen. 

Der Werth, welchen die Kenntniss der Provincialismen für das Stu- 
dium der Sprache hat, ist unbestritten; ich erlaube mir deshalb hier einige 
Englische mitzaiheUen, die man gegenwärtig in. London gar nicht ^mehr hört» 
die sich dagegen im Hochdeutschen and Dieflerländischen nachwdsen lassen. 

erock = a bellied pot; wird u. a. in Somersetshire gehört. Allgemein 
sagt man wohl crockery für allerlei Thongefäss; das ist aber 
dann ein Collectivum, das sich nicht leicht mit dem Artikel gebrauchen 
Hess. Dieses Collectivum hat nun grade die Niederländische Sprache 
wieder nicht; Ibr crockery muss der HollSnder potten en pannen 
oder aardewerkaagen, und sein kruik (Krug) ist noch nicht einmal onser 
Provinciales Crock. A Crock soll eigentlich ein beliehjiges Thonge- 
fäss heissen; another crock broke, würde die Somersetshire Haus- 
frau ausrufen, gleichviel ob es Teller, Schüssel oder Tasse wHre. 

to lang r=a to reach; lang it me hither = band It over to me 
(from some distance). Schade um dieses transitive reach, das jetzt 
nicht mehr gehört wird. Dagegen sagt z. B. die Köchin: I'li stand 
it on the hob, und in jedem Viertel Londons hört man den Shoe- 
black schreien: Shine yer boota, Sirl Shine yer boots! Im 
Niederlandischen sind die \'erba langen und fvnlangen auch schon zu 
Provinciaiwörtern gcwoiden; für letzteres sagt man schon ungeven, 
was doch nicht ganz dasselbe wSre. Die Niederländische Schriftsprache 
hat jedoch ein handlanger etwa im Sinne des vom ESngliM^en slang 
heraufgell obenen bottle-holder verwahrt. 

emmet-batch es ant-hill; für den Deutschen bedarf emmet sbs 
Ameise keiner ErkUrung. Batch gehört jedoch nicht im obigen Sinne 
gleich zu der S^chrift- und Mundsprache; schon mehr zur letstem. Ancii 
lässt es sich nicht leicht übersetzen. 
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kincough a whooping ooagh; auch wird dies chin-coush' gehifrt, 

und sollte dann ch i n k - c o u gh geschrieben werden wie sieh aus dem Hochd. 
kink-husten und dem Nied, kink-hoest nachweisen liesse. Chink, 
kink, whoop andsogar hic in hiccough (hiccup) sind wohl alle ono- 
matopoeen. 

Litten = grave-yard; auch sagt man wohl Lychgate und giebt es 
Personennamen L^ndgate wie Litten, Litton und Lytton. Dieses 
Provincialwort ist eme philologische Gnriosität, Leiche und Leichnam 
stellen beide im Hochd. den todten Körper vor; im Nied, jedoch ist 
lyk, cadaver und lichaam einfach Körper. Woher diese Abweichung? 
Das wird ans die zweite Sylbe sagen. Leichnam steht für Leichen- 
ham nnd lijifehaani für lie-baam; denn das c und das h haben mit ein- 
ander nun emmal gar nichts zu schaffen, weshalb das g da auch nicht an 
Ort und Stelle ist. Noch eine ältere Bedeutung als cadaver und Körper 
hat das Wort lic» und das ist Fleisch; ham und haam bezeichnen hier 
eingeschlossen; das sind swei Sprösslinge einer hSdist fruditbaren 
Mutter. So wMre dann das Nied, lic-haam durch Fleisch- Sack 
(Hem-d) zu übersetzen. Auch giebt es Wörter im Nied., wo sich das 
lik ausschliesslich in der historisch- primären Bedeutung zeigt. Gleich 
wie im Englisdien Munde Lych — m Lydgate geworden ist, so bat der 
Holländer sein lik-teeken zum lid-teeken neruntergebracht. Ein 
Fleisch zeichen ist seine Narbe, unser scar. Likdoorn ist wol ein 
zweites Beispiel. 

Lidden; wie selir auch obigem Worte der Form nach Shnlieh, hat die 
Bedeutung des Deutsdien Lied, aber auch des Englischen story« oder 
hesser tale. Ob es wirklich noch im Munde des Volkes fortlebt, wage ich 
nicht zu entscheiden. Mir ist Lidden aus einem Provincial- Wörter buch 
mit der Jahreszahl 1825 bekannt geworden, and in einem halben Jahrhun- 
d^ kann einem En|^Iischen Wörtchen schon etwas passiren. 

Weir = a pond; wird jetzt selten gehört. Familien Weir giebt es zwar 
verschiedene, uad auf der Eton-Schule baden sieb die Schüler im Weir, 
was da wohl kein Weiber sein wird. Der Belgische Gesandte van de 
Weyer verlebte fast sein ganzes Leben in London, und da wurde der 
Name ganz wjp das Englische W e i r (Hochd. wir) ausgesprochen. Wei- 
her ist Niederländisch vijrer und der Personenname lautet nicht anders 
— van de Vijrer. 

Wang tooth. Aus ganz natürlichen Gründen haben sich die alten Eng- 
lischen Provincialwörter mehr dem Nlcderlandischf^n als dem Hochdeut- 
schen genähert. Wan^ — wenn es wirklich dem liochd. Wange gleich 
steht — sollte auf obige Rei^el eine gewisse Ausnahme machen. Denn 
Wang wird im Holländischen lanj^e nicht so oft gehört wie da.s mir un- 
erklärliche koon. Was nun der VVang-tooth eigentlich seiu soll, ist 
mir auch nicht klar; in literarischer Sprache haben wir double- tooth, 
wisdom-tooth (^ederi. kiezen?), jedenfalls leidet es keinen Zweifel, 
dass Wang in wung-tootb dem £ng^chen cheek, jaw, jowl 
gleich steht. 

Urchin; die Etymologe dieses Wörtchens (vom Französ. h^risson) kam 
mir immer zweifelhaft vor, bis ich kürzlich erfuhr« dass es im Norden 
Enp;lands in jenem Sinne gebraucht wird. Was ist nun aber ein ur- 
chin? Ein kleines Kind (männlichen Geschlechts) könnte ich sagen. 
Bübchen aber kommt mir noch gar nicht wie urchin vor. Im Nie- 
derl, würde ich^s mit kleuter übersetzen. 

Soller-garret (?) loft (?). DIps Wort zeigt manche Sonderbarkeit. 
Das Niederl. zolder entspricht dem Speicher, oder dem Franz. gre- 
nier. Diese zwei ent^recnen wieder dem Englischen loft in dem Sinne 
wenigstens wo man altes Oerath aufbewahrt, denn wir sprechen 
auch (Sou) täglich Tom organ-lof t> nnd auf dem Lande dnrcbc^gig 

SO» 
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von hay-loft (Nied, hoo i -z ol der) ; über dem garret, eine Treppe 
böber, babcn wir sogar noch den cock-loft. Vor zehn Jahren rief mir 
ein deutscher Freund in Berlin zu: (ich schreibe phonetisch) ^Dunner^ 
weiter ! bat der junge Herr schon hück die wiete Bots von de Li^Je* 
hollt?" (Mit unserni cock-loft dürfte man «düiesBUcb da« Niederl. 
banebalken vergleichen.) 

Maund = basket wird noch in Suffolk gehört; das Nie<)erl. ntaud ist 
gar kein Provincialwort un<l der Holl, maudemaker findet aein Hud- 
werk in di'in Englischen Familiennamen Mann c) r wieder. 

Pollywiggle = tadi)ole = a young frog or load. Was sollen wir 
hier aus tad, wiggle und pol machen? Krsteres Wort lasst sieb am 
leichtesten mit toad, Engl. prov. päd dock, Niederl. päd de und pade 
destoel (Champignons) vergleichen; wiggle siebt dem wrlggl- 
ausserordentlich ähnlich, besonders wenn man weiss, dass unser ears 
wig zugleich eine Frovincial-Succarsale im ear-wri^ hat. Wie steht's 
aber nun um das dritte W^ort? Im Norfolkshire heisst der Po ad auch 
pot-Iadle, und im Niederl. hört man auch pot-lepelf Bi<^t für dra 
Frosch sondern einen ganz langen Löffel. 

London. Dr. Alez. V. W. Bikkers. 



L 

Giusto de' Conti. 

Der Miscellancodex der Ambrosiana H 23 ord. sup. aus dem fiinf» 
zehnten Jahrhundert enthält (wie derFohlS stehende ,elenchus* sagt) unter 
Anderm ,al(j[uanti sonetti e canzone di Giusto de* Conti'. Darunter steht 
auch Fol. I das Im Folgenden ^ mitgetheUte, welches ich in der Hauptaus- 
gabe der ,Be11a mano* des Dichters (Verona 1753) eben so wenig finde 
als in den später zum Vorschein gekommenen ,Rime inedite di Giusto de' 
Conti' (Florenz 1819). Bei der Kürze der mir zugemessenen Zeit war es 
mir Dicht mt^lich mehr als dies eine Sonett absn^phreiben. Ich bemerke 
nur noch, dass es ganz \m Tone der andern schon bekannten Gedidite 
Giusto's gchultfn ist. Vom Leben des Dichters weiss man, so viel mir be- 
kannt, nicht viel mehr, als dass er in Rom geboren, in Bimini i. J. 1449 
gestorbm, dort in der Kirche San iVanceeco begraben und durch eiae In- 
schrift Sigismund's Malatesta geehrt worden ist, worüber die Vorrede der 
Veroneser Ausgabe und Gregorovius, Geschichte Kom's VU» p. 613 so for- 
gleicben sind. Das Gedicht lautet so: 

lo fo cum te, Echo, Tultimo lamento, 
Per dirte solo, che per soperchio auwro 
L'alma tapina spira, il corpo more: 
Quanto po etsere e in piu magior tonnenlo 

Struggo mc a pocho a pocho e tal dinentOt 0 
Qual Meleagro al suo mortal furore. 
Dura la mia sembianza e'l mio dolore 
Simel a quel, che posto in monomenlo. 

TSh piu tanto spirito omai mi resta 
In questo extremo, de reger la uoce, 
Che sempre fugi innanzi al duol acerbo. 

Ma se misericordia non uien presta, 

Morendo a stratio & cum le brace in croco 
Sarä questo de mei rultimo uerbo. 
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^ Im Folgenden vefzeicbne ich die von mir geänderte Lesart der Hand- 
BOhriil: l teco lultimo. 3 Lalma topina (das t kann auch für e ge- 
lesen werden). 4 e. & e. 7 el. 8 Ne. 14 sarra« lultimo. — Die 
InterpODfliioii vtßt übevtU mt yqd mir binxagesetzt. 

IL 

CondaireDpoeBie« 

Der MiaeeUaaeodez 6 286 ord. inf. der Ambroaiaoa enUrielti als er 

vollständig war, mehr als 750 Blätter, beute ist das erste 415, das letzte, 
750, hat keinen iScbluss. Er fangt an mit den Worten (f. 415 r.) ,re et gli 
oßrirono da parte della ISignoria tutto quel seritio (sie) et accetto che po« 
tessero nelle terra loro, significando, cne quella Republiea alleerata n era 
della sua felice venuta'. Dies Stück schliesst auf f. 428 v. mit den Worten : 
,Finita questa dieta il Principe Filippo togliendo coinmiato deü' Imperadore 
euo padre, del R^, et Regina sue zie, sene uenne in Italia, et per la yia 
di Mantaa, Milane, et Genova sen^ tornd in Spagna con le Galee del Doria*. 
Imlndex ist es bezeichnet ,Viaggio di Filippo 2d d'Austria da Spagna in Fian- 
dra Prencipe et figlio di Carlo V per essere tale giurato da quei stati*. Die 
anderen Stücke, die er enthält, sind meist historische Auszüge und Bemer- 
kungen, hauptsScblidi aus antiken Lateinischen Schriftstellern, besonders 
Plinius und Sueton. Auf fol. 587 v. jedoch und den folgenden finden sich 
vier unter sich in einem gewissen Zusammenhange stehende Spottgedichte 
auf das Conclave vom 14 März 1605, die ursprünglich an die Statuen des 
Pasquino und Marforio angeheftet waren, denn ,80iche Fasquinaden fehlten 
seither bt*i keinem Conclave' (Gregorovius Geschichte Rom s VIII p. 380). 
Die Wendung z. B. ,saria amico d'ogni Romano' (Vers 19) erinnert an ein 
yon Gregoroyius p. 418 erwübntes: ,el fu nemico d'ogni Italiano*. Da sie 
nicht ohne historisches Interesse sind, so tbi^e idi sie im Folgenden mit 
Ich bemerke nur noch, dass ich die Interpunction meist erst hinzugesetst 
habe. An Accentuatioa und Orthographie habe ich nichts geändert, ausser 
daas idi t und n, die unterschiedslos gebraucht sind, nadi der beutigen 
Art unterachieden habe. Daa erste Geueht hat keine Uebenohrift und be- 
ginnt so ; 

Lista delli Papi, che sono nominati, 

E qui si vederan Ii venturati: 

Ad uno hk da toccare : 

Hör atate ad aacohare, 

che ve Ii voglio nominare. % 
II ^rimo che d in capo di lista 

bi truona con ciera trista, 

Per Como vien chiamato: 

Per questri volt:i non sarä gratiato. 
11 secondo ^ il Medici Fiorentino, lo 

Non e dover segua l'Aldubrandino 

Per che il gran Duea tU Fiorenas 

Dice che p«>r hora reati Mosa. 
II terzo ^ il Pinello, 

Qual per non perder il cervello 15 

Si 6 ntirato in un cantoncello 

A veder che tocchi a un fmticdlo. 
11 quarto € TAscolano. 

Sana amico d'ogni Romano, 

Mk per essere frate dd Correggiö, 20 

Non potria quaai dar in peggio^ 



II quinto h II Verona, 
Qual <5 tcuuto perbuona persona: 
Mä non fara niente, 
Non volendo le creatnre di de- 
mente. 36 

II sesto € il Sauli, 
Qual pagaria doi Pauli, 
che le tocasse questa Tentora, 
Per far mangiar la gatafora. 

II settimo i il Falotta. ao 
Qual fari una tfella botta: 
Per qnestn nira ad alto, 
Per essere creatura di Montaldo. 

L'üttavo h il Camerino, 
Quid restera un poverino, 36 
äk lui non vuol mancare, 
Che si vuol far ballottare. 

II nono k il Cardinale Gregorio 
Qual saltafuorafuoradellMfettorio, 
Per Montelbero vien chiamato : 49 
Questo potria esjiere gratiato» 
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11 X. (5 il Giustlniano, 
Non Credo sard Christiano 
Perd k tatti im baecia mano' 
sl tira dietro pian piano. i$ 

L'undecimo 6 il Tarugpio 
Che mette tutti in confusio, 
e in la sedia Toria sentare 
Ma vi so dire, hanea che fare. 

Ii 12 e il 8an demente, " m 

Qual vien qua allegramente, 
Come sari qnä, non fiura niente» 
perchecosi 4 opinionedellagente. 

II 13 6 il Borghese, 

Qual non sarä per questo mese, 6i 
Li basta solo d'eetw vicario 
GnstHndo spesso questo latnario. 

II 14 San Marcello, 
Qual porta rose in an cistello, 



Per dar a questo e quelle, (jo 
Volendosi vestire di rietro il man- 
' tello. 
II 15 4 il Karonio Teatino: 
La sua parte b4 dato per un qaat- 

trino, 

E mi hA detto nn contadino, es 

che per hora resterä nn meachinow 
II 16 ^ il Tosco: 

86 ben questo non lo conosco, . 

Di Patrfa ai e Reggiano, 

Fprse potria essere dk Christiano. 
Questo VI dico di bocca d'un ügliolo 70 

che di tanti ne sarä un solo, 

B se per aorte non si san aecor- 

dare, 

Vi sd dire che vi sar6 da fare. 



Seguita nn' altro. 

Como: Lasso e stanco flon gik carco d'anni, ' 7« 

Cessa Montaldo, hormai deh non piu guerra: 
n stanco hör taglia alli gii orditi inganni 

Haronio : La Palma sara tua, quando la ctoee 
Ben portarai, nel resto dati pace, 

Che apporti al ^ran uolere, troppo ti noce. ao 
Montelberot Sopra il forte alefante mi sostengo, 

Suol per vedere, qual fin habbia la cosa, 

Nodrendo il eran desio, qual mai non spengo. 
Ascoli ; Forse' ehe io sia crudel, altri payenta, 

o perche frate io fü, ogn* an mi sprenea: 9$ 

Per cid veggio mia sorte in tutto spenta. 
Medici: Pietro, se sanar voi la tua gran piaga, 

nn medico ecet« a bisogna, 

obe sol i offido sno, non gia di nuiga. 
Verona: Per mi lasso non fu mai questo ^oco^ to 

Suol std per disturbar gli altrui pensieri, 

e & pin diin nero amico il hioeo fco tolto. 
Sauli: Ogni mor bianco par che sia soapettOy 

Ma spero co'l celar, con dolci ingaoni 

Salir beato al general comspetto. 95 
Camerino: Tal hö in aemtinio, fhe adovar noa TOg^o. 

Molto prometto, h cbi .mi crede 4 deco» 

et spargo bor piu velen di quel ch' io soglio. 
Palauicino: Rauca gia fatta ogni gran voce 6 fiocca, 

Fino Ii putti, ohime, ti gndan spia: . 100 

Hör se credi salir, sei ben an ocha. 
Palotta: Tu sei Spagnolo, ma d'un brutto aspetto» 

sei ancor Legista, perö altro ci vole 

D^or, £ la feie pnra el %nor perfetto. 
Borghesi: 8d premio meritd mai gentilem lea 

Humil parlare, cortesi affetti 6 santi, 

Merita il mio Boighese ogni grandezza. 
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Sforza Sto. Clf^nipnte: 0<:ni sbino fu odioso 6 senza bonore: 

Hör tu, cbü altro mestiero giamai facesti, 

Ti eredi easer cTaltnü capo 6 signore? no 
Bianchetti: Alle celeaU 4 pure sbarre hör credl 

Acquila altera : il gran caro iiipote 

La Stella co'l Leoa humil ti cbiedi. 
Mantaa: Hör ri vedran le Leggi ch' lud lecura, 

che ti gioua Taver studiato tanto, u 

che eappi ben trattar di conietture. 
Avignone: Ancor che buono, hai molti impediiuenti, 

Aaaü bramano incladerti al gran segno, 
Ii Nepoti tuoi son Ii escludenü, 
Tosco: Ä testa scinta 6 simulata fede ifo 

Ar espericnza de' passati inganni 

Sappi, che puocbi 6 forsi alcun ti crede. 
Zachei : Speri pur, che la rosa babbia a fiorire 

Ol can la guasta, 6 questo haura la palnia 

Contro il Leon, che cio non puo soffrire. jj 
Serafino: II gran Giglio ti honora 6 ti deai«, 

E molta brama su la gran sede porti, 

Mh vieta il o^ran Guevara opra si pia. 
Sanesia: comc forse gia esperto 6 saggio molto, 

Agiusta hör il compasso con gli humori, im 

e che din'erente il cuor la lingua il volto. 
Agachia: Se dodeci anni prima fusti nato, 

Col puntel, che tu hai dal tuo signore, 

Dubito che non giungesti al gran papato. 
AJanopoli : Lasciasti Thumiltä sol grata a Dio iw 

Per la gloria mondana, hur questo fia, 

che la sedia ti leva al parer mio. 



Seguita il Terzo. 



Voi che sete nel conclave, 

Per dispor die (juelle chiavc, im 

Con la ^ual si lega 4 scioglie 

Deb, nnite Tostre voglie. 
Non spendete il tempo in vano 

Reponetele pur in raano 

Di aoggietto, che sia degno m 

Ministrar nn tanto regno. 
Non guardate a Francia, 6 Spagna 

Men' ä quol dell' Alamagna 

Fate UD papa k vcstro modo. 

che nr io vi lodo, »o 
Per tenere la libertate 

Deila chiesa in Maiostatc, 

Che ban a far con voi costoro? 

Son Patrooi de Begni loro. 
Deb SS"* Cardiaali, lu 

Rimirate quanti mali 

Fateria la aanta chiesa, 
' 8^ tardate queata impreaa. 
Gia. che banete i pretcndenti 

Et acid non si lanienti ifo 

cb' ad alcun si faccia torto, 



far il meglio vi esorto. 

Se farete qnel da Como, 
E maturo come il pomo 
E in periglio di eaaon«, j65 
undi haneretc ancho da faro. 

Di Fiorenza vi vo' diro : 
Egli e degno seguire, 
Dietro ad an altro rioreotino: ^ 
A questo nega il buon Pasqnino. in 

Dal Verona buono 4 dotto, 
non occorre farne motto, 
Cbe non oberen* Venetiani 
che an de 8uoi>ega Horoani, 

Percha inten de ch' il Palotta 175 
corre lanza ä tutta'botta : 
S^ TI piaoe di ftr questo 
Non tardate,*fatte; presto, 

Son duoi frati dadovero, 

che son degni dell' Impero: iso 
Toi fiireste nn colpo bdlo, 
Se faceste questo 6 quello: 

Uno d il frate di Goreggio, 
Correggion 6 Tältro, ve dico ; 
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Ambedaoi suggietti mri 
che in saper Imn poebi pari. 

Se volete un Milanese 
£cco il Piato, che 6 cortese, 
Hk yi aviso che egli 4 pieno 
Di parenti sin in seno. 190 

Se il Sfondrato fusse vecchio, 
lo direi di porlo ia seggio 
oon an patto eh* il tesore 

• Rifaccsse di quell* oro. 

Che direm* de uenouesi? 19^ 
Sono ne tutti pretesi 
Ha nian noo ne faria 
Ferdie son di Liguoria. 

Men* farai un tramontHno, 
che sarebbe un dagU in mano 200 
Di teuer !a sedia in Francia: 



Gouarnam noi la mancia. 

Dove lascio Camerino, 

Tutto humano, tutto divino: 
Questo si, sarebbe buono iob 
E terebbe tattl in toooo, 

Mi lo temo et ho paura, 
che per essere creatura 
Di Montaldo nol' faranno, 
che i Clementini nol' vorranno. tio 

E per dirvi II mio parere, 
Non e anche il dovere 
che si faccia un Clementino^ 
Si che eselodo il Capacino, 

Ma se il Sforza 6 se il Fameae n$ 
E Montaldo in tal improse 
Hau mostrato il suo valorei 
Hör lo moatreraa di bnon copre. 



Quarto. Marforio. 

Fasquino tu taci, ahime, ma la novella 

Dimi; che fanno i Preti in Vaticano 

Cosi rinchiusi? a cbi darano in mano 

n scetro deir anticha Pastorella? 
Marforio mio, se la discordia 6 quella, 

che ogni disegno mio rai rende vano, 

Tacio, non parlo 6 a guisa di fagiano 

II capo ascondo al son di Oamnanella. 
Dico bene, che quattro in un gropello 

Corrono la lancia da buon cavaglieri. 

La discordia non vole questo ne quelle« 

De quali il Piato e sul tavoglierOt 
Verona 6 Montalbero vecchiarelli, 

Mi il Palofta sene vi il primero 

B Oomo ha pensiero 

Farsi Papa per forza 6 per amore: 

Tanto lü sprona il desio delT honore. 
Siehe mi trema il core 

Che ool cfiieordo nolere nno ne die 

co'I qnale non potrö dir la ragion mia» — 

Im Folgenden gebe ich die Lesart der Haadschrift: 3 toccora, das a 
ans etwaf niMlentlicheni verbessert. 7 chiera. 14 Finello hat die MS, 
nicht Finelli» S8 tocasse sie <8 Montaldi (das t ohne I-strich). 49 
e in haaea kann auch für i gelesen werden. 57 latuario sie mit einem 
t, 58 Marello. 63 datto. — quatino. 81 Das erste a in alefante 
kann aneh fttr 0 gelesen werden. 87 Mediei Pietro ohne zu interpnn- 
giren. 93 bianeo, das e undeutlich. 95 comspetto sie. 99 Paravicino. 
Rauea 102 Palotta sie mit einem /. 104 etwa d'oro: la? 104 el. lOG 
effetti. III sbare. 116 conieture. 120 seinta kann auch sciuta 
gelesen werden und stände dann für seintta? 123 Der Name Zaehei 
kommt unter den 60 Cardinaelen, welche nach (Lcti's) ,Conclavi de* Pon* 
tefici Romani lf367' ]>. 453 ,entrarono . . . . k di 14 Marzo nel conclave*, 
nicht vor; doch werden in diesem Verxeicbniss die Cardinaele bald mit 
ihrem Famfliennamen (wie Borghese. Borromeo), bald naeh ihrer Titnlar- 
kirehe (wie San Fietro in Vmcola)i bald nach ihrem Bischoftits (wie Como, 
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Fiorenza) genannt eben so wie in unseren Gedichten. 123 habbi. 124 
Ol, das O kann aoeli ftir I gehalten werden. 127 b in brama verbes- 
sert ausp. 127 moltL 128 Gaeuara nach L. von Ranke*8 Vermutbun^, 
der ihn für einen Spanischen Beamten in Neapel erklärt: Gueuata die 
Handschrift. C^ch sene Jetzt, dass ein Don Antonio di Gueuara schon im 
Anfang des 16. Jahrbnnaerts Vicekönig von Neapel war. GregoroTins Vm 
52.) 180 u In humori aus o verbessert. 182 In Agachia kann das erste 
a auch für o gelesen werden: ursprünglich stand u da. 133 pontel. 162 
essorto. 1G7 uo. 173 cheren. 181 vuoi faresti. 182 facesti. 188 
Bei Leti heisst er Platto. 194 Zuerst stand, wie es M^dnt. loro da. 
195 diren. 196 n in ne swafelhaft. 197 farea, aber über dem ewl^strich. 
•200 In dagli zwischen a und g etwas ausgestrichen. — immano. 212 
anch\ 221 fano verbessert aus fanne. 227 asconde. 229 corono. 
287 corre. 239 Etwa fia? — Die Jnterponktion am Ende scheint cu zeigen, 
dass der Schlnss fehlt. 

Berlin. Frans Byssenhardt. 



Geehrter Herr Doctor Asher« 

In Ihrer freundlichen Beurtheilung meines Practical Dictionary in 
Herrig's Archiv ersehe idi Einiges, worüber Sie mir wol in idler Eile ein 
Wort der Erläuterung gestatten. 

Erstens sind „Massgebend" und „sich freuen auf^ nicht weg- 
^lassen, wenn auch das erstere der leidigen Kaumersparniss wegen 
nieht als selbständiger Artikel, sondern unter dem Werte Mass sich -ver- 
steckt Dann aber lässt Ihre Zusammenstellung des von mir blos aus Rück- 
sicht auf Byron aufgenommenen Anlace mit dem bei Lucas vorfindlichcn 
Artikel den Schluss zu, als sei hier aus Lucas entlehnt, was nicht im Ent- 
fernte sten dyr Fall ist: ich möchte um Alles in der Welt nidit dem als 
lexikalischer Ausschreiber vielleicht unerreicht dastehenden Lucas sein Hand- 
werk nachahmen, namentlich schon deshalb nicht, weil er sowol meines 
Vaters« als mein Buch in schonungslosester Weise geplündert hat. Es ist 
wol endlich einmal an det Zdt, auf diesen Umstand hmzuweisen, da Lucas 
trotzdem, dass er eben nur völlig kritik- und gedankenloser Compilator 
ist, eine Autorität erlangt hat, welche seinen Vorgängern, aber nicht ihm 
gebührt. Dass in Deutschland diese Verhältnisse so lange halb unbekannt 
gebliehen sind, hat ganz äusserliche Gründe; die bedeutenderen englischen 
Texikalischen Werke sind theuer, die Wenigsten schaffen sich mehr als ein 
Hauptwerk an, eine eingehende Vei^gleicbung ist vielleicht überhaupt noch 
nicht unternommen worden; und da Lucas ganz naiv mit keiner Silbe 
erwähnt,' welche Quellen er benutzt hat, gilt er nun selbst als Quellen- 
erschliesser. Er lobt zwar ganz beiläufig die Namen derer, welche er in 

Sanz colossaler Weise ausschreibt, aber ihre W erke sowie seine Ausnutzung 
ersdbai berührt er eben mit keinem Worte. Beweise, nicht blosse 
Vermutungen dieser Ausschreiberei finden Sie bis auf die den besten 
Fingerzeig gebenden Druckfehler auf jeder Seite des Lucas; ich will je- 
doda nur emen weit längeren Artikel hier anführen, und zwar vollständig 
ans dem Ge^ditn&n, da ieh mdn Ex. des eqgUschen Thdls von Lucas 
im Angenbliek veriieben habe — den Artikel Sir, welcher (wie viele andere) 
in seiner ganzen Lange (etwa eine Columne) aus meines Vaters Complete 
Dictionar^ abgeschrieben ist, jedoch. wie's scheint, aus der 2. Aufl.; denn 
mehrere von mir stammende ZosStia in der 8. Aufl. (ich erinnere an das 
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seltsame Sir, womit Dickens sogar eiii Gespeost -anreden lässt) sind nicht 
berücksichtigt* 

Was aber mein^ Ton Ihnen toSt so fivnndiicber Gesinnung beräcksicli* 
tigtes Practical Dictionary anlangt, so bitte ich nur z. B. folgende von nur 
merst, d. i. bereits in <ler ersten Aufl. (1852) aufgenommene Artikel zu 
vergleichen: Vormärziich. Vorparlament, Zündnadelgewehr, Zuwartende Po- 
litik and viele andere, wdcfae Lucas eben tson. amore, wie wir in der Schule 
sagten* «abgeapellt* hat. Andere Wörter dagegen (wie Briefmarke, Hinter« 
Indnngsgewehr , Panzerschiff, Pfahlbauten, Recoramandirt [von Briefen], 
Kentenbrief, Rückzahlbar u. s. w.), weiche zum Theil ihre Bedeutung erst 
nach dein Erscheinen der ersten Aufl. meines Praet Dict. erlangten und 
welchjB ich daher erst in späteren Auflagen aufnahm, finden sich bei dem 
nur in gewissen „Quellen" forsclienden Lucas nicht, sind aber jedenfalls be- 
stimmt, dereinst eine »spatere" Auflage seines Buches «vermehren" zu helfen. 

Die schmKhliehste Aosschretberei des Lneas jedoch betrifft seinen 
eignen Landsmann Haltiwell, dessen bekanntes . Dictionary of Archaic 
Provincial Words, zwei starke Octavbände, er von A— Z aufnimmt, ohne 
auch nur mit einer Silbe dieses bedeutende Werk oder seinen Verfasser 
SU erwühnen! Dies geht fast über Gkieb, welcher (naehtrüglleh gestSn- 
diger Massen) meines Vaters „Kaufmännisches Wörterbuch**, ^nen starken 
Octavband, bodily in sein Wörterbuch aufgenommen hat und anfangs im 
süssen Bewusstsein eiqer guten That dies hübsch geheim halten zu müssen 
nnd sn können wShnte.' Erst die neuere englische Lexikographie in Deutsdi- 
land beginnt diese Räubermanier zu verschmähen. Sowol Stratmann's 
verdienstliche „Lexikalischen Beiträge", als Hoppe*s ausgezeichnetes „Supple- 
ment-Lexikon^^ nennen äusserst gewissenhaft alle ihre Quellen und können 
dies anch unbesorgt aus einem einfachen Grunde: weil sie siilbst genug 
des Eigenen bieten. Auch sogar einige Ton mir vor Jahren in diesem Ar- 
chiv gelieferte Lexikalische Beiträge sind von Hoppe mit steter gewissen- 
hafter Nennung des Namens entlehnt worden. Dagegen möchte ich bekla- 
gen, dass sowol StrUtmann, als Hoppe oft secundSre Quellen anfilhren, des 
Urquells aber nicht gedenken. Mit Recht rügt Hoppe z. B. das Unzuläng- 
liche der Lucas'schen Erklärung eines in der neueren Literatur häufigen 
Wortes: Are^ (als eigenthümlicher hofarUger Vorraum vor englischen Häu- 
sern); er bemerkt richtig» dass uns ein Yfort fehlt, weil die Sache bei uns 
nur selten vorkommt, und gibt sodann eine eingehende und wie alle seine 
Erklärungen solcher Wörter erschöpfende und interessante Erläuterung 
nebst den Zusammensetzungen area-raiiings, area-steps; trotzdem konnte 
dieser Artikel wenigstens als nothwendiges «Supplement" zu den bisherigen 
Wörterbüchern wegbleiben, da bereits 15 Jahre vor dem Erseheinen seines 
Werkes eine vollständig genügende Erklärung von Area nebst Zusammen- 
setzungen (auch area-gate, was H. nicht anführt) sich in meinem Practical 
Dictionarv fand. 

Um jedoch nicht den Raum eines Briefes und einer sachlichen Richtig- 
stellung zu überschreiten, schliesse ich als Ihr hochachtungsvoll ergebener 

Leipvg, 24. April lS7d. Dr. Felix Flügel 



Aufgefmidenes Citat. 

' Auf meine Frage, wo Young von der Sonne sage: „es wäre Sünde 
in den Heiden gewesen, sie nicht anzubeten" antwortet Dr. Box- 
bei^er (Bd. 54. pag. 112 des Archivs), es sei wohl die Stelle aus der neun- 
ten Nacht der „Nachtgedanken" gemeint, welche mit den Worten be- 
ginnt: „rcinflam'd Thy Luminaries triampb, and assumeDivinity tbemselTes,'^ 
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MisceUen. 
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Ich konnte nicht leugnen, dass in Bezug auf den Sinn dieses Citat 
vollständig zutrifft; ich wusste aber auch, dass Lessingr so nicht zu citiren 
pflegt. Deshalb suchte ich noihmals und habe nun die Stelle gefunden. 
Sie stebt in Yomaf» Poem of tbe hat Dsy. Bneb 1. Vera 60. — Dort 
heilst es voo der »»nne: 

— yet myriads grace 

With golden pomp the throng*d ethereal Rpace; 
So bright, wini saeh e wealth of glory stoi'd, 
'Twere sin in Heatbens not to nnve ador*d. 

Danaig. , Dr. Cosack. 
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Yerzeidmiss der Vorlesungen 

an der Berliner Akademie für moderne Philologie. 

^^teriemester 1875/76. 



AUgain^liie tin^ bistoriseh verg^dieiide Spfschwisseiitelmft mit be-. 
0ond«rer BerMnichtigung der Sprachen und prak- 

tifloheo aaaljtlKheii Uebnngen. Montag, Diensti^ und Frei- 
tag von 6—6 Uhr. Dr. F. Tech m er. 

Hutorisehe Grammatik der deutschen Sprache. I. Thefl. Formen- 
und Lautlehre. Montag, Mittwoch, Donnerstag ond Sonn- 
abend von 2 — 3 Uhr. Dr. W. Begemann. 

IiCCtüre ausgewählter Stücke nach dem althochdeutschen Lesebuche 
von W. Braune. Mittwoch von 3 — 4 Uhr Dr. W. Bege- 
mann. 

In der deutschen Gesellschaft: Leetüre des Iwein nach Benecke-Lach- 

mann und kritische Uebungen, in besonders zu verabredenden 

Stunden. Dr. W. Begemann. 
Angelsächsische Uebungen mit Erklärung des Beownlf. Montag und 

-Donnerstag von 6 — 7 ühr Dr. ZerniaL 
Shakespeare'» Hamlet (Act IIL bis sam. Scblnsa) wird am Montag. 

und Donnerstag von 2^8 Uhr erklären Prof« Dr. Leo. 
Sheridan's Soho«^ for Sofeadal am Mittwoch und Sonnabend von 

6—7 Uhr erklären Prof. Dr. Höppe. 
The English Poets irom Yoiing to Gray. Montag and Donnerstag 

von 7—8 Uhr Prof. G, Boyle. 
Ausgewählte Abschnitte aus Chancers Canterbury Tales wird am 

Donnersfag von 3 —4 Uhr erläutern Dr. Th. Vatke. 
Historische Grammatik der englischen Sprache, II. Theil: Syntax, 

wird am Sonnabend von 4 — 6 Uhr vortragen Direotor Dr. 

I. Schmidt. 

Die englische Lautlehre behandelt am Montag und Donnerstag von 
2—3 Uhr Prof. Dr. van Dalen. 
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EzerciBes in EngÜBk stjle. Donnerstag Ton 8—4 Uhr unter Leitung 
▼on Mr. W. Wn'ght. 

Uebnngen in freien Vortr&gen in englischer Sprache werden am Sonn- 
abend von 2— d Uhr geleitel yon Hr. W. WrighL 

Die Syntax der fransSaisefaen Sprache wird am Donoerstag von 

5- ^7 Uhr vortragen Dr. Gold b eckt 

Fransösische Aneepraehe mit physiologisch -bistteiecher fiegrflndnng. 
Dienstag von 5 — 6 Uhr Dr. A. Ben ecke. 

Praktische Uebungen in der firanzOsisdien Anasprache. Dienstag von 

6 — 7 Uhr Dr. A. Benecke. 

Exercices de style fran^ais. Mittwoch von i — 5 Uhr unter Leitung 
von Prof. A. Pariselle. 

UebuDgen in freien französischen Vorträgen werden am Donnerstag 
von 4 — 5 Uhr geleitet von Dr. Burtin. 

Einführung in das Studium des Altfranzösif»chen, mit praktischen 
Uebungen nach der Chrestomathie von Bartsch (II. Ausg.). 
Montag von 8 — 5 Uhr Dr. Scholle. 

Mittelfranzösische Sprachproben werden am Montag von 3 — 5 Uhr 
etymologisch erläutert von Dr. G. Lücking. 

Ausgewählte Abschnitte aus dem Pantagruel von Rabelais wird am 
Mittwoch und Sonnabend von 3 — 4 Uhr erklären Prof. Dr. 
Herr ig. 

Histüire de la litt^rature fran^aise. Dienstag und Mittwoch von 
5 — 6 Uhr Mr. Marelle. 
^ MoliWs Tartnfe wird am Dienstag und Freitag von 6 — 7 Uhr inter- 
pretiren Dr. P. Gronze. 

Provensalische Grammatik (Lautlehre nnd Formenlehre) wird Diens- 
tag und Freitag von 6 — 7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 

Provensalische, I}ri3che und epische Gedichte wird Dienstag und 
Freitag von 7 — 8 Uhr erklftren Prof. Dr. Mahn. 

DanCe^s Inferno erkl&rt Mittwoch nnd Sonnabend von 5 — 6 Uhr Dr. 
H. Buchholts. 

Italiftnische Grammadk mit praktischen Uebungen. Mittwoch nnd 

Sonnabend von 6 — 7 Uhr Dr. H. Buch hol tz. 
Italiftnische Grammatik (Lautlehre und Formenlehre) mit Erklärung 

der Promessi Sposi von Manzoni wird am Mittwoch und 
Sonnabend von 6 — 7 Uhr vortragen Prof. Dr. Mahn. 

Die Grammatik der spanischen Sprache, I. Theil, wird am Montag 
und Freitag von 6 — 7 Uhr vortra^^en Dr. P. Foerster. 

Ausgewählte Abschnitte aus Cervantes wird am Montag und Freitag 
von 7 — 8 Uhr interpreliren Dr. P. Foerster. 

Die Grammatik der dänischen Sprache lehrt am Mittwoch und Sonn- 
abend von 3 — 4t Uhr Dr. Rauch. % 
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Gmmnatik der sdiwedischeii Sprache mit praktiMhen UeboDgen. 
Montag und Donnerstag Ton 8 — 4 Uhr Dr. yon Norden« 
ekjöld. 

Tegn^r's Fritbjofiaage wfrd am Donneretag von 4 — 5 ühr erklären 

Dr. von Nordenskjöld. 
Praktische Uebungen im Unterrichten werden in au y^rebredenden 

Stunden geleitet von Prof. Dr. Herrig. 
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